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VORREDE  ZUR  ERSTEN  AUFLAGE. 

Die  Abfidit  des  Verfaffers  ging  dahin,  eine  Uberfidit 
der  widitigeren  Kunftwerke  Italiens  zu  geben,  weldie 
dem  flüditig  Reifenden  rafdie  und  bequeme  Auskunft 

über  das  Vorhandene,  dem  länger  Verweilenden  die  not- 
wendigen Stilparallelen  und  die  Grundlagen  zur  jedes- 

maligen Lokalkunftgefdiidite,  dem  in  Italien  Gewefenen 

aber  eine  angenehme  Erinnerung  gewähren  follte.  Ab- 
liditHdi  ausgefdiloffen  blieb  alles  bloß  Ardiäologifdie. 
Im  einzelnen  wird  man  fehr  verfdiiedene  Gefiditspunkte 

befolgt  finden;  oft  durfte  nur  eine  erläuternde  Bemer- 
kung, eine  gefdiiditUdie  Notiz,  oft  audi  nur  Inhalt  und 

Ort*)  gegeben  werden;  das  Befdireiben  war  nur  in- 
foweit meine  Aufgabe,  als  es  dazu  dienen  konnte,  auf 

wefentlidies  Detail  aufmerkfam  zu  madien  oder  die  Auf- 
findung und  Erkennung  der  betreffenden  Gegenftände 

zu  erleiditern;  fonft  redmete  idi  durdigängig  darauf, 
daß  der  Lefer  das  in  Rede  Stehende  gefehen  habe  oder 
fehen  werde.  In  den  Ortsbeftimmungen  fudite  idi  fo 
deutlidi  und  vollftändig  zu  fein,  als  bei  dem  Umfange 
des  Werkes  möglidi  war. 

Nun  ift  es  meine  erfte  Pflidit,  die  wefentHdiften  Lüdten 

des  Werkes  zu  bezeidinen.  Diejenigen  Orte  und  Gegen- 
den, weldie  ich  entweder  gar  nidit,  oder  nur  auf  flüdi- 

tiger  Durdireife,  oder  in  unreifem  Alter  befudit  habe, 

find  folgende :  Turin  und  ganz  Piem.ont,  —  Cremona,  Lodi, 
Pavia,  —  Mantua,  Trevifo,  Udine,  —  Imola,  Faenza, 

*)  Die  Ausdrücke  „rechts"  und  „links"  find  immer  im  Sinne  des 
Kommenden  gebraucht,  alfo  z.  B.  in  Kirchen  nicht  vom  Hochaltare, 
fondern  vom  Portale  aus  verftanden.  Das  Portal  ift  immer  das 

der  Hauptfront,  wo  das  Gegenteil  nicht  ausdrücklich  bemerkt  wird. 
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Cefena,  Rimini,  —  Pefaro,  Urbino,  Loreto,  —  Volterra, 
S.  Gimignano,  Monteoliveto,  Pienza,  Subiaco,  Paleftrina. 

Vom  Königreidi  Neapel  alles,  was  fudlidi  über  Päftum, 

öftlidi  über  Capua  und  Nola  hinaus  liegt. 

Sodann  find  ganze  Gattungen  von  Kunllgegenftänden 
übergangen,  entweder  weil  das  Interefle  daran  ein  allzu 

fpezielles  ift  (die  etruskifdien  Altertümer),  oder  weil  nor- 
difdie  Sammlungen  für  das  betreffende  Fadi  ungleidi 

widitiger  erfdieinen  (die  ägyptifdien  Skulpturen),  oder 
weil  die  Gegenftände  fehr  beweglidi  oder  fdiwer  liditbar 

und  nur  für  ein  befonderes  Studium  ergiebig  find  (Samm- 
lungen von  Kupferflidien,  Gemmen  und  Münzen;  audi 

viele  Privatfammlungen  von  Gemälden).  Die  Miniaturen 

der  Handfdiriften  find  fortgelaffen,  weil  deren  häufige 

Befiditigung  ihren  Untergang  befdileunigt.  Endlidi  wird 

es  nidit  befremden,  daß  die  ganze  Darilellung  nidit  über 

das  Ende  des  18.  Jahrhunderts  herabreidit.  Für  die 

moderne  Kunft  bringt  faft  jedermann  fefte  Maßftäbe  mit. 

Die  Anordnung  des  Budies,  an  weldie  fidi  der  Lefer 

mit  Hilfe  des  forgfältigen  Regifters  bald  gewöhnen  wird, 

war  die  einzig  möglidie,  wenn  der  Hauptzwedt,  die  Be- 
handlung der  Denkmäler  nadi  ihrem  Kunftg ehalt  und 

ihren  Bedingungen,  auf  fo  engem  Räume  erreidit  wer- 
den foUte.  Für  fdmelle  Orientierung  forgen  die  Reife- 

handbüdier.  —  Das  Räfonnement  des  „Cicerone"  madit 
keinen  Anfprudi  darauf,  den  tiefften  Gedanken,  die  Idee 

eines  Kunftwerkes  zu  verfolgen  und  auszufpredien. 

Könnte  man  denfelben  überhaupt  in  Worten  voUftändig 

geben,  fo  wäre  die  Kunft  überflüffig  und  das  betreffende 

Werk  hätte  ungebaut,  ungemeißelt,  ungemalt  bleiben 
dürfen.  Aber  audi  bis  an  die  erlaubte  Grenze  bin  idi 

nidit  gegangen;  fdion  die  notwendige  Kürze  verbot  dies. 

Das  Ziel,  weldies  mir  vorfdiwebte,  war  vielmehr.  Um- 
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riffe  vorzuzeidinen,  welche  das  Gefühl  des  Befdiauers 

mit  lebendiger  Empfindung  ausfüllen  könnten. 

Mit  mandierlei  Ungleidiheiten  der  Darltellung  wird 
man  Nadifidit  üben  bei  einem  Budie,  weldies  zu  zwei 

Dritteilen  während  der  Reife  gefdirieben  wurde.  Den 

Stil  gebe  idi  preis.  Mandier  Sa^  wurde  überfüllt,  da- 
mit der  Band  nidit  um  ein  paar  Bogen  didier  und 

fdiwerer  gerate,  als  er  leider  fdion  ift.  —  Wenn  idi 
etwas  häufig  in  der  erften  Perfon  rede,  fo  gefdiieht 
dies  fall  ausfdiließlidi,  um  zu  bekennen,  daß  idi  diefes 

oder  jenes  Kunftwerk  nidit  gefehen  habe,  oder  um  irgend 

eine  von  der  Tradition  abweidiende  Änlidit  pfliditgemäß 
zu  vertreten. 

Bei  der  Ärdiitektur  habe  idi  midi  nur  im  feltenften 

Falle  der  Kupferwerke  und  Abbildungen  bedient  (z.  B. 

bei  Anlaß  der  Kirdie  von  Montepulciano).  Es  bleibt 

bedenklidi,  audi  nadi  den  heften  Abbildungen  auf  den 

Eindruck  zu  fdiließen,  den  das  Niditgefehene  vermutHdi 
madien  muffe.  Gern  hätte  idi  z.  B.  aus  den  Werken 

von  Percier  und  Fontaine  eine  Nadilefe  gehalten,  na- 
mentlidi  für  das  Kapitel  von  den  römifdien  Villen,  wo 

dann  jene  verführerifdie  kleine  Villa  Saffetti  jenfeits 

Monte  Mario  einzureihen  gewefen  wäre.  Allein  es  hätte 

mir  begegnen  können,  von  Anlagen  zu  fpredien,  deren 

eine  Hälfte  fdion  vom  Zeidiner  ergänzt,  deren  andere 

Hälfte  aber  je^t  ohnedies  nidit  mehr  vorhanden  ift. 
Die  Dekoration  des  Renaiffanceftils  hat  hier  einen 

eigenen  Zwifdienabfdmitt  erhalten,  damit  nidit  die  Dar- 
ftellung  der  fämtlidien  drei  Künfte  beftändig  durdi  diefes 
vierte  Element  unterbrodien  würde. 

In  dem  Abfdmitte  über  Skulptur  find  die  Antiken  vor- 
herrfdiend  nadi  demjenigen  Syftem  geordnet,  weldies 

dem  zweiten  Teile  von  Otfried  Müllers  „Ardiäologie" 
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zu  gründe  liegt.  Das  betreffende  Stüdk  ift  hauptfädilidi 
für  die  vielen  gefdirieben,  welche  zwar  mit  genußfähigem 

Äuge  begabt,  allein  nur  auf  ganze,  harmonifdie  Ein- 
drüdie  vorbereitet  und  dem  Fragmentarifdien  und  Be- 

dingten (das  hier  fo  fehr  vorherrfdit)  abgeneigt  lind.  — 
Bei  der  neueren  Skulptur  ift  der  Abfdinitt  über  den 
Barockftil  (wie  die  entfpredienden  Abfdinitte  der  beiden 
anderen  Künfte)  etwas  lang  ausgefallen.  Allein  es 

erfdieint  mir  als  Tatfadie,  daß  eine  genaue  und  be- 
fonnene  Mitbetraditung  diefer  Epodie  den  Genuß  der 

vollkommenen  Werke  der  goldenen  Zeit  wefentHdi  ftei- 
gem  hilft.  Allerdings  gilt  dies  nur  für  uns  Laien,  denn 
der  Künftler  foll  eigentlidi  nur  das  Befte  anfdiauen. 

Bei  der  Malerei  konnte  es  am  wenigften  meine  Auf- 
gabe fein,  den  geiftigen  Inhalt  erfdiöpfen  zu  wollen, 

der  ja  quantitativ  unendlidi  reidi  fein  kann;  idi  durfte 
nur  der  Betrachtung  hie  und  da  die  Wege  weifen  und 
auf  die  Vorausfe^ungen  hindeuten,  unter  welchen  das 
einzelne  Werk  zu  ftande  kam.  In  den  Namengebungen, 
deren  Kritik  überhaupt  nicht  Sache  diefes  Buches  ift, 
folge  ich  den  gewöhnlichen  Annahmen,  wo  nicht  meine 

befondere  Anficht  als  folche  gegeben  wird.  —  Für  die- 
jenigen endlich,  welchen  nur  das  Rarfte  und  Unzugäng- 

lichfte  Freude  macht,  ift  hier  wenig  geforgt.  Solche 
fuchen  im  Grunde  nicht  die  Kunft,  fonft  würde  ihnen 
das  vermeintHch  Allbekannte  mehr  zu  denken  geben. 

Möge  diefes  kleine  dicke  Budi  mit  feinem  bunten 
Inhalt  als  ein  nicht  unerwünfchter  Reifebegleiter  er- 
fcheinen.  Wenn  es,  weit  entfernt,  alle  Wünfche  zu  be- 

friedigen, wenigftens  vielen  etwas  gewährt,  fo  wird  der 
Verfafler  glauben,  nicht  umfonft  gearbeitet  zu  haben. 

Bafel  1855. 

JACOB  BURCKHARDT. 



I.  ARCHITEKTUR. 

Die  Baukunft  beginnt  in  Italien  viel  früher  als  bei  den  Tempeln 
von  Pöftum,  mit  welchen  wir  hier  den  Anfang  machen. 

Schon  die  Urvölker,  dann  das  durch  Einwanderung  entftandene 
Mifchvolk    der    Etrusker    haben    Bauten    hinterlaffen ,    die    nicht 
bloß    durch  Maffenhaftigkeit,  fondern    auch    fchon   durch  Anfänge 
eines  höheren  Formgefühls   ausgezeichnet  find.     Allein   in  ihrem 
je^igen  Zuftande  gehören   fie   doch  mehr  der  Archäologie  an;    fie 
liegen  meift  feitab  von  den  üblichen  Straßen.    Die  wichtigften  fog. 

cyklopifchen  Befeftigungsbauten,   zum  Teil  von  beachtens- 
werter landfchaftlicher  Wirkung,   find    die  wohlerhaltenen  Stadt- 

mauern  in  Cofa   auf  dem  Berge  Anfedonia  (bei  Orbetello);    die  a 
Stadtmauern  in    Orbetello,    in   Arpino   (Terra   di   lavoro)  und  b 
Ferentino,    die   Burg    von  Alatri   (bei  Frofinone)   und   Segni,  c 

femer  die   Porta   dell'    arco    in   Volterra.  —  In   den    Gräber-  d 
faffaden  von  Caftellaccio  und  Norchia   zum  Teil  Belege  für  e 
die  Fafladen  etruskifcher  Tempel.    Von  diefen  felbft  find  durchweg 
nur  Fundamente  —   das  mächtigfte  Stück  der  Unterbau  des  kapi- 
tolinifchen  Jupitertempels  in  Rom  im  Garten  des  Pal.  Caffarelli  f 

—  und  Refte  des  an  den  oberen  Teilen  angebrachten  Terrakotta- 
fchmuckes  erhalten.    Beifpiele  derart,  aus  dem  6.  — 3.  Jahrh.  v.  Chr., 
imMufeocivicozuBologna.imMufeoEtruscozuFlorenz,  g 

fowie  in  Rom  im  Mufeo  der  Villa  di  Papa  Giulio,  im  Con-  h 
fervatorenpalafte,    im  Magazzino    archeologico   im  Orto  i 
botanico.     Einen   lebendigen   Eindruck   gibt   die   Rekonftruktion 
des  Tempels  von  Alatri  im  Hofe  der  Villa  Papa  Giulio.     Die  k 
architektonifch    wichtigften    etrurifchen    Gräber    aus    alter  Zeit    in 

Cervetri  (ant.  Caere).  —  Die  alten  Gräber  in  Sardinien   gehen  1 
dort  unter  dem  Namen  Nuraghi  oder  Sepolture  dei  Giganti. 

Zwifchen  ihnen  und  den  Bauten  der  vollendeten  antiken  Kunft  ift 

eine  große  Lücke.  Der  Zweck  unferes  Buches  verlangt,  daß  wir 
nicht  näher  auf  fie  eingehen ,  um  uns  auf  folche  Denkmäler  zu 
befchränken,  in  denen  die  höhere  Kunflform  das  Wefentliche,  der 
Hauptausdruck  der  monumentalen  Abficht  ift.  Welchem  Gebäude 
des  italifchen  Feftlandes  hier  die  erfte  Stelle  gebührt,  darüber 
wird  wohl  kein  Zweifel  herrfchen. 

•ckhardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    I.  Teil. 



2  Antike  Ardiitektur. 

Von  den  drei  erhaltenen  Tempeln  von  Päftum,  der  alten  Pofei- 
donia,  fudit  das  Auge  fehnfuditig  den  größten,  mittleren.  Er  ift 

o  Pofeidons  Heiligtum;  durdi  die  offenen  Trümmerhallen 
fchimmert  von  fern  das  blaue  Meer. 

Ein  Unterbau  von  drei  Stufen  hebt  das  Haus  des  Gottes  über 
die  Flädie  empor.  Es  find  Stufen  für  mehr  als  menfdilidie  Sdiritte, 

b  An  den  Reften  des  alten  dorifdien,  fog.  Heraklestempels  in  Pom- 
peji fleht  man,  daß  für  den  Gebraudi  eine  Treppe  von  gewöhn- 

lichen Stufen  vorgefe^t  wurde. 
Den  älteften  griediifchen  Tempeln  genügte  ein  Bau  von  vier 

Mauern.  Als  aber  eine  griediifche  Kunft  erwachte,  fdiuf  fie  die 
ringsum  gehende  Säulenhalle  mit  dem  Gebälk,  zuerft  vielleicht 

von  Holz,  bald  von  Stein  ̂ ).  Diefe  Halle  ift,  abgefehen  von  ihren 
befonderen  Zwecken,  nidits  als  ein  idealer,  lebendig  gewordener 
Ausdruck  der  Mauer  felbft.  In  wunderbarer  Ausgleichung  wirken 
ftrebende  Kräfte  und  getragene  Laften  zu  einem  organifchen 
Ganzen  zufammen. 

Was  das  Auge  hier  und  an  anderen  griechifchen  Bauten  erblickt, 
find  eben  keine  bloßen  Steine,  fondern  lebende  Wefen.  Wir  muffen 
ihrem  inneren  Wefen  und  ihrer  Entwicklung  aufmerkfam  nachgehen. 

Die  dorifche  Ordnung,  welche  wir  hier  in  ihrer  vollen  alter- 
tümlichen Strenge  an  einem  Gebäude  fdion  des  5.  Jahrh.  v.  Chr. 

vor  uns  haben,  läßt  diefe  Entwicklung  reiner  und  vollftändiger 
erkennen  als  ihre  Sdiwefter,  die  ionifche.  Der  Ausdruck  der 

dorifdien  Säule  mußte  hier,  dem  gewaltigen  Gebälke  gemäß,  der- 
jenige der  größten  Tragkraft  fein.  Man  konnte  möglichft  dicke 

Pfeiler  oder  Zylinder  hinftellen;  allein  der  Grieche  pflegte  nickt 
durch  Maffen,  fondern  durch  ideale  Behandlung  der  Formen  zu 

wirken.  Seine  dorifche  Ordnung  aber  ift  eine  der  höchften  Her- 
vorbringungen des  menfchlichen  Formgefühls. 

Das  erfte  Mittel,  welches  hier  in  Betracht  kam,  war  die  Ver- 

jüngung der  Säule  nach  oben 2).  Sie  gibt  dem  Auge  die  Sicherheit, 
daß  die  Säule  nicht  umftürzen  könnte.  Das  zweite  waren  die 

Kannelierungen.  Sie  deuten  an,  daß  die  Säule  fick  innerlich  ver- 
dickte und  verhärte,  gleichfam  ihre  Kraft  zufammennehme;  zu- 
gleich verftärken  fie  den  Ausdruck  des  Strebens  nach  oben  und 

erzeugen  einen  angenehmen  Wechfel  von  Licht  und  Schatten.  Die 
Linien  aber  find    wie    im    ganzen  Baue  nirgends,   fo   auch  in  der 

1)  Schon  der  ältefte  griediifdie  Tempel,  das  Heraion  von  Olympio,  hatte  die 

Ringhalle,  die  Säulen  waren  von  Holz.  Wie  fidi  das  Tempelhaus  aus  dem  Me- 
goron  der  mykenifdien  Epodie  entwidielt  hat,  und  wie  einzelne  Hauptformen  der 
Architekturglieder  in  der  mykenifdien  Kunft  vorgebildet  find,  ift  als  der  hiftorifchen 
Entwidilung  vorausliegend  in  der  obigen  Darlegung   nidit  berührt  worden. 

2)  Die  mykenifdien  Säulen  find  umgekehrt,  wie  eingerammte  Pfähle,  mit  dem 
dünneren  Ende  nadi  unten  geftellt  oder  audi  zylindrifdi  gebildet. 
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Säule  nicht  mathematifdi  hart;  vielmehr  gibt  eine  leife  An- 
fdiwellung  das  innere  fdiaffende  Leben  derfelben  auf  das  fdiönfte 
zu  erkennen. 

So  bewegt  und  befeelt,  nähert  fidi  die  Säule  dem  Gebälk.  Der 
mäditige  Drudi  desfelben  drängt  ihr  oberes  Ende  auseinander  zu 
einem  Wulft  (Ediinus),  weldier  hier  das  Kapital  bildet.  Sein 
Profil  ift  in  jedem  dorifdien  Tempel  der  widitigfte  Kraftmeffer,  der 
Grundton  des  Ganzen.  Nadi  unten  zu  ift  er  umgeben  von  drei 
Ringen,  gleich  als  verfchöbe  fich  hier  eine  zarte  lockere  Oberhaut 
der  Säule.  Ihnen  entfpredien  und  antworten  etwas  weiter  unten, 
an  der  Säule  felbft,  drei  Einfchnitte  ringsum.  —  Eine  ftarke  vier- 
ediige  Dediplatte  ifoliert  die  Säule  vom  Gebälk, 

An  vielen  Stellen  diefes  Tempels  fdieinen  die  Säulen  auf  vier- 
eckigen Unterlagen  zu  liehen,  allein  nur  weil  Steine  dazwifchen 

weggenommen  worden  find.  Die  dorifche  Säule,  als  erdgeborne 
Kraft,  bedarf  der  Bafis  nicht,  die  die  mykenifdie  Säule  gehabt 
hatte;  unmittelbar  aus  der  oberften  Tempelftufe  fl:eigt  fie  empor. 

Es  folgt  zunädift  ein  Band  von  hier  fehr  mäditigen  Quadern, 
der  fog.  Architrav,  ganz  glatt  und  fdimudilos.  Es  find  die  Balken, 
weldie  über  die  Säulen  hingehen.  Was  aber  von  Bewegung  übrig 
ift,  fe^t  fich  fort  in  dem  darauf  folgenden  Gliede,  dem  Fries.  Die 
von  innen  kommenden  Querbalkenenden  erhalten  durch  fenkrechte 
Einkerbung  die  als  Triglyphe  (Dreifdili^)  bekannte  Geftalt;  die 
Zwifchenräume  (Metopen)  find  ausgefüllt  mit  Steinplatten,  die 
ohne  Zweifel  mit  Malereien  oder  Reliefs  gefchmückt  werden 

follten.  Wir  wiflen  nämlich  nicht,  ob  diefer  Tempel  je  ganz  voll- 
endet wurde.  —  Am  Architrav  entfpricht  jeder  Triglyphe  ein  kleines 

Band  mit  fechs  daran  hängenden  fog.  Tropfen. 
Ein  hier  befonders  weit  vorragendes  Kranzgefims  deckt  das 

Ganze.  Von  unten  erkennt  man  daran  eine  ideale  Darfteilung  der 

fchrägen  Dachfparren,  deren  jeder  drei  Reihen  von  je  fechs  Nägeln 
oder  Tropfen  aufweift.  An  den  beiden  Hauptfeiten  des  Tempels 
ragen  darüber  die  Giebel  empor,  die  zwar  je^t  (und  vielleidit  von 
jeher)  leer  ftehen  ohne  jene  Gruppen  von  Statuen,  weldie  einft 
die  attifdien  Tempel  zierten,  dabei  aber  durdi  das  fchönfte,  gerade 
für  diefen  Bau  paflendfte  Verhältnis  der  Höhe  den  Blidt  erfreuen. 
Der  ftumpfe  Winkel  des  Giebels  nämlich  ift  das  Sdilußergebnis 
jener  ganzen  idealen  Rechnung  zwifchen  Kräften  und  Laften;  er 
deutet  genau  an,  wie  viel  von  ftrebender  Kraft  am  Ende  übrig 
geblieben  ift. 

Eine  große  Anzahl  feinerer  Gliederungen,  welche  man  an  den 
dorifchen  Bauten  Athens  vorfindet,  fehlen  hier  entweder  ur- 
fprünglidi  oder  infolge  der  Verwitterung.  Der  Eindruck  des 
Strengen  und  Mächtigen  ward  dadurdi  noch  gefteigert. 

1* 
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Vom  Innern  fehlt  faft  die  ganze  Mauer,  welche  das  lünglidie 
Haus,  die  Cella  des  Gottes,  ausmadite.  Wahrfdieinlidi  lodtten 
die  glatten  Quadern  die  kirchenbauenden  Normannen  zum  Raub. 
Doch  ift  die  innere  Vorhalle,  der  eine  gleiche  hintere  entfprach, 
mit  zwei  Säulen  zwifchen  zwei  Mauerpfeilern  (Anten),  erhalten. 
Diefe  le^teren  lind  als  Teü  der  Mauer  behandelt,  alfo  weder 
kanneliert,  noch  verjüngt,  nodi  gefdiwellt,  doch  deutet  ein  eigenes 
Kapital,  welches  bedeutfam  mit  dem  Echinus  der  Säulen  kon- 
tralHert,  auf  ihre  Teilnahme  am  Tragen  hin. 

Von  den  Steinbalken  und  deren  vertieften  viereckigen  Zwifchen- 
feldern  (Kaffetten),  welche  den  Raum  zwifciien  Säulenhalle  und 
Tempelraum  bedeckten,  ift  nichts  mehr  erhalten.  Das  Gebälk  der 
Säulenhalle  fcheidet  lieh,  auch  von  innen  gefehen,  in  Architrav  und 

Fries,  nur  daß  le^terer  hier  glatt  ift.  Am  Gebälk  der  Cella  da- 
gegen, foviel  davon  vorhanden  ift,  hat  der  Fries  feine  Triglyphen 

und  Metopen,  nur  niedriger  als  am  Äußenbaue, 
Das  Innere  des  fenfterlofen  Heiligtums  erhielt  einft  fein  Licht, 

das  nur  gedämpft  in  den  Raum  drang,  durch  die  große  Türöffnung. 
An  den  bedeutenderen  Tempeln  wurde  eine  innere  Säulenordnung 
angebracht,  und  zwar  eine  doppelte,  weil  einfache  dorifche  Säulen 
allzu  groß  und  didi  hätten  gebildet  werden  muffen  im  Verhältnis 
zu  dem  fo  befchränkten  Räume.  Die  Bauten  der  höciiften  Blütezeit 

fcheinen  häufig  eine  untere  dorifche  und  eine  obere  ionifche 
Ordnung  gehabt  zu  haben,  zu  deutlicher  Scheidung  der  ineinander 
überleitenden  Kräfte.  Hier  dagegen  ift  auch  die  obere  Ordnung 
dorifch  und  dabei  nocii  von  etwas  ungefchickter  Bildung,  als  wäre 

die  kleine  obere  Säule  unmittelbar  die  durdis  Zwifchengefims  hin- 
durchgehende Fortfe^ung  der  größeren  unteren;  überdies  wirkt  der 

breit  auseinandergehende  Echinus  der  kleinen  Säulen  nicht  gut^). 
Nur  in  dürftigen  Andeutungen  haben  wir  das,  was  die  Seele 

diefes  wunderbaren  Baues  ausmacht,  bezeichnen  können.  Obwohl 
eines  von  den  befterhaltenen  Denkmälern  feiner  Art,  verlangt  er 
doch  ein  beftändiges  geiftiges  Reftaurieren  und  Nachfühlen  deffen, 
was  fehlt,  und  deffen,  was  nur  für  die  aufmerkfamfte  Pietät  noch 
fiditbar  ift.  Wie  ganz  anders  würde  er  auch  zum  äußeren  Auge 
fprechen,  wenn  er  noch  mit  allen  Skulpturen  feiner  Giebel  und 
Metopen,  mit  den  Dachzierden  (Akroterien)  von  Laubwerk  und 
Statuen,  mit  den  Löwenköpfen  am  oberen  Teile  des  Kranzgefimfes, 
mit  dem  reichen  Farbenfchmucke  auf  dem  Stucküberzuge,  der  die 

1)  Außerdem  ift  zu  bemerken:  Im  Innern  befteht  das  Gefims  zwifdien  den 
beiden  Ordnungen  aus  einem  bloßen  Ardiitrav  mit  Hohlkehle,  da  ein  Fries,  als 
Sinnbild  des  Dedienrandes,  hier  nidit  am  Pla^e  wäre.  Das  Gefims  über  der 
oberen  Ordnung  befteht  ebenfalls  aus  einem  ähnlidien  Gliede,  ollein  wir  wiflen 
nidit,  was  einft  nodi  darüber  lag,  und  wie  der  Dadirand  onfe^te. 
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rauhe  Fläche  des  Kalkfteins  dem  Auge  verdedite,  innen  aber  mit 

dem  Bilde  Pofeidons  und  den  Weihgefdienken  geretteter  See- 
fahrer gefdimüdtt  wäre!  Unfere  Vorftellung  vom  Kunftvermögen 

der  Griechen  fteigert  er  aber  fchon  in  feinem  je^igen  Zuftande 
auf  das  höchfte. 

Vielleicht  blickt  ein  fcharfes  Auge  die  einzelnen  Seiten  im  Profil 
entlang  und  findet,  daß  keine  einzige  mathematifch  gerade  Linie 

an  dem  ganzen  Baue  ift.  Man  wird  zunächft  an  ungefdiickte  Ver- 
melTung,  an  die  Wirkung  der  Erdbeben  und  anderes  der  Art 
denken.  Allein  wer  z.  B.  fich  der  rechten  Ecke  der  Vorderfeite 

gegenüberfteUt,  fo  daß  er  das  obere  Kranzgefims  der  Langfeite 
verkürzt  fleht,  wird  eine  Au?beugung  desfelben  von  mehreren 
Zollen  entdecken,  die  nur  mit  Abfleht  hervorgebracht  fein  kann. 
Und  ähnliches  findet  fleh  weiter.  Es  flnd  Äußerungen  desfelben 
Gefühls,  weldies  die  Anfchwellung  der  Säule  verlangte  und  auch 
in  fcheinbar  mathematifchen  Formen  überall  einen  Pulsfchlag 
inneren  Lebens  zu  offenbaren  fuchte. 

Die  beiden  anderen  dorifchen  Tempel  von  Päftum  zeigen  Ab- 
weichungen von  den  fo  entwickelten  Grundzügen  des  dorifchen 

Stiles  ̂ ),  die  in  dem  höheren  Alter  ihrer  Entftehung  begründet  find. 
Sie  find  weniger  gut  erhalten,  befi^en  aber  wenigftens  den  ganzen 
äußeren  Säulenkranz  und  Architrave  ohne  Unterbrediung. 

An  dem  fog.  Cerestempel  fällt  zunächft  eine  abweichende 
Bildung  der  Säule  auf,  welche  wie  aus  weicherem,  minder  elaftifchem 
Stoffe  gefchaffen  fcheint.  Dies  drückt  fich  aus  in  der  viel  ftärkeren 
Ausbauchung  des  Schaftes  und  in  der  breitwulftigen  Bildung  des 
Echinus,  welche  le^tere  durch  eine  (noch  aus  der  mykenifchen 
Säulenbildung  zurückgebliebene)  ganz  eigentümliche  Zufammen- 
ziehung  (Hohlkehle)  am  Oberende  des  Schaftes  zwar  erklärt,  aber 
auch  durch  das  Grelle  des  Übergangs  um  fo  viel  fühlbarer  wird. 
Diefe  bedeutende  Breite  des  Echinus  zieht  dann  eine  verhältnis- 

mäßige Vergrößerung  der  Deckplatte  nach  fich.  Die  Intervalle 
der  Deckplatten    find   etwa  gleich   der  Hälfte  ihres  Durchmeffers. 

1)  Die  Abweidlungen  von  dem  im  Pofeidontempel  fdion  durchgeführten 
kanonifdien  Stil  beliehen  hier,  wie  bei  der  ölteften  Gruppe  der  fizilifdien  Tempel, 
hauptfodilidi  darin ,  daß  die  Cella  nodi  nidit  durdi  Zufügung  der  der  Vorhalle 
entfpredienden  offenen  Hinterhalle  die  nadi  beiden  Seiten  hin  gleidimäßige  Geftalt 
gewonnen  hat,  und  daß  die  Säulen  der  Ringhalle  mit  der  Cella  nodi  nidit  in  feile 
axiale  Beziehung  gefetjt  find,  fowie  daß  für  das  Verhältnis  der  Triglyphenabftände 
zu  den  Söulenabftänden  und  der  Säulenabftände  zu  den  Lang-  und  Sdimalfeiten 
untereinander  nodi  nidit  eine  allgemein  gültige  Löfung  gefunden  ift.  Am  Pofeidon- 

tempel find,  damit  in  der  Reihe  der  Triglyphen,  von  denen  jede  zweite  mitten 
über  eine  Säule  zu  flehen  kommt,  jedesmal  die  le^te  auf  die  Edte  rüdten  kann, 
die  Ediinterkolumnien  der  Säulen  kleiner  gemadit  als  die  übrigen;  om  Ceres- 

tempel ift,  um  die  Sdiwierigkeit  zu  befeitigen,  bei  überall  gleidien  Säuleninter- 
columnien  die  le^te  Metope  verbreitert 
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Zu  der  geringeren  inneren  Kraft  der  Säule  paßt  dann  ganz  gut 
der  fdimalere  Ardiitrav.  Statt  der  Triglyphen  und  Metopen  fieht 

man  je^t  faft  bloß  deren  leere  Lüdten.  An  den  einft  herab- 
geftürzten  und  in  neuerer  Zeit  wieder  aufgefegten  Giebeln  ift  das 
Obergefimse  mit  vertieften  KafTetten  verziert,  die  das  Alter  zum 
Teil  fogar  durdilödiert  hat.  Von  der  Cella  ift  wenig  mehr  er- 

halten als  die  Grundmauern.  Sie  war  als  einfadier  Langraum 
mit  ungewöhnlidi  tiefer,  fedisfauliger  Vorhalle  gebildet, 

Nodi  altertümlidier  erfdieint  der  dorifdie  Stü  in  der  fog.  Bafi- 
lika.  Tro^  auffallender  Abweidiungen,  wie  z.  B.  die  ungerade 
Neunzahl  der  Säulen  an  den  beiden  Fronten,  fcheint  diefes  Ge- 

bäude ebenfalls  ein  Tempel  (mit  zweifdiiffiger  Cella)  gewefen  zu 

fein^).  Geftolt,  Lage,  Stufen,  Enge  des  Raumes  im  Innern  laflen 
den  Gedanken  an  eine  andere  Beftimmung,  wie  z.  B.  die  der 
Bafiliken  war,  gar  nidit  aufkommen.  Wiederum  find  die  Säulen 
ftark  gefdiwellt  und  von  dem  fehr  weidien  und  runden  Ediinus 
durdi  eine  ähnlidie  Hohlkehle  getrennt,  wie  am  Cerestempel.  Von 
dem  Gebälke  ift  ein  fdimaler  Ardiitrav  ganz  erhalten,  teÜweife 
audi  ein  ftark  zurüditretender  Fries,  an  weldiem  ohne  Zweifel 
fkulpierte  Triglyphen  und  Metopen  aus  befferem  Stein  angenietet 
waren  (oder  werden  follten,  denn  mit  der  Vollendung  foldien 
Tempelfdimudies  verhielt  es  fidi  nur  zu  oft  wie  mit  dem  Ausbau 

unferer  gotifdien  Kathedralen).  —  Innen  beginnt  die  CeUa  mit  einer 
Vorhalle  von  drei  Säulen  und  zwei  Mauerpfeilem  (Anten),  weldie, 
als  ftärkftes  Merkmal  auffallender  und  eigentümlidier  Durdi- 
bildung,  die  Verjüngung  fowohl  als  die  Anfdiwellung  der  Säulen 

mitmadien;  audi  ihr  Kapital  —  eine  Hohlkehle  —  ift  von  alter- 
tümlidier Bildung.  —  Im  Innern  fteht  auffallenderweife  eine 

Säulenreihe  der  mittleren  Adife  des  Gebäudes  entlang;  drei  Säulen 
find  ganz,  von  zweien  die  Kapitale  erhalten.  Weldien  Zwedi  und 
weldie  Bedadiung  man  fidi  dabei  vorzuftellen  habe,  läßt  fidi  um 
fo  weniger  entfdieiden,  da  diefer  Innenbau  vielleidit  nidit  einmal 
der  urfprünglidie  ift. 

Die  fizilifdien  Tempel  find  alle  dorifdi,  fämtlidi  aus  poröfem 
Kalkftein  und  waren  urfprünglidi  ganz  mit  Studi  überzogen,  was 
an  den  Tempeln  von  Girgenti  (befonders  dem  der  Concordia)  nodi 
am  heften  zu  fehen  ift.  Von  der  Bekleidung  des  Geifon  durdi 
Terrakotten  von  ebenfo  feiner  Profilierung  als  Bemalung  geben 
einzelne  Uberrefte  in  den  Mufeen  von  Palermo,  Syrakus  ufw. 
einen  Begriff, 

1)  Auf  die  Beftimmung  als  Tempel  weift  der  Altar  vor  der  Oftfront  hin. 
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In  Syrakus  der  fog.  Artemistempel  in  der  heutigen  Stadt  „ein 

Spezimen  übertriebenfter  dorifdier  Wucht  und  Kraftfülle"  (Semper), 
mit  der  engften  bisher  bekannten  Säulenftellung  (Abftand  nodi 

geringer  als  der  Söulendurdimeffer);  neuerdings  weiter  aus- 
gegraben, wobei  eine  fehr  altertümlidie  Infdirift,  die  fidi  auf  eine 

Weihung  an  Apollo  (rrp  Ui/.oni)  bezieht,  an  der  oberften  Stufe  des 
Eingangs  zum  Vorfdiein  kam.  —  Die  mit  Ardiitrav  und  Fries  noch 
erhaltenen  Säulen  des  fog.  Minervatempels  in  der  Kathedrale,  an  a 
der  Süd-  und  Weftfeite  am  heften  zu  fehen.  —  Zwei  Säulen  des 
fog.  Zeustempels  am  Anapus,   eine  Stunde  weftlich  von  Syrakus.  b 

In  Girgenti,  dem  alten  Akragas,  Agrigentum,  am  heften  er-  c 
halten  der  Tempel   der  Concordia.  —  Tempel    der  Juno  Lucina,  d 
großartig  gelegene  Ruine.  —  Tempel  der  Proferpina  (JQi^t  S.  Biagio);  e 
man  beachte  die  Terraflenanlage,  auf  der  ficii  das  kleine  Heilig- 

tum erhob.  —  Tempel   des  Zeus  Olympios,   der  größte  Siziliens,  f 
mit  den  Koloffen  der  Atlanten.   Diefe  ftanden  am  wahrfcheinlichften, 
eine  obere  Galerie  bildend,   über  den  mäditigen,  das  MitteLfdiiff 
abgrenzenden    Pfeilern    (nach    neueren    Ermittelungen    vielmehr 
außsn  zwifchen  Säulen  vor  der  in  halber  Höhe  zurückfpring enden 
Wandfläche).     Die  Koloflalität   des  Tempels  hat   den  Architekten 
veranlaßt,  ftatt  einer  freiftehenden  äußeren  Säulenhalle  Halbfaulen 

anzuordnen.     Wo   war   der  Eingang?   —  Tempel   des  Caftor  und  g 
PoUux  (fpät,  mit  gut  erhaltenem  Gefims).  —  Tempel  des  Vulkan,  h 
—   Grabmal  des  Theron  (auf  dorifcfaem  Gebälk  von  vier  ionifdien 

Dreiviertelfaulen    getragen)    und    fog.    Oratorio    di  Phalaride.    —  i 

Refte  eines  Tempels  unter  der  Kirche  S.  Maria  de'  Greci  in  der  k 
heutigen  Stadt. 

Alle  diefe  Benennungen,  mit  Ausnahme  der  des  großen  Zeus- 
tempels bei  Syrakus,  find  willkürlich. 

In  Selinunt  fieben  Tempel,  welche   durch  Erdbeben  oder  ge-  1 
woltfame  Zerftörung   lamtlicfa   in  Ruinen  liegen,  vier  auf  der  von 
Mauern  umzogenen  Akropolis   der  Stadt,   drei   auf  dem  öftlichen 
Hügel,  in  der  je^t  fo  bezeidaneten  Neapolis,  teils  dem  archaifchen, 
teils  dem  entwickelten  dorifchen  Stile  angehörend.   Dazu  find  durch 
neuere  Ausgrabungen  noch  die  Refte  eines  kleinen  Demetermegaron  m 
im  Weften  der  Stadt  bei  Gaggera  bekannt  geworden.     Von  drei 
der    erhaltenen    und    noch    einem    vierten   völlig   verfchwundenen 
Tempel  find  einige  Metopen  (in  Palermo)  erhalten,  und  zwar  aus  n 
drei  verfchiedenen  Epochen:    der  ältefte  (um  600)   ift  der  mittlere 
der  Akropolis,  die  darauffolgenden  der  mittlere  der  Neapolis  und 
der  nördliche  der  Akropolis;  die  heften  der  Zeit  des  Phidias  nicht 
gar  fernftehenden  Metopen   find  von  dem  füdlichften  Tempel  der 
Neapolis.    Der  größte  der  felinuntifdien  Tempel  ift  der  nördlichfte  o 
der  Neapolis,  mit  einer  Säulenordnung  im  Innern  der  CeUa;  der 
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a  fpätefte:  das  kleine  Templum  in  antis  (Tempio  di  Empedocle)  mit 
vorzüglich  erhaltenen  Farben  des  Studiüberzuges  auf  der  Akropolis. 
b  Ein  unvollendeter  Tempel  findet  fidi  in  Segefta,  von  weldiem 
die  Säulenhalle  mit  Gebälk  und  Giebeln  noch  aufrecht  fteht. 

Neben  der  dorifchen  Ordnung  entwickelte  fich  als  deren  fchönftes 

Gegenbild  die  ionifche;  anfänglich  in  anderen  Gegenden  ent- 
ftanden,  auch  wohl  für  gewiffe  Zwecke  vorzugsweife  angewandt, 
wurde  fie  doch  mit  der  Zeit  ein  völlig  frei  verwendbares  Element 
der  griechifchen  Gefamtbaukunft.  Leider  ift  in  den  griechifchen 

Kolonien  Italiens  außer  dem  dem  S.Jahrhundert  angehörenden  Tem- 
c  pel  in  Lokri  (Neapel,  Mufeo  Nazionale)  kein  irgend  beträchtlidier 
Uberreft  echter  ionifcher  Ordnung  erhalten,  und  die  römifdien 

Nadiahmungen  geben  bei  aller  Pracht  doch  nur  ein  dürftiges,  er- 
ftarrtes  Schattenbild  von  dem  Formgefühl  und  dem  feinen  Schwang 

des  griechifdien  Vorbildes.  —  Die  Grundlage  ift  im  wefentliaen 
diefelbe,  wie  bei  der  dorifchen  Ordnung,  die  Durchbildung  ober 
eine  verfchiedene.  Die  ionifche  Säule  ift  ein  zarteres  Wefen, 

weniger  auf  den  Ausdruck  angeftrengten  Tragens,  als  auf  ein 
reiches  Ausblühen  angelegt.  Sie  beginnt  mit  einer  Bafis  von  Kwei 
Doppelwulften,  einem  weiteren  und  einem  engeren,  deren  inneres 
Leben  fich  durch  eine  fchattenreiche  Profilierung  verrät.  (An  den 

römifchen  Überreften  entweder  glatt  oder  mit  reichen,  aber  be- 
ziehungslofen  Ornamenten  bekleidet.)  Ihr  Schaft  ift  viel  fchlanker 
und  weniger  ftark  verjüngt,  als  der  dorifche;  feine  Ausbauchung 
ein  ebenfo  feiner  Kraftmefter  als  bei  diefem.  Die  Kannelierungen 
nehmen  nicht  die  ganze  Oberfläche  des  Schaftes  ein,  fondern  laffen 
fchmale  Stege  zwifchen  fich,  zum  Zeichen,  daß  fich  die  ionifche  Säule 
nicht  fo  anzuftrengen  habe  wie  die  dorifche.  (An  den  römifchen 
Überreften  fehlen  hier,  wie  bei  allen  Ordnungen,  die  Kannelierungen 
oft,  ja  in  der  Regel;  mit  großem  Unrecht,  indem  fie  kein  Zierat, 
fondern  ein  wefentlicher  Ausdruck  des  Strebens  find  und  auf  die 

bewegte  Bildung  des  Kapitals  und  Gefimfes  notwendig  vorbereiten.) 
Das  ionifche  Kapital,  an  den  alten  athenifchen  Bauten  von  un- 
befchreiblicher  Schönheit  und  Lebendigkeit,  fe^te  über  einem  ver- 

zierten Hals  mit  einem  Echinus  an;  dann  aber  folgt,  wie  aus 

einer  weichen,  ideal-elaftifchen  Mafl^e  gebildet,  ein  oberes  Glied, gleichfam  eine  Blüte  des  Echinus  felbft,  die  auf  beiden  Seiten  in 
reich  gewellten  Voluten  (Schnecken)  herniederquillt  und  fich,  von 

vorn  gefehen,  in  zwei  prächtigen  Spiralen  aufrollt.  Die  Deck- 
platte, welche  bei  einer  ernften  dorifchen  Bildung  diefes  ganze 

reiche  Leben  töten  würde,  ift  nur  als  fchmales,  verziertes,  aus- 
gefchwungenes  Zwifchenglied  zwifchen  das  Kapital  und  das  Gebälk 
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hineingefdioben.  (An  den  römifdien  Uberreften :  Hals  und  Ediinus 
fdiwer  und  mäßig  verziert,  die  Voluten  auf  den  Seiten  mit 
fdiuppenartigem  Blattwerk  bededit,  ihre  Spiralen  fdiwunglos  und 

mathematifdi,  die  Dediplatte  überreidi^).  —  Das  Gebälk  ift  leidit 
und  der  Säule  gemäß  geftaltet;  der  Ardiitrav  in  drei  übereinander 
vortretende  Streifen  geteilt;  der  Fries  (Zophoros)  ohne  Unter- 

brechung durdi  Triglyphen  zu  fortlaufenden  Reliefs  eingerichtet; 
alle  Zwifchenglieder  und  alle  Teile  des  Obergefimfes  zart  und 

reich  gebildet.  (An  den  römifdien  Uberreften  wohl  ebenfo  praciit- 

voll,  aber  leblofer"). 

Endlich  fchuf  auch  die  griechifche  Kunft  das  korinthifche 
Kapital.  An  den  Bauten  Griechenlands  felbft  können  wir  dasfelbe 
nur  in  feinen  Anfängen  nachweifen,  Anfänge,  die  freilich  Größeres 
verheißen,  als  es  fpäter  unter  römifcher  Hand  wirklich  erfüllt  hat. 

(Die  Tholos  von  Epidauros  und  das  früher  „Laterne  des  Demos- 
thenes"  genannte  choragifche  Denkmal  des  Lyfikrates   in  Athen.) 

Indes  haben  die  Römer  diefe  Ordnung  mehr  geliebt  und  rich- 
tiger verftanden  und  behandelt  als  die  beiden  anderen,  ja  wenn 

man  die  Trefflichkeit  der  korinthifchen  Formen  am  Pantheon  und 

am  Tempel  des  Mars  Ultor  neben  der  fonftigen  Tätigkeit  fo  zahl- 
reicher griechifcher  Künftler  im  damaligen  Rom  in  Erwägung  zieht, 

fo  wird  auch  wohl  der  Gedanke  erlaubt  fein,  daß  hier  noch  eine 
ziemlich  unmittelbare  griechifche  Tradition,  wenigftens  ftellenweife, 
zu  uns  fpricht. 

Form,  Verhältnifte,  Dichtigkeit  der  Stellung  hat  die  korinthifche 
Säule  im  ganzen  mitderionifchen  gemein;  Bafisund  Kannelierungen, 
wo  diefe  fich  vorfinden,  find  diefelben.  Das  Kapital  aber  bildet 
einen  runden  Kelch,  der  mit  zwei  Reihen  von  Akanthusblättern 
ringsum  bekleidet  ift.  Aus  diefen  Blättern  fprießen  Stengel  hervor, 
aus  welchen  fich  kräftige  gerollte  Voluten  entwickeln;  diefe,  je 
zwei  fich  aneinander  drängend,  bilden  die  vorfpring enden  vier 
Edien  des  Kapitals.  Ihnen  folgt  die  ausgefchwungene  Deckplatte, 
deren  einwärts  gehende  Biegungen  in  der  Mitte  dixrch  eine  Blume 
unterbrochen  find. 

1)  In  Rom,  z.  B.  an  der  fpäten  und  fehr  fdilediten  Reftaurierung  des  Saturn- 
tempels (und  in  Pompeji  an  vielen  Bauten)  begegnet  man  einem  ionifdien  Kapital, 

weldies  ftatt  der  beiden  Seitenvoluten  vier  Edivoluten  hat;  gewiß  eine  fekun- 
döre  und  nidit  eben  glüdilidie  Sdiöpfung  (die  aber  auf  die  helleniftifdie  Kunft 
zurüdigeht,  als  Verfudi,  das  Kapital  mit  vier  Fronten  zu  bilden). 

2)  Da  zu  wenig  römifdi-ionifdie  Bauten  erholten  find,  fo  urteilen  wir  hier 
nadi  Fragmenten,  weldie  allerdings  audi  von  korinthifdien  Bouten  herftammen 
mögen,  allein  beide  Ordnungen  ftimmen  mit  Ausnahme  des  Kapitals  bei  den 
Römern  überein. 
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Wer  an  den  befleren  römifdien  Bauten  ein  wohlerhaltenes 
Kapital  mit  der  nötigen  Geduld  verfolgt,  wird  über  die  Fülle 
idealen  Lebens  erftaunen,  die  fidi  darin  ausdrüdit.  Der  Akanthus 
ift  wohl  urfprünglidi  die  bekannte  Pflanze  Bärenklau;  man  pflüdie 
fidi  aber  z.  B.  auf  den  Wiefenhöhen  der  Villa  Pamfili  ein  Blatt 

und  überzeuge  fidi  bei  der  Vergleidiung  mit  dem  ardiitektonifdien 
Akanthus,  weldi  ein  Genius  dazu  gehörte,  um  das  Blatt  fo  um- 
zugeftalten.  In  einem  neuen,  plaftifdien  Stoff  gedadit,  gewinnt  es 
eine  Spannkraft  und  Biegfamkeit,  einen  Reiditum  der  Umriffe  und 
der  Modellierung,  wovon  im  grünen  Bärenklau  nur  die  halb- 
verftediten  Elemente  liegen.  Die  Art,  wie  die  Blätter  über-  und 
nebeneinander  folgen,  ift  ebenfalls  der  Bewunderung  wert,  und  fo 
audi  ihre  hödifte  und  le^te  Steigerung  in  Geftalt  der  Edtvoluten; 
diefe,  als  (fdieinbarer)  Hauptausdrudi  der  Kraft,  find  mit  Redit 
freier,  d.  h.  weniger  vegetabilifdi  gebUdet,  haben  aber  ein 
Akanthusblatt,  das  mit  ihnen  aus  dem  gleidien  Stengel  fprießt, 
zur  Unterlage  und  Erklärung  mit  fidi.  Und  jeder  einzelne  Teil 
diefes  fo  elaftifdi  fpredienden  Ganzen  hebt  fidi  wieder  klar  und 
deutlidi  von  den  übrigen  ab;  reidie  Unterhöhlungen,  durdi  weldie 
der  Keldi  als  Kern  des  Kapitals  fiditbar  wird,  geben  zugleidi  dem 
Blattwerke  jene  tiefen  Sdiatten  zur  Grundlage,  durdi  weldie  es 
erft  völlig  lebendig  wirkt. 

Eine  bloße  Spielart  des  korinthifdien  ift  das  fog.  Kompofit- 
kapitäl,  erweislidi  zuerft  an  dem  Titusbogen  angewandt.  (Der 
Drufusbogen  bei  Porta  S.  Sebaftiano  in  Rom  ift  wahrfdieinlidi  falfdi 
benannt;  fonft  wäre  er  ein  nodi  älteres  Beifpiel.)  Die  Mifdiung 
aus  den  zwei  unteren  Blattreihen  des  korinthifdien  Kapitals  und 

einem  darübergefe^ten  unedit  ionifdien  mit  vier  Edtvoluten  (dem- 
felben  etwa,  welches  oben  in  der  Anmerkung  zu  Seite  8  be- 
fdirieben  wurde)  ift  eine  unfdiöne,  medianifdie.  Es  ließe  fidi  fdiwer 
begreifen,  wie  man  gerade  den  glänzend  lebendigen  oberen  Teil 
des  korinthifdien  Kapitals  opfern  modite,  wenn  die  Mode  nidit 
ftärker  wäre  als  alles. 

Bei  der  nun  folgenden  ÜberfiAt  der  römifdien  Bauwerke  in 

Italien  möge  man  ja  im  Auge  behalten,  daß  wir  das  rein  Ardiäo- 
logifdie  abfiditlidi  befeitigen  und  auf  eine  Ergänzung  desfelben 
aus  den  Reifehandbüdiern  und  aus  fonftigen  Studien  redmen. 
Audi  unfere  Vorbemerkungen  werden  nidit  aus  Notizen  beftehen, 
fondern  einige  allgemeine  Gefiditspunkte  feftzuftellen  fudien. 

Römerbauten  der  befl"eren  und  nodi  der  mittleren  Zeit  haben 
ein  Königsredit  felbft  neben  dem  Moffivften,  was  Italien  aus  dem 
Mittelalter  und  der  neueren  Bauperiode  befi^t.    Selbft  ein  kleiner 



Korinthifdie  u.  Kompofitaordnung.   Römifdies  Baumaterial.     11 

Reft  bemeiftert  in  feiner  Wirkung  ganze  Gaffen,  deren  Häufer 
doppelt  und  dreimal  fo  hodi  find.  Diefes  kommt  zunädill  von  dem 
Stoffe,  aus  weldiem  gebaut  wurde;  in  der  Regel  ift  es  der  befte, 
der  zu  haben  war.  Sodann  wurde  von  allem  Anfange  an  bei 
öffentlidien  Gebäuden  nidit  gepfufcht  und  nidit  jeder  Rüddicht 
nadigegeben;  man  baute  etwas  Redites  oder  gar  nidits.  Endlidi 
ift  die  antike  Ardiitektur  mit  ihren  plaftifdi  fpredienden,  bedeutfam 
abwedifeLnden  Einzelteilen,  Säulen,  Gebälken,  Giebeln  ufw.  im- 
ftande,  jeder  anderen  baulidien  Gliederung  die  Spi^e  zu  bieten, 
felbft  der  gotifdien,  fo  wie  fie  in  Italien  auftritt.  Denn  fie  fdiafft 

—  ein  Grundzug  aller  antiken  Stile  im  Verhalten  der  Stufen  zur 
Dedie  —  den  größten  Kontraft  und  zugleidi  die  einfadifte  und 
fdiönfte  Löfung. 

Nun  find  einige  zeitlidie  und  tedinifdie  Unterfdiiede  zu  beob- 
aditen.  Zur  Zeit  der  römifdien  Republik  und  audi  der  früheren 
Kaifer  wurden  die  öffentlidien  Bauwerke  aus  Quadern  desjenigen 
Steines  erbaut,  weldier  unter  den  nädift  zu  habenden  der  befte 
war.  Für  Rom  z.  B.  mußte  die  Wahl  auf  den  grüngrauen  Peperin 
und  den  gelblidien  Travertin  fallen.  Allein  fdion  feit  Auguftus 
gewann  man  den  fernab  liegenden  weißen  Marmor  fo  lieb,  daß 
mit  der  Zeit  wenigftens  Säulen  und  Gebälk  vorzugsweife  daraus 
gebildet  wurden,  während  man  die  Wände  mit  Platten  diefes  und 
anderer  koftbarer  Stoffe  bekleidete;  das  Innere  der  Mauern  aber 

beftand  fortan  aus  Ziegeln  oder  aus  Gußwerk  zwifdien  Ziegel- 
futtermauern. 

Marmorbauten  jedodi  waren  das  ganze  Mittelalter  hindurdi  die 
beliebteften  und  bequemften  Steinbrüdie ,  wo  man  die  fdiönften 
Säulen,  in  der  Regel  aus  einem  Steine,  fertig  vorfand,  um  hundert 
Bafiliken  damit  auszuftatten.  Von  den  Mauern  löfte  man  mit 

Leiditigkeit  die  vorgefe^ten  Platten  ab  und  verwandte  fie  auf  alle 
Weife;  Gebäude,  deren  Mauern  aus  vollen  durdigehenden  Quadern 
beftanden  hätten,  würde  man  gewiß  eher  refpektiert  und,  fo  gut 
es  ging,  zu  neuen  Beftimmungen  eingeriditet  haben. 

So  kommt  es  nun,  daß  der  Reifende,  auf  einen  einigermaßen 
vollftändigen  Anblidi  wenigftens  der  Brudiftüdie  antiker  Tempel, 
Thermen  und  Paläfte  gefaßt,  durdi  fdieinbar  ganz  formlofe  Ziegel- 

haufen enttäufdit  wird.  So  fdiön  die  Ziegel  namentlidi  des  erften 
Jahrhunderts  gebrannt,  fo  forgfältig  fie  aufeinandergefdiiditet  fein 
mögen,  fo  glühend  ihre  Farbe  in  der  Abendfonne  wirken  mag, 
bleibt  es  eben  dodi  ein  bloß  zufällig  zutage  getretener  innerer 
Kern  ehemaliger  Gebäude,  den  einft,  als  das  Gebäude  vollftändig 
war,  kein  Auge  erblidite,  weil  ihn  eine  leuditende  Hülle  und 
Sdiale  umgab.  Wir  werden  im  folgenden  fehen,  auf  weldie  Weife 
fidi   das  einigermaßen  forfdiungsfähige  Auge   entfdiädigen  kann. 
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Bekanntlich  braditen  die  Römer  zu  den  entlehnten  griediifchen 
Formen  aus  der  etruskifdien  Baukunft  den  Bogen  und  das  Ge- 

wölbe, die  freilidi  auch  der  griediifch-heUeniftifdien  Architektur 
nicht  fremd  geblieben  waren,  hinzu,  le^teres  als  Tonnengewölbe 
(wie  ein  gebogenes  Blatt),  als  Kreuzgewölbe  (zwei  (ich  fchneidende 

a  Tonnengewölbe,  z.  B.  Amphitheater  von  Capua  bei  Santa 
b  Maria  di  Capoa  oder  im  inneren  Saale  der  Diokletians- 

thermen in  Rom)  und  als  Kuppel.  Schwere  und  Druck  verlangen 
fog.  Widerlager,  welche  entweder  durch  verhältnismäßige  Dicke 
der  Mauer  oder  durch  Strebepfeiler  an  den  dem  ftärkften  Druck 
ausgefegten  Stellen  hergeftellt  werden  muffen;  die  Römer  ließen 
es  im  ganzen  bei  dicken  Mauern  bewenden  (vgl.  das  Pantheon). 
—  Wie  man  fleht,  handelt  es  fich  um  ganz  neue  Aufgaben.  Die 
griechifchen  Säulen,  Gebälke  und  Giebel,  urfprünglich  auf  einen 
wefentlich  anderen  Kernbau  berechnet  und  nur  ihrer  fchönen 

Wirkung  wegen  beibehalten,  mußten  nun  die  römifchen  Bauten 

„accompagnieren"  helfen,  wenn  uns  das  Wort  erlaubt  ift.  Man 
zog  Säulenreihen  vor  den  Mauern,  Halbfäulenreihen  an  den 
Mauern  —  fowohl  im  Innern  als  auch  am  Äußern  —  hin;  man 
gab  den  Mauerpfeilern  (Anten)  und  den  Pilaftern  überhaupt  die- 
felben  Kapitale  wie  den  Säulen,  nur  zur  Fläche  umgebildet;  man 
Hellte  Periftyle  als  Eingangshallen,  bisweilen  fehr  unvermittelt, 
vor  ein  Gebäude  von  beliebiger  Form;  man  ließ  das  griechifche 
Gefims  ohne  Unterfchied  über  Säulenreihen  oder  Mauermaffen  — 

geradlinige  oder  runde  —  dahinlaufen ').  Kein  Wunder,  daß  fein 
fein  abgewogener  konftruktiver  Sinn,  daß  die  Fülle  von  An- 

deutungen auf  das  Ganze,  dem  es  einft  gedient,  verloren  gingen, 
und  daß  man  fich  mit  möglidifter  Pracht  der  dekorativen  Aus- 

bildung zufrieden  gab. 

Hierin  aber  zeigt  fich  die  römifche  Kunft  wahrhaft  groß.  So- 
bald man  es  vergißt,  wie  viel  mißverftandene  und  umgedeutete 

griechifche  Formen  unter  den  römifchen  verftedit  liegen,  wird  man 
diefe  le^teren  um  ihrer  prachtvollen,  höchft  energifchen  Wirkung 
willen  bewundern  muffen. 

Von  dem  korinthifchen  Kapital  ift  fchon  die  Rede  gewefen  als 
von  einer  noch  wefentlich  griechifchen  Schöpfung.  Am  Gebälk 
findet  fich  zunächft  ein  bereicherter  Architrav,  deffen  drei  Bänder 
mit  Perlftäben  u.  dergl.  eingefaßt  find;  bisweilen  befteht  das 
mittlere  aus  lauter  Ornamenten.  (Später:  oft  nur  zwei  Bänder.) 
Eine  zierliche,  nur  zu  weit  vorwärts  profilierte  Blattreihe  fcheidet 
den  Architrav  vom  Friefe,  welcher  die  Infdiriften  und  Reliefs  oder 

1)  Audi  hier  war  für  vieles,  wie  die  neueren  Funde  in  Kleinafien  lehren,   das 
Vorbild  fdion  durdi  die  griediifdi-helleniftifdie  Kunft  gegeben. 
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Pflanzenzieraten  enthält.  (Später:  der  Fries  in  der  Regel  konvex 
und  auf  irgend  einen  nicht  mehr  aufweisbaren  Sdimudi  berechnet.) 

Über  dem  Friefe  eine  mannigfach  variierte  Aufeinanderfolge  vor- 
tretender, reich  dekorierter  Glieder:  Reihen  von  Akanthusblättern 

mit  gefälligem  Wellenprofil,  Eierftäbe,  Zahnfchnitte,  und  als  Über- 
gang zu  dem  mit  Löwenköpfen  und  Palmetten  gefchmückten 

Kranzgefimfe:  die  Konfolen.  Diefe  können  als  eine  römifche 
Umdeutung  jener  fchrägen  Dachfparren  betrachtet  werden,  die  wir 
beim  großen  Tempel  von  Päftum  erwähnten,  und  verdienen  als 

Höhepunkt  alles  römifchen  Formgefühls  eine  befondere  Auf- 
merkfamkeit.  Unter  das  wellenförmig  gebildete,  architektonifch 
verzierte  Sparrenende  legt  fich,  ebenfalls  in  Wellenform,  ein 
reiches  Akanthusblatt;  fodann  wird  der  Zwifchenraum  zweier  Kon- 

folen von  einer  reich  eingefaßten  Kaffette  eingenommen,  aus  deren 

fchattiger  Tiefe  eine  Rofette  hell  herabragt.  (Später:  das  Akanthus- 
blatt kraftlos  an  die  Konfole  angefcfamiegt;  die  elaftifche  Bildung 

beider  vernachl äffigt;  die  Kafl"etten  flach,  die  Rofe  leblos  gebildet.) 
Am  Giebel  ift  ein  Teil  des  Hauptgefimfes  mit  den  Konfolen  wieder- 

holt, welche  hier  tro^  des  fchrägen  Anfteigens  an  den  beflien 
Bauten  fenkrecht  gebildet  werden.  (Vorhalle  des  Pantheon.)  a 
Ein  vielleicht  nur  allzu  reicher  Schmuck  von  Statuen,  Gruppen  u.  a. 
Zieraten  war  auf  der  Höhe  des  Giebels  und  auf  den  Ecken  an- 

gebracht. (Ein  paar  gute  Akroterien  oder  Eckzierden  aus  römifcher 
Zeit  in  der  Galleria  lapidaria  des  Vatikans.)  Auch  die  An- b 
Wendung  großer  plaftifcher  Freigruppen  in  den  Giebeln  felbft  haben 
die  Römer  übernommen,  wenn  auch  vielleicht  nur  befdiränkt  an- 
gewendet. 

Es    verlieht    fich,     daß    nur    eigentliche    Prachtgebäude    diefen 

Schmuck  vollftändig  aufw^eifen,  und  auch  diefe  nicht  durchgängig; 
zudem  find  fie  faft  ohne  Ausnahme  nur  in  geringen  Fragmenten 
erhalten.    Außer  den  noch  an  Ort  und  Stelle  befindlichen  Baureften 

wird  man  deshalb  zur  Ergänzung   auch   die  verfchleppten   und  in 
die  Mufeen    geretteten   Fragmente    ftudieren   muffen,    indem  fich 
ftellenweife  gerade  an  ihnen  das  Schönfl:e  und  Reichfte,  auch  wohl 
das  Zierlichfte,   wenn  fie   von   kleineren  Bauten   herftammen,  er- 

halten   hat.      Im  Vatikan    enthält    nämlich   die    fchon   genannte 
Galleria  lapidaria  und  auch  das  Mufeo  Chiaramonti  einen  c 
Scha^  von  folchenBruchftücken;  ebenfo  dasMufeum  des  Laterans  d 
(im  2.,   9.   und    10.  Zimmer);    von    den   Privatfammlungen    ift   die 
Villa   Albani    befonders   reich    daran;    Gutes    enthält   auch   das  e 
Mufeo  delle  Terme  (Hof);  von  den  chriftlichen  Bafiliken  Roms  f 
bieten    der    ältere    Teil    von   S.  Lorenzo   fuori  le    mura    und  g 

das  Hauptfchifi^  von  S.  M.  in   Trastevere   ganze   bunte  Mufter-  h 
fammlungen  dar.    Eine  Sammlung  von  Abgüffen  in  der  Academie 
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de  France.     Beaditenswerte  Stücke   an  der  Rüdiwand  der  Villa 
a  Medici.    Die  befterhaltenen  fdiönften  Dekorationen  aus  der  Zeit 
der  Antonine,    meifterhaft   behandelte  Studireliefs    auf  teilweife 
farbigem  Grunde  in  den  beiden  1859  entdediten  Gräbern  der  Via 

b  Latina    am   3.  Miglienftein,    nidit  weniger  fdiöne   aus  früherer, 
nömlidi  augufteifcher  Zeit,  von  einem  Privathaufe  an  der  Farnefina, 

c  im    Mufeo    delle  Terme   (1.  Stodiwerk).    In  Florenz  (äußere 
d  Vorhalle  der  Uffizien)  nur  ein  Stüdt  von  einer  Türgewandung 
und  ein  anderes  von  einem  Friefe;  aber  beide  von  hohem  Werte. 
Die  Zeidmungenfammlung  dafelbft  weift  endlidi  mandie  ältere  und 
fdiöne  Aufnahmen  foldier  Brudiftüdie  auf. 

Hier  wie  überall  muß  der  Befdiauer  jene  reftaurierende  Tätigkeit 
in  fidi  entwidieln,  ohne  weldie  ihm  die  antiken  Refte  wie  lauter 
Formlofigkeit  und  die  Freude  daran  wie  lauter  Torheit  erfdieinen. 
Er  muß  aus  dem  Teile  das  vermutlidie  Ganze  ahnen  und  herftellen 

lernen  und  nidit  gleidi  einen  „Eindrudi"  verlangen  bei  Überreften, 
deren  Sdiönheit  fidi  erft  durdi  das  Hinzugedadite  ergeben  kann. 
Das  ganze  Gebäude  aus  Trümmern  zu  erraten,  wird  wohl  nur  dem 
Forfdier  möglidi  fein,  allein  aus  ein  paar  Säulen  mit  Gebälkftüdten 
wenigftens  auf  die  Wirkung  einer  ganzen  Kolonnade  zu  fdiließen, 
ift  Sadie  jedes  nidit  rohen  oder  abgeftumpften  Auges. 

Wir  beginnen  mit  den  Tempeln.  Hier  ift  das  Verhältnis  der 
Säulenhalle  zur  Cella  faft  durchgängig  ein  anderes  als  bei  den 
Grieciien,  Jene  dient  nicht  mehr  zum  Ausdruck  diefer  und  ent- 
fpridit  ihr  nicht  mehr  in  derfelben  Weife.  Die  Halle  ift,  nach 
etruskifcher  Weife,  ein  Vorbau  der  Cella  und  wird  nur  aus  Pracht- 

liebe etwa  noch  ringsum  geführt;  fonft  bequemt  fich  die  römifche 
Kunft  fehr  leicht,  nur  einen  Anklang  davon  in  Geftalt  von  Halb- 

faulen ringsum  anzugeben  oder  auch  die  Wand  ganz  unverziert 
zu  laflen.  Ein  weiterer  Unterfciiied  ift  die  Bedeckung  des  Inneren 
mit  einem  kaflettierten  Tonnengewölbe,  während  man  doch  außen 
den  griechifciien  Giebel,  d.  h.  den  Ausdruck  eines  Balkendaches, 
beibehielt.  Echt  römifch  ift  endlicii  die  Zerteilung  der  Wandflächen 
durch  einwärtstretende,  abwechfelnd  vierediige  und  runde  Nifchen 
und  die  Errichtung  einer  hinteren  Hauptnifche  für  das  Bild  der 
Gottheit;  diefes  ganze  Nifchenwerk  aber  muß  man  fich  bekleidet 
und  umgeben  denken  von  befonderen  Säulenftellungen  mit  Ge- 
bälken  und  Giebeln,  wodurch  die  ganze  Mauer  ein  prachtvoll  ab- 
wechfelndes  Leben  erhielt  und  die  griechifche  Ruhe  total  einbüßte. 

—  Das  Dach  der  Vorhalle  beftand  wie  bei  dem  griechifchen  Tempel 
aus  Steinbalken  verfchiedener  Lagen  und  verfchiedenen  Ranges, 
deren  Zwifchenräume    mit  Steinplatten   zugedeckt  waren.     Allein 
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die  Durdiführung  ift  eine  andere  als  in  den  (fehr  wenigen)  er- 
haltenen Beifpielen  der  griediifdien  Zeit;  von  der  Balkenlage  wird 

nur  eine  Reminiszenz  beibehalten  und  die  ganze  Innenfidit  des 
Dadies  als  erwünfditer  Anlaß  zum  Aufwand  von  Ornamenten 

benu^t.  Die  Unterfeiten  der  Balken  bekommen  Reliefarabesken, 
ihre  Zwifdienräume  werden  zu  reidi  profilierten  Kaffetten,  weldie 
große,  wirkfame  Rofetten  enthalten. 

Mit  der  dorifdien  Ordnung  hatten  die  Römer  entfdiiedenes 
Unglüdi.  Sie  wollten,  was  ja  audi  die  griechifdien  Ardiitekten  der 
helleniftifdien  Zeit  fdion  getan  hatten,  die  ernften  Formen  der- 
felben  mit  den  leiditen  VerhöltnilTen  der  ionifdien  verbinden  und 

fielen  dabei  notwendig  in  das  Magere  und  Dürftige.  In  Rom 
felbft  ift  kein  dorifdier  Tempel  mehr  erhalten;  an  den  zwanzig 
Säulen  inS.  Pietro  in  vincoli  nömlidi,  weldie  vom  Tempel  des  « 
Quirinus  entlehnt  fein  follen,  ift  die  urfprünglidie  Höhe  fraglidi, 

und  die  Kapitale  find  modern.  —  Das  einzige  Beifpiel,  weldies 
eine  ungeftörte  Anfdiauung  des  Römifdi-Dorifdien  gibt,  mödite 
wohl  in  der  Vorhalle  des  Herkulestempels  zu  Cori  (drei  b 
Stunden  von  Velletri)  beftehen:  Lage,  Material  und  Ernft  der 
Formen  fidiern  diefem  Gebäude  nodi  immer  eine  große  Wirkung. 
Es  wird  in  die  Zeit  um  100  v.  Chr.  verfemt;  eine  nodi  ältere,  nadi 
griediifdi-heUeniftifdier  Art  gemifdite  Anwendung  des  Dorifdien 
findetmanandemSarkophage  des  Scipio  barbatus(Vatikan,  c 
Belvedere,  Gemadi  des  Torfo)  und  dem  nadi  Form  und  Or- 

namentierung ähnlidien  großen  Altare  im  Hofe  des  fog.  Äskulap-  d 
tempels  (Tempel  des  Zeus  Meilidiios)  in  Pompeji.  Außerdem 
bietet  Pompeji  eine  Anzahl  zerftörter  dorifdier  Bauten,  die  nodi 
zwifdien  dem  Griediifdien  und  dem  Römifdien  die  Mitte  einzu- 

nehmen fdieinen,  meift  Hallen,  weldie  Plä^e  und  Höfe  (z,  B.  den 
des  verfdiwundenen,  einft  altgriediifdi-dorifdien  Tempels  und  den 
des  Venustempels)  umgeben,  und  weldie  ihrer  Detailbildung  wegen 
am  heften  hier  zu  erwähnen  find.  Die  Säulen  find  für  diefe 

Ordnung  fehr  fdilank  und  dünn,  ihre  Kannelierungen  demnadi  fdimal : 
die  le^teren  beginnen  oft  erft  in  einer  gewilTen  Höhe  über  der 
Erde,  weil  fie  fidi  weiter  unten  rafdi  abgenu^t  hätten.  Der  Ediinus 
ift  durdigängig  fdion  ziemlidi  trodten  und  klein,  die  Dediplatte 
dünn  gebildet.  Am  Gebälke  ift  der  Ardiitrav  fdion  nidit  mehr  glatt, 
fondern  in  zwei  Riemen  geteilt,  der  Fries  mit  den  Triglyphen 
ohne  den  altgriediifdien  Nadidrudi,  ähnlidi  den  helleniftifdien 
dorifdien  Bauten  auf  Samothrake,  in  Pergamon  ufw.  Nodi  am 
meiften  griediifdi  ift  das  einzige  Fragment  der  fdion  erwähnten 
Halle  um  den  Hof  des  dorifdien  Tempels,  des  fog.  Foro  trian-  e 
golare;  hier  hat  der  Ediinus  nodi  die  drei  Riemen,  unter  weldien 

dann  die  Kannelierungen   mit  runden  Anlagen  beginnen;    ander- 
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wärts   find  diefe  Anfüge  wageredit  und  die  Riemen  durdi  irgend 
a  einempfindungslofesZwifdiengliederfet[t.  So  anderGladiatoren- 
b  Kaferne  und  an  den  älteren  Saiden  des  großen  Forums;  die 
jüngeren  haben  einen  ganz  finnlofen,  wellenförmigen  Ediinus.    Die 

c  Holle  um  den  Hof  des  Apollotempels  (fog.  Venustempels) 
war    ebenfalls    von    einer    geringen  dorifdien   Art   (fie   hatte   ur- 
fprünglidi  dorifdies  Gebälk,  aber  pfeudo-ionifdie  Säulen  mit  vier 
Voluten),   wie   die  Stellen  zeigen,   wo   die  fpätere  Überarbeitung 
mit   Stucco    abgefallen    ift.     (Wie    weit    das   Dadi  nodi  über  fie 
hervorragte,    zeigen    die   etwa  vier  Fuß  außerhalb  angebraditen 

Regenrinnen  am  Boden.)   —   Ein  dorifdies  Gebäude  aus  römifdier 
d  Zeit  in  Solunt  bei  Palermo. 

Das  fpätere  Rom,  mit  feiner  Neigung  für  präditige  Detailver- 
zierung, gab  die  dorifdie  Ordnung  beim  Tempelbau  bald  ganz  auf 

und  behielt  fie  nur  zur  Bekleidung  des  Erdgefdioffes  an  mehr- 
ftödiigen  Bauten  (z.  B.  Theatern).  Hier  tritt  fie  wiederum  viel 
entftellter  auf,  nämlidi  in  ihrer  ganz  zweideutigen  Verfdimelzung 
mit  der  fog.  toskanifdien  Ordnung.  Sie  verliert  ihre  Kannelierungen 
und  gewinnt  unten  eine  Bafis  und  oben  (kurz  vor  dem  roh  ge- 

bildeten Ediinus)  einen  Hals,  über  weldiem  fidi  bisweilen  einige 
Zieraten  zeigen.  Audi  ihr  Gebälk  fällt  mehr  oder  weniger  der 

W^illkür  anheim. 
Von  der  ionifdien  Ordnung  befi^en   wir  in  Rom  nodi  einige 

gute  und  frühe  Beifpiele,  den  zwar  durdi  Verwitterung  und  moderne 
Verkleifterung    entftellten,    aber  fafl:   voUftändig    erhaltenen    fog. 

e  Tempel  der  Fortuna    virilis   vom  Jahre  212  v.  Chr.   und   zwei 
diefem  ungefähr  gleidizeitige  und  in  den  (helleniftifdien)  Formen 
fehr  ähnlidie  Tempel,  die  zufammen  mit  einem  dritten  toskanifdien 

fin  S.Nicola  in  carcere  vermauert  find.    Die  Voluten,  feitwärts 
mit  Blattwerk  verziert,  haben  allerdings  fdion  ziemlidi  tote,  un- 
elaftifdie  Spiralen;  dafür  zeigt  der  Fries  des  Fortunatempels  nodi 
anmutige  Laubgewinde   und   das  Kranzgefims    feine  Löwenköpfe. 

9  Der  kleine  Sibyllentempel  in  Tivoli  hat  nodi  feine  vieriaulige 

t  Vorhalle.  —  Der  Tempel  des  Saturn,  am  Aufgange  zum  Forum, 
ift  bei  einer  hödift  nadiläffigen  Reftaurierung  des  3.  oder  4.  Jahrh. 

mit    jenen    oben    (S.  9,  Anm.    1)   gefdiilderten    ionifdien  Baftard- 
kapitälen  verfehen  worden.     Seine  Graniticiulen,  fdion  früher  nie 
kanneliert,   wurden    in    ungehöriger  Aufeinanderfolge  der  Studie 

i  zufammengeflidit.  —  Von  den  Bauten  in  Pompeji  ift  wenigftens 
die  innere  Säulenftellung  des  Jupitertempels  leidlidi  ionifdi:  fonft 
herrfdit  dort  die  Baftardordnung  vor. 

Die  fdiönen  römifdi-ionifdien  Tempel  leben  faft  nur  nodi  in 
jenen  Sammlungen  verfdileppter  Fragmente  fort.  Man  wird  wohl 
nirgends  mehr  eine  foldie  Auswahl   guter  ionifdier  Kapitale  bei- 
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fammen  finden,  wie  über  den  Säulen  von  S,  M.  in  Trastevere;  a 
einzelne  haben  nodi  einen  faft  griediifchen  Schwung,  andere  find 
durdi  reidie  Zieraten,  ja  durdi  Figuren,  weldie  aus  den  Voluten 
und  an  der  Dediplatte  herausquellen,  intereffant.    Ob  die  Menge 
verfdiiedener  antiker  Konfolen,  weldie  am  Gebälke  derfelben  Kirche 

angebracht  find,  von  denfelben  Gebäuden  herrühren,  ift  begreif- 
licherweife   nicht    zu    ermitteln.      (Ein    fchönes    römifch  -  ionifches 

Kapital  u.  a.  im  großen  Saale  des  Pal.  Farnefe;  eine  ganze  Reihe,  b 
nebft  einer  fchönen  Bafis  von  der  Bafilika  Julia,  im  zweiten  Zimmer 
des   Lateran.     Zu    den   heften  Baftardkapitälen   diefer   Ordnung  c 
mit  vier  Eckvoluten  gehören  diejenigen  in  S.  M.  in  Cosmedin,  d 
an  der  Wand  links.) 

Weit  das  Vorherrfchende  im  ganzen  römifchen  Tempelbau,  ja 
im  Bauwefen  überhaupt,  ift  die  korinthifche  Ordnung.  So  feiten 
ihre  Formen  in  vollkommener  Reinheit  aitFtreten,  fo  ofl:  wird  man 
dafür  das  dekorative  Gefchidi  der  Römer  bewundern  muffen,  welche 
ihr,  und  vorzüglich  ihrem  Kapital,  eines  um  das  andere  aufzuladen 
wußten,  bis  es  endlidi  doch  zu  viel  wurde.  Sie  unterbrachen  das 

Blattwerk  des  Kapitals  mit  Tierfiguren,  Trophäen,  Menfchen- 
geftalten,  endlich  mit  ganzen  Hiftorien,  wie  zur  Zeit  des  romanifchen 
Stiles  im  Mittelalter.  (Ein  hiftorienreidies  Kapital  der  Art  im 
Giardino  deUa  Pigna  des  Vatikans.)  Sie  löften  auch  die  legten  e 

glatt  gebliebenen  Profile  des  Gebälkes  in  Reihen  von  Blätter- 
zieraten auf.  (Diokletiansthermen,  je^t  S.  M.  degli  Angeli  zu  f 

Rom.)  Das  Ende  war  eine  definitive  Ermüdung  und  plö^lich 
hereinbrechende  Roheit. 

Das  fchönfte  Beifpiel  korinthifcher  Bauordnung  ift  anerkannter- 
maßen das  Pantheon  in  Rom;  ein  Gebäude,  welches  zugleich  fo  g 

einzig  in  feiner  Art  dafteht,  daß  wir  es  hier  vorweg  behandeln 
muffen.  Urfprünglich  von  Agrippa  als  Haupthalle  feiner  Thermen 
gegründet,  fpäter  unter  Hadrian  zu  feiner  je^igen  Geftalt  aus- 

gebaut, noch  fpäter  mit  der  Vorhalle  verfehen,  hat  es  nadi  allen 
Reftaurierungen  und  Beraubungen  feine  außerordentliche  Wirkung 
im  wefentlidien  gerettet,  doch  nicht  ohne  fchwere  Einbuße.  Wir 
wollen  nur  dasjenige  anführen,  was  die  ehemalige,  urfprüngliche 
Wirkung  zu  veranfchauUchen  geeignet  ift. 

Zunächft  denke  man  fich  den  je^t  ftark  anfteigenden  Pla^  viel 
tiefer  und  eben  fortlaufend;  denn  fünf  Stufen  führten  einft  zur 
Vorhalle  hinauf.  So  erhält  der  je^t  etwas  fteil  und  hoch 
fdieinende  Giebel  erft  fein  wahres  Verhältnis  für  das  Auge.  Man 
füUe  ihn  mit  einer  Giebelgruppe  oder  wenigftens  mit  einem  großen 

Relief  an,  Skulpturen,  die  einft  der  Athener  'Diogenes  für  diefe 
Stelle  fertigte.  Alte  Abbildungen  zeigen  ferner  die  Interkolumnien 
mit  übermannshohen  Marmorfchranken  gefcfaloffen,  jede  von  einer 

Bur<khardt,  Cicerone.    10.  AuH-    L  Teil.  2 
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ftehenden  Figur  in  Hodirelief  geziert  (vielleicht  eine  fpätrömifdie 
Zutat).  (Die  gewaltigen  Granitfäulen  find  allerdings  ihres  Stoffes 
halber  großenteils  unberührt  geblieben;  leider  wagte  fidi  die 
augufteifdie  Zeit  felber  nidit  gern  an  diefe  Steinart  und  ließ  die 
Säulen  dem  Stoffe  zu  Ehren  unkanneliert,  während  die  marmornen 
Pilafter  ihre  fieben  Kannelierungen  auf  jeder  Seite  erhielten.) 
Ferner  entfdiließe  man  fidi,  aus  den  durdigdngig  mehr  oder 

minder  entblätterten  Kapitalen  in  Gedanken  ein  ganzes,  unver- 
le^tes  zufammenzufe^en :  gehören  fie  dodi  in  einer  Art  zum 

Sdiönften,  was  die  Kunft  gefdiaffen  hat^).  Die  Sdineidung  des 
Keldirandes  mit  der  Dediplatte,  vermittelt  durdi  die  darüber 
emporfprießende,  durdi  zwei  kleinere  Voluten  mit  Akanthusblättern 
vorbereitete  Blume,  fowie  die  Bildung  der  größeren  Edivoluten 
hat  nidit  mehr  ihresgleidien.  Man  vervoUftändige  die  innere  und 
äußere  Wandbekleidung  am  hinteren  Teüe  der  VorhaUe,  mit  ihren 
anmutigen  Querbändern  von  Fruditfdinüren ,  Kandelabern  ufw. 
Von  den  drei  Sdiiffen  der  Vorhalle  denke  man  fidi  das  mittlere 

mit  einem  Tonnengewölbe  bededit,  deffen  Wirkung  durdi  die 

Fladidedten  der  Seitenfdiiffe  (wie  im  fog.Palladio-Motive)  gefteigert 
wurde;  alle  drei  aus  Bronze  und  reidi  kaffettiert.  (Der  Dadiftuhl 
von  Erz,  weldien  Urban  VIII.  einfdimelzen  ließ,  beftand  aus  nidit 

fiditbaren  Bindern  ohne  künftlerifdie  Form.)  —  Bei  aller  Pradit 
fand  fidi  an  diefer  VorhaUe  audi  die  Einfachheit  an  der  rediten 
Stelle  ein.  Der  innere  wie  der  äußere  Ardiitrav  hat  nur  die 

Profile,  die  ihm  gehören;  an  feiner  Unterfeite  ift  nur  eine  Art  von 

Rahmen  als  Verzierung  angebracht;  das  äußere  Hauptgefims  be- 
fteht  nur  aus  den  unentbehrlidien  Teilen.  Die  Türeinfaflung, 

wahrfcheinlich  die  urfprüngliche  2),  jft  bei  einem  gewiffen  Reichtume 
dodi  einfach  in  ihren  Profilen;  die  Bronzetür  felbft  mag  zwar 
noch  antik,  doch  aus  beträchtlich  fpäterer  Zeit  fein. 

Am  Hauptgebäude  fcheint  außen  eine  ehemalige  Bekleidung 
von  Stucco  zu  fehlen.  Diefem  Umftande  verdanken  wir  den  An- 

blick des  vortrefflichen  Ziegelwerkes  des  Hadrianifchen  Baues, 
dergleichen  beim  Abfallen  des  Pu^es  von  neueren  Gebäuden  wohl 
feiten  zum  Vorfcheine  kommen  wird.  Ob  die  Konfolen,  welche  die 
Ablage  der  Stockwerke  bezeichnen,  die  urfprünglichen  find,  wiflen 

1)  Der  Hodimut  Berninis  fpridit  fidi  gar  zu  deutlidi  aus  in  den  Kapitölen  der 

drei  Säulen  der  Oftfeite,  weldie  er  in  feinem  und  feiner  Zeit  bombaftifdien  Ge- 
fdimadie    reftaurierte,   ftatt  Ildi  nadi   den  fo   nahe  liegenden  Muftern  zu  riditen. 

2)  Die  praditvoUften  Türeinfaffungen  des  Altertums  haben  wir  nidit  mehr 
oder  nur  in  Brudiftüdien.     Ein  foldies,   mit  den  fdiönften  Akanthusranken,  weldie 

'  in  Sdioten  auslaufen,  mit  pidienden  Vögeln  ufw.,  findet  fidi  in  den  Uffizien 
(äußere  Vorhalle).  Viel  befdieidener,  obwohl  nodi  immer  von  großem  Reiditume, 
ift   die   voUftändig    erhaltene   Einfn.flung   vom  Portikus    der  Eumadiia   zu  Pompeji 

'  (jc^t  im  Mufeum  von  Neopel  in  der  Eingangshalle,  Atrio). 
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wir  nidit  anzugeben.  Durch  die  kürzlich  erfolgte  Befeitigung  der 
an  das  Pantheon  angebauten  Häufer  find  beträchtliche  Teile  des 
hinten  anftoßenden  großen  Saales  (Efebeo?)  wieder  zum  Vorfcheine 
gekommen.  Den  Architekten  des  16,Jahrh.  fchon  bekannt,  bUden 

feine  gewaltigen  Bruchftücke  von  Säulen  und  reichverziertem  Ge- 
bälk willkommene  Aufklärungen  über  die  prächtige  Wirkung 

römifcher  Innenräume. 

Im  Innern  überwältigt  vor  allem  die  Einheit  und  Schönheit  des 
Oberlichtes,  welches  den  riefigen  Rundbau  mit  feinen  Strahlen  und 
Reflexen  fo  wunderbar  anfüllt.  Die  Gleidiheit  von  Höhe  und 

Durdimefler,  gewiß  an  fidi  kein  durchgehendes  Gefe^  der  Kunft^), 
wirkt  doch  hier  als  geheimnisvoller  Reiz  mit.  Sie  ift  dasjenige 
Verhältnis,  bei  dem  Höhe  und  Ausdehnung  gleichberechtigt  find 
und  die  wirkliche  Größe  jeder  diefer  AbmefTungen  am  meiften  zur 

Geltung  kommt.  —  Im  einzelnen  aber  möchte  die  Gliederung  der 
Wand  durch  abwechfelnd  halbrunde  und  viereckige  Nifchen  faft 
das  einzige  fein,  was  von  Hadrians  Bau  noch  übrig  ift.  Die  Säulen 
und  Pilafter  diefer  Nifdien  tragen  zwar  Kapitale  von  großer 
Schönheit,  doch  nicht  mehr  von  fo  vollendet  reiner  Bildung  wie  die 
der  Vorhalle;  auch  die  allzu  reiche,  neunfache  Kannelierung  der 
Pilafter  deutet  wohl  auf  eine  jener  Reftaurierungen,  deren  von 
Domitian  bis  auf  Caracalla  mehrere  erwähnt  werden.  Entfchieden 

fpät,  vielleicht  aus  der  Zeit  des  Septimius  Severus,  find  die  Säulen 
und  Giebel  der  Altäre,  wenn  auch  fchon  urfprünglich  ähnliche  an 
ihrer  Stelle  ftanden,  als  entfprechender  Kontraft  zu  den  Nifchen, 
wie  es  der  römifche  Baufinn  verlangte.  Aus  weldier  Zeit  die  Be- 

kleidung der  unteren  Wandflächen  mit  Streifen  und  Rundflächen 

verfchiedenfarbiger  Steine  herrühren  mag,  läßt  fich  fchwer  ent- 
fcheiden;  man  hat  fie  z.  B.  in  der  Madeleine  zu  Paris  etwas  zu 

vertrauensvoll  nachgeahmt.  Die  jetjige  Bekleidung  der  Wandfläche 
des  oberen  Stockes  ift  notorifch  erft  aus  dem  18.  Jahrhundert;  die 
älteren  Abbildungen  zeigen  dort  eine  PUafterreihe,  wie  fie  im 
Baptifterium  zu  Florenz  nachgeahmt  wurde.  Diefe  Anordnung  war 
wohl  befter  als  die  je^ige,  im  Verhältnifle  aber  zu  den  unteren 
Säulen  und  befonders  zu  den  gewaltigen  KafiTetten  im  Maßftabe 
zu  klein;  daher  wahrfcheinlich  einem  fpäteren  römifchen  Umbaue 
entfprungen.  Diefe  Vermutung  wird  dadurch  bekräftigt,  daß  die 
Kaffetten  in  keiner  durchgehenden  Achfenbeziehung  weder  zu  den 
Säulen,  noch  zu  den  früheren  Pilaftern  der  Attika  ftehen.  Endlich 

find  die  Kaffetten  ihres  jedenfalls  prächtigen  Metallfchmuckes 
beraubt,  doch  auch  noch  in  ihrer  je^igen  Leere  und  Farblofigkeit 

1)  Dies  nur  ein  Beifpiel  jener  Gefe^e  in  den  Raumverhältniffen ,  die  kein 
leerer  Wahn  find,  fondern  Ausdruds  der  allereinfadiften  Wahrheiten,  die  jede 
wirklidie  Kunftepodie  in  der  Baukunft  verftand  und  frei  anzuwenden  wußte. 
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von  großer  Wirkung.  Die  Verfdiiebung  ihrer  Tiefe  nadi  oben  zu 
erfdieint  urfprünglidi.  Wer  füllt  aber  das  fladie  Rund,  weldies  • 
das  Fenfter  umgibt,  mit  den  wahren  alten  Formen  aus?  Hier 
war  für  die  ernfte,  monumentale  Dekoration  der  Anlaß  zur 

meifterlidiften  Sdiöpfung  gegeben.  —  Zum  Befdiluffe  madaen  wir 
nodi  auf  eine  Disharmonie  aufmerkfam,  weldie  fdion  dem  Bau- 
meifter  Ägrippas  zur  Lau.  fäUt.  Die  Türnifdie  und,  ihr  gegenüber, 
die  Altarnifdie  mit  ihren  runden  Wölbungen  fdineiden  in  das 
ganze  Rund  auf  eine  üble  Weife  ein;  es  entfteht  eine  doppelt 
bedingte  Kurve,  die  das  Auge  nidit  erträgt,  fobald  es  diefelbe 
bemerkt  hat. 

Nadibildungen  des  Pantheons  können  nidit  gefehlt  haben,  und 
vielleidit  wußten  die  römifdien  Nadiahmer  beffer  als  Biandii,  der 

S.  Francesco  di  Paolo  zu  Neapel  ftüdiweife  nadi  diefem  Mufter 
baute,  auf  was  es  im  wefentlidien  ankam,  nämlidi  auf  die  Einheit 

a  des  Lidites.  Der  runde  Vorbau  von  SS,  Cosma  e  Damiano  am 
Forum  ift  ein  antiker  Tempel,  genannt  der  Penaten  (von 
Maxentius  feinem  Sohne  Romulus  erriditet),  mit  ehemals  reinem 
Oberlidite  (der  doppelte  Boden,  deflen  unterer  Raum  zugänglidi  ift, 
hat  wahrfdieinlidi  das  fdiarfe  Edio  in  der  Mitte  hervorgebradit), 
entftellt  durdi  eine  im  Mittelalter  aus  antiken  Fragmenten  an 
willkürlidier  Stelle  eingefe^te  Tür.  Von  Thermenräumen  u.  dgl, 
mit  Oberlidit  wird  weiter  unten  die  Rede  fein. 

Der  Anfa^  der  geradlinigen  Vorhalle  an  den  Rundbau  ift  an 
lidi  betraditet  immer  disharmonifdi,  und  das  Pantheon  dürfte  nidit 
als  entfdiuldigendes  Beifpiel  gelten,  weU  die  Vorhalle  erft  ein 
fpäterer  Gedanke,  ein  Pentimento  ift,  weU  zwifdien  dem  Rundbaue 
und  ihr  die  Beftimmung  des  Gebäudes  verändert  wurde.  Wenigftens 
waren  der  Vorhalle,  wenn  urfprünglidi  beabfiditigt,  wohl  andere 
VerhältnifTe  und  geringere  Ausladungen  zugedadit.  Wir  werden 
fehen,  wie  bei  fpäteren  Gebäuden  diefer  Gegenfa^  aufgelöft  und 
verlohnt  wurde. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  der  römifdien  Tempel  ift  oder 
war,  wie  bemerkt,  von  der  länglidi  vierediigen  Art.  An  den 

vorhandenen  Fragmenten  foll  hier  nur  das  künftlerifdi  Bemerkens- 
werte hervorgehoben  werden. 

Weitaus  der  edelfte  Bau  derart  ift  der  Tempel  des  Mars 

Ultor,  den  Auguftus  nadi  dem  Siege  über  Antonius  an  der  Rüdt- 
wand  feines  Forums  erriditete.  Seine  Mauern  waren  nidit  aus 
Ziegeln,  fondern  aus  mäditigen  Travertinblödien  konftruiert  mit 
einer  Marmorbekleidung,  von  weldier  nodi  der  Sodiel  und  einige 
der  weiteren  Sdiiditen  erhalten  find.    Die  drei  erhaltenen  Säulen 
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beftehen  gliicklidierweife  nidit  aus  Granit,  fondern  aus  Marmor, 
und  find  von  muftergültiger  Kannelierung,  ihre  Kapitale  tro^  aller 
Entblätterung  nodi  von  überrafdiender  Schönheit.  Vom  Gebälk  ift 
nur  der  Architrav  erhalten,  der  fchönfte  aUer  römifdien  Bauten, 
an  der  Unterfeite  mit  Recht  unverziert.  Unvergleichlich  in  ihrer 
Art  ift  die  Innenficiit  der  Dedie  des  Portikus;  die  Querbalken  mit 
einfacher  Mäanderverzierung,  die  Kaffetten  dagegen  mit  reicii 
profilierter  Vertiefung,  aus  welcher  mäditigeRofetten  niederfchauen. 

Es  folgen  die  drei  Säulen  am  Forum,  von  dem  früher  a 
Jupiter  Stator  benannten  Tempel  des  Caftor  und  PoUux.  Die 
Kapitale  find  noch  immer  fciiön,  doch  nicht  mehr  von  dem  Lebens- 

gefühle durchdrungen,  wie  die  oben  erv/ähnten;  der  Architrav  hat 
fdion  eine  ftark  verzierte  Untenfeite  und  im  mittleren  feiner  drei 
Bänder  eine  Blätterreihe.  Die  oberen  Teile  des  Gebälkes  dagegen 
verdienen  ihren  Ruf  voUftändig. 

Zu  rein  für  die  Zeit  des  Reftaurators  Septimius  Severus  find 
die  drei  Säulen  am  Abhänge  des  Kapitols  gebildet,  welche  b 
die  Ecke  vom  Tempel  des  Vespafian  ausmachten.  (Unter  Domitian 
errichtet,  früher  als  Jupiter  tonans  oder  Saturn  benannt.)  Die 

Kapitale  find  noci  fehr  fchön,  haben  aber  bereits  eine  Blätter- 
verzierung an  der  Deckplatte,  deren  Funktion  nur  ein  einfaches 

Profil  verlangt  und  erträgt.  An  der  Vorderfeite  ift,  wie  bei 
mehreren  Kaiferbauten,  der  Organismus  des  Gebälkes  einer  großen 
InfdirLft  aufgeopfert,  mit  weldier  moderne  Baumeifter  ähnliches  zu 
rechtfertigen  glaubten;  eine  rohe  Anordnung,  die  außerdem  den 

Maßftab  der  angrenzenden  Teile  des  Baues  plö^lich  verkleinert.  — 
Zwifdien  den  Säulen  find,  der  fteilen  Lage  wegen,  Stufen  an- 

gebracht, die  den  Anfchein  eines  Piedeftals  hervorbringen. 
Schon  eine  beträchtliche  Stufe  niedriger  fteht  der  Neptun-  c 

tempel,  die  je^ige  Dogana  di  terra  auf  Piazza  Pietra;  der 
Architrav  ift  bloß  zweiteilig,  der  Fries  konvex,  das  Zwifchenglied 
zwifchen  beiden  fehr  fchwer,  die  Untenfeite  des  Architravs  mit 
nichtsfagenden  Ornamenten  bedeckt.  Das  Obergefims  fcheint 
modern  überorbeitet,  fo  daß  wir  kein  Urteil  darüber  haben.  Die 
Anficht  von  der  Seite,  die  elf  Säulen  entlang,  ift  belehrend  für  die 

Anfchwellung  und  Ausbauchung  römifcher  Ordnungen.  Der  Unter- 
bau muß  fehr  hoch  gewefen  fein,  da  er  noch  je^t  aus  dem  Boden  ragt. 
Von  dem  Wunder v/erke  Hadrians,  dem  Tempel  der  Venus  d 

und  Roma,  find  nur  Stücke  der  beiden  mit  dem  Rücken  aneinander 
gelehnten  Gellen  erhalten,  nebft  einem  Teile  der  ungeheuren 
Unterbauten  und  Treppenrampen  und  einer  Anzahl  von  Säulen- 

fragmenten. Man  fragt  fich  nur,  wo  der  Reft  hingekommen?  Was 
wurde  aus  der  500  Fuß  langen  und  300  Fuß  breiten  Halle  von 
Granitlaulen,    welche    den   Tempelhof   umgab?    was    aus    den   56 
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kannelierten  Säulen  von  griediifdiem  Marmor  (jede  fedis  Fuß  didi), 
weldie,  10  vom  und  20  auf  jeder  Seite  (die  Edi^fäulen  beide  Male 
geredinet),  das  Tempeldadi  trugen,  wozu  nodi  8  innerhalb  der 
vorderen  und  der  hinteren  Vorhalle  kamen?  wie  konnte  das  Ge- 

bälk bis  auf  ein  einziges,  je^t  auf  der  Seite  gegen  das  Koloffeum 

eingemauertes  Stüdi  gänzlidi  verfdiwinden ?  —  Wenn  irgendwo,  fo 
äiißert  fidi  hier  die  dämonifdie  Zerftörungskroft  des  mittelalter- 
lidien  Roms,  von  weldier  fidi  das  je^ige  Rom  fo  wenig  mehr  einen 

Begriff  madien  kann,  daß  es  beharrlidi  die  nordifdien  „Barbaren" 
ob  all  der  gräulidien  Verwüftungen  anklagt.  Wenn  audi  die  57^ 
Fuß  didie  Marmormauer  (denn  hier  waren  es  keine  bloßen  Platten), 
weldie  die  Ziegeimauer  umgab,  wenn  die  porphyrne  Säulenftellung 
im  Innern  der  beiden  Gellen  mitfamt  dem  Sdimudie  aller  Nifdien 

und  der  Bodenbekleidung  geraubt  wurde,  fo  ift  dies  nodi  eher  zu 

begreifen,  weil  es  eine  leiditere  Aufgabe  war,  —  Hadrian  hatte 
bekanntlidi  den  Tempel  felber  komponiert  und  dabei  auf  einen 
höheren  Totaleffekt  des  fo  wunderlidi  in  zwei  Hälften  geteilten 
Innern  aus  irgend  weldien  Gründen  verziditet.  Wenn  aber  der 
Tempel  felbft  333  Fuß  lang  und  160  Fuß  breit  war,  fo  blieb,  bei 
der  oben  angegebenen  Ausdehnung  der  Halle  des  Tempelhofes, 
audi  für  die  Wirkung  von  außen  nur  ein  verhältnismäßig  fdimaler 
Raum  übrig;  der  Befdiauer  konnte  fidi  vorn  oder  hinten  kaum 
80  Fuß  von  einer  Faffade  entfernen,  die  vielleidit  doppelt  fo  hodi 
war  (nämlidi  etwa  fo  hodi  als  breit).  Für  den  Anblidi  aus  der 
Ferne  war  dies  wohl  gleidigültig ,  indem  der  Tempel  mit  feiner 

enormen  Maffe  alles  überragte.  —  Weldier  Ordnung  feine  Kapi- 
tale gewefen,  ift  unbekannt;  der  Wahrfdieinlidikeit  nadi,  weldie 

Münzen  und  Reliefs  (im  Lateran,  1.  Zimmer  und  im  National- 
mufeum,  Hof)  beftätigen,  wird  er  hier  bei  den  korinthifdien  auf- 

gezählt. Die  Halbkuppeln  der  beiden  Nifdien  haben  nidit  mehr 
quadratifdie ,  fondern  rautenförmige  Kaffetten,  weldie  mit  den- 

jenigen des  SdiifFes  der  Cella  in  offenbarer  Disharmonie  liehen, 
dennodi  aber  fortan  kunftüblidi  wurden,  (Die  Kaffetten  gewiß  erft 
nadi  dem  Brande  unter  Maxentius.) 

Der  Tempel  desAntoninus  und  der  Fauftina  (jetjt  Kirdie 
S.  Lorenzo  in  Miranda),  ein  Bau  Marc  Aureis,  ift  für  diefe  Zeit 
ein  fehr  fdiönes  Gebäude.  Die  Cipollinfäulen  find  zwar,  um  den 

praditvollen  Stoff  ungeftört  wirken  zu  laffen,  unkanneliert  ge- 
blieben, tragen  aber  Kapitale,  die  bei  einer  faft  totalen  Ent- 

blätterung nodi  eine  einft  ganz  edle  Form  ahnen  laffen.  Der 
Ardiitrav  ift  nur  nodi  zweiteilig,  an  der  Unterfeite  mäßig  (mit 
Torusband  und  Mäander)  verziert;  der  Fries,  foweit  er  erhalten 
ift,  enthält  trefflidie  Greife,  Kandelaber  und  Arabesken;  das  Ober- 
gefims,  ftatt  der  Konfolen  mit  einer  weit  vorragenden  Hohlrinne 
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verfehen,  tft  noch  einfadi  großartig  gebildet  (nur  an  den  Seiten 
fiditbar).  Der  Kembau  beftand  wie  beim  Tempel  des  rädienden 
Mars  aus  Quadern  (hier  von  Peperin),  weldie  mit  Marmorplatten 
überzogen  waren. 

Von  den  Gebäuden  diefer  Gattung  außerhalb  Roms  gehört  der 

fdiöne  Minerventempel  von  ÄlTifi  mit  feiner  vollftöndig  er-  o 
haltenen  fedisfüuligen  Fronte  nodi  in  die  befiere  Zeit  der 
korinthifdien  Bauordnung;  die  Formen  find  nodi  einfadi  und 
ziemlidi  rein,  der  Giebel  niedrig,  mit  eigentümlidiem,  gedrehtem 
Wulfte  anftatt  des  Kymation.  Audi  hier  find  zwifdien  den  Säulen 
Stufen  angebradit,  weldie  den  Säulen  das  Anfehen  geben,  als 
ftänden  fie  auf  Piedeftalen.  Und  in  der  Tat  hat  man  diefen 
Zwifdienftüdien  der  Bafis  ein  befonderes  kleines  Gefims  nebft 

Sodiel  gegeben,  was  befagten  Anfdiein  nodi  erhöht.  Allein  an 
keinem  einzigen  Tempel  haben  die  Säulen  wirklidie  Piedeftale. 
Sie  konnten  die  oft  erwünfdite  Wirkung  derfelben  entbehren,  weil 
der  bedeutende  Stufenbau  für  die  Säulen  einen  gemeinfamen 
Unterfa^  bot,  deffen  Feftigkeit  dem  Auge  genügte,  um  der  lüftenden 
Mafle  des  Gebälks  und  des  Giebels  als  Gegengewidit  zu  dienen. 

Außer  den  genannten  Tempeln  wird  man  nodi  an  vielen  älteren 
Kirdien  Italiens    einzelne   Säulen   und  Gebälkftüdie   von  Tempel- 

ruinen in  die  je^ige  Mauer  aufgenommen  finden,  allein  fehr  feiten 
an  ihrer  editen  alten  Stelle  und  kaum  irgendwo  fo,  daß  fidi  auf 

den    erften    Anblidt    der    ehemalige   Organismus    und    feine   Ver- 
hältniffe  erraten  ließen.    An  S.  Paolo  in  Neapel  ftehen  von  der  b 
Kolonnade  des  Dioskurentempels,  die  nodi  im  17.  Jalirh.  faft  voll- 
ftändig    zu  fehen  war,   nur  nodi   zwei  korinthifdie   Säulen.     Den 
Dioskurentempel    in  Cori    muß   man   aus   zwei   korinthifdien  c 

Säulen  mit  einem  Gebälkftüdie  ergänzen.    Der  große  Fortunen-  d 
tempel  von  Paleftrina  ift  mit  all  feinem  Terraflen-  und  Treppen- 

werke  von    einem  Teile  des    je^igen  Städtdiens  völlig  überbaut; 
ehemals  vielleidit  eine   der  präditigften  Anlagen  der  alten  Welt. 
Der  Dom  von  Terracinaiftin  die  Trümmer  eines  korinthifdien  (?)  e 
Tempels  hineingebaut,  von  weldiem  nodi  der  Unterbau  und  zwei 
Halbfäulen    (hinten)   eine    bedeutende    Idee    geben.      Ähnlidi    die 
Kathedrale   von  Pozzuoli,   S.  Proculo,   in   einem  Tempel  des  f 
Auguftus. 

Vorzüglidi  durdi  die  Anlage  bedeutend  ift  der  ebenfalls  korin- 
thifdie Herkulestempel  zuBrescia;  an  einen  Abhang  gelehnt  g 

und  deshalb  mehr  Breitbau  als  Tiefbau,  ragt  er  mit  feinen  drei 
Gellen  auf  hohen  Subftruktionen  empor;  der  Portikus  tritt  in  der 
Mitte  um  zwei  Säulen  vor,  und  an  diefem  Vorbaue  fe^t  dann  die 

breite  Treppe  an.  Von  den  Säulen  und  den  Mauern  der  (je-^t 
innen  zum  Mufeum  benu^ten)  Gellen  ift  fo  viel  erhalten,  daß  das 
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Auge    mit    dem    größten   Vergnügen   fidi    den    ehemaligen    hoch- 
malerifdien  Anblidt  des  Ganzen  vergegenwärtigen  kann. 

Von    den  Tempeln    in    Pompeji    erhebt    fidi,    feit    dem  Ver- 
a  fdiwinden  des  altdorifdien  Tempels  (früher  dem  Heraldes,  je^t  dem 
Apollo  oder  der  Athena  zugewiefen),  keiner  über  ein  befdieidenes 
Maß;  ihre  Säulen,  z.  T.  aus  Ziegeln  mit  Stuccoüberzug ,  find 
in  fo  befdiädigtem  Zuftande  auf  unfere  Zeit  gekommen,  daß  bei 
mehreren  felbft  die  Ordnung  zweifelhaft  bleibt,  der  fie  angehörten. 

b  Der  Jupitertempel  auf  dem  Forum  hat  nodi  Refte  feiner 
korinthifdien  Vorhalle  (außer  der  fdion  erwähnten  ionifdien 
Ordnung  im  Innern);  allein  das  Material  (Tuff)  geftattete  nidit  die 
freie  und  lebendige  Durchbildung,  wie  fie  das  korinthifdie  Kapital, 
das  Lieblingskind  des  weißen  Marmors,  verlangt.  Pompeji  liefert 

hier,  wie  in  mandier  anderen  Beziehung,  widitige  Auffdilüfl'e 
darüber,  wie  die  Alten  audi  mit  geringen  Mitteln  einen  erfreu- 
lidien  Anblidi  hervorzubringen  wußten.  Allerdings  muß  das  Auge 
hier  (wider  Erwarten)  gar  vieles  refliaurieren,  indem  die  vielleidit 
meiftenteils  hölzernen  Gebälke  verfdiwunden  und  die  Säulen  halb 

oder  ganz  zertrümmert  find;  allein  fdion  der  Gedanke  an  das 
ehemalige  Zufammenwirken  der  Tempel  und  ihrer  Höfe  mit 
Hallen  und  Wandnifdien  ergibt  einen  großen  künftlerifdien  Genuß 

c  (Tempel  des  Apollo,  audi  Venustempel  genannt,  Tempel  der 
d  Ifis  und  des  Genius  Augufti,  le^terer  Merkur-  oder  Romulus- 
tempel  genannt).  Man  kann  fidi  genau  überzeugen,  aus  weldier 

Entfernung  der  Baumeifter  feinen  Tempel  betraditet  wifl'en  wollte, 
und  wie  wenig  ihm  der  perfpektivifdie  Reiz,  der  fidi  ja  hier  in  fo 
vielen  Privathäufem   auf  einer   anderen  Stufe  wiederholt,  etwas 

e  Gleidigültiges  war.  Von  dem  hübfdien  Fortunatempel,  weldier 
ohne  Hof  an  einer  Straßened^e  frei  herausragt,  ift  leider  die 
Vorhalle  ganz  verfdiwunden.  Allerdings  zeigt  fidi  nur  weniges 

von  Stein  und  faft  nidits  von  Marmor,  aber  das  Ziegelwerk ^)  ift 
faft  durdigängig  trefflidi  und  der  didi  darauf  getragene  Mörtel 
und  Stucco   von  einer  Art,  die  den  Neid   aller  je^igen  Tediniker 

f  erregen  mag.  Die  Formen  zeigen  wohl  oft,  wie  z.  B.  am  Ifis- 
tempel,  eine  barodie  Ausartung,  dodi  mehr  die  untergeordneten 
als  die  wefentlidien.  Was  die  Hallen  der  Tempelhöfe  (und  der 

zum  Verkehr  beftimmten  Räume  überhaupt)  betrifft,  fo  vergefl'e man  nidit,  daß  hier  das  Bedürfiiis  weitere  Zwifdienräume  zwifdien 
den  Säulen  verlangte,  als  man  an  der  Säulenhalle  des  Tempels 
felbft  gutheißen  würde,    und    daß    hier    wahrfdieinlidi    fdion    die 

1)  Das  fo  hübfdi  ausfehende  „Opus  reticulatum",  welthes  hier  und  an  andern 
Römerbauten  überall  vorkommt  —  fAräg  übereinander  liegende  quadratifche 
Brucbfteine  (in  Pompeji  Lava  und  Tuff,  in  Rom  zuweilen  Ziegel)  —  war  fpöter 
meift  von  Mörtel  bedeit 
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Griechen  felbft  mit  dem  vernünftigen  Beifpiele  vorangegangen 
waren.  Sidi  zum  Sklaven  einmal  geheiligter  Bauverhältniffe  zu 
machen,  fleht  ihnen  am  allerwenigften  ähnlich. 

Von  Rundtempeln  mit  umgebender  korinthifcher  Säulenhalle 
find  uns  durch  eine  Gunft  des  Gefchickes  zwei  verhältnismäßig  gut 

erhaltene  übrig  geblieben,  in  denen  diefe  überaus  reizende  Bau- 
form noch  ihren  ganzen  Zauber  ausfpricht.  Aus  noch  guter  Zeit 

(2.  oder  1.  Jahrh,  vor  Chr.)  flammt  der  fog.  Veftatempel  (auch  a 
Tempel  der  Sibylle  gen.)  zu  Tivoli,  welcher  nicht  nur  die  meiften 
feiner  kannelierten  Säulen,  fondern  auch  die  fchöne  Decke  des 
Umganges  mit  ihren  KafTetten  und  das  meifte  des  Gebälkes  famt 
dem  verzierten  Friefe  noch  aufweift.  Am  fog.  Tempel  der  Vefta  b 
(nach  anderer  Anficht  der  Kybele  oder  des  Herkules  Viktor,  je^t 
S.  M.  del  Sole  oder  S.  Stefano  delle  carozze)  an  der  Piazza 
della  Bocca  della  Veritä  zu  Rom  fehlt  fogar  von  den  fchlanken, 
dicht  geftellten  zwanzig  Säulen  nur  eine,  aber  dafür  das  ganze 
Gebälk;  von  der  vierftufigen  Bafis  find  wenigftens  noch  Stücke 
fichtbar.  Nach  den  Kapitalen  zu  urteilen,  gehört  das  Gebäude 

etwa  in  das  Ende  des  2.  Jahrh.  i);  der  Kelch  greift  mit  feinem 
Rande  nicht  mehr  über  den  Rand  der  ziemlich  dick  gebildeten 
Deckplatte,  und  die  Ausführung  der  Blätter  hat  fchon  etwas  leblos 
Dekoratives.  Die  Seitenfenfter  erklären  fich  vielleicht  durch  die 

Kleinheit  beider  Gebäude,  in  welchen  unter  einer  Kuppelöfiriung 
kein  Gegenftand  vor  dem  Wetter  ficher  gewefen  wäre;  doch 

bleiben  fie  immer  aufi^allend.  Von  dem  runden  Serapistempel  c 
zu  Pozzuoli  mit  feiner  vierfeitigen  Hofhalle  ftehen  nur  noch  die 

drei  Säulen,  deren  von  Seefchnecken  aufgefrefi'ene  obere  Teile  der 
neapolitanifchen  Gelehrfamkeit  fo  viel  Kopfzerbrechen  gekoftet 
haben. 

Ganz  kleine  Rundtempel  fielen  wohl  eher  der  zierlichen  ionifchen 

als  der  korinthifchen  Ordnung  zu,  deren  Kapital  eine  gewifi"e 
Größe  verlangt,  wenn  fein  inneres  Gefe^  fich  klar  ausfprechen 

foll^).  So  fcheint  das  Tempelchen  im  Klofterhofe  vonS.  Niccolb  d 

a'  Cefarini  zu  Rom  (vier  Säulenftücke)  ionifcher  Ordnung  ge- 
wefen zu  fein.  Das  fog.  Puteal,  ein  Brunnenhaus,  bei  der  alt-  e 

dorifchen  Tempelruine  zu  Pompeji,  war  dorifcher  Ordnung.  Mo- 
derne Nachahmungen,  wie  die  beiden  Rundtempelchen  ohne  Cella 

in  der  Villa  Borghefe,  geben  nur  einen  fehr  bedingten  Begrifft  von  f 

1)  Nach  neuerer  Annahme  nodi  in  die  vorkaiferlidie  Zeit,  an  der  Weftfeite 

find  die  Fundamente  eines  älteren  Baues  freigelegt. 

2)  Indes  hatte  fidi  aus  guter  griediifdier  Zeit  ein  einfadieres  korinthifdies 

Kapital  erhalten,  weldies  für  foldie  kleinere  Aufgaben  fehr  wohl  paßte.  Es  hat 
bloß  vier  Blätter,  die  gleich  die  Eckvoluten  tragen:  zwifchen  ihnen  unten  Eier, 
oben  am  Keldi  Palmetten. 
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der  Anmut  antiker  Ziergebäude  diefer  Art,  audi  wenn  fie  (wie  die 
genannten)  aus  antiken  Brudiftüdien  zufammengefe^t  find. 

Tempel  von  Kompofitordnung  wüßten  wir  keine  zu  nennen,  wie 
denn  diefe  Ordnung  überhaupt  mehr  die  der  Triumphbogen  und 
Paläfte  gewefen  zu  fein  fdieint.    (Eine  Anzahl  Kompofitkapitöle  in 

o  der  Kirdie  Ara-Celi  zu  Rom,) 
Weit  die  größte  Anzahl  erhaltener  antiker  Säulen,  wohl  in  der 

Regel  von  Tempeln,  findet  man  in  den  diriftlidien  Bafiliken  Italiens, 

wo  fie  Mittelfdiifi^  und  Vorhalle  tragen,  audi  wohl  auf  alle  Weife 
eingemauert  ftehen.  Beim  Siege  des  Chriftentums  waren  gewiß 
die  heidnifdien  Tempel  überall  die  erften  Gebäude,  weldie  ihren 
Sdimudi  für  die  Kirdie  hergeben  mußten.  Die  älteren  Bafiliken 
aus  dem  erften  diriftlidien  Jahrtaufend,  da  die  Auswahl  nodi 
größer  war,  ruhen  in  der  Regel  auf  den  ehemaligen  Außenlaulen 
von   einem  antiken  Gebäude;    diefe  find  fidi   deshalb  gleidi  und 

b  haben  identifdie  Kapitale.  (Glänzendes  Beifpiel:  S.  Sabina  auf 
dem  Aventin.)  Später  war  man  fdion  genötigt,  Säulen  von  ver- 
fdiiedener  Ordnung  und  Größe  von  verfdiiedenen  Gebäuden  zu- 
fammenzulefen,  die  einen  zu  kürzen,  die  anderen  durdi  Unterlage 
zu  verlängern  und  mit  barbarifdi  nadigeahmten  Kapitalen  nadi- 
zuhelfen.  —  So  wurden  wohl  die  Tempel  zu  Kirdien  umgewandelt, 
aber  in  einem  ganz  anderen  Sinne,  als  man  es  fidi  wohl  vor- 
ftellt.  —  Wir  zählen  diefe  Bauten  nidit  hier  auf,  weü  ihr  wefent- 
lidies  Interefie  eine  andere  Stelle  in  Anfprudi  nimmt,  und  weil 
die  Detailbildung,  namentlidi  an  den  korinthLfdien  Säulen  der 
Bafiliken  außerhalb  Roms,  feiten  oder  nirgends  fo  vollkommen 
rein  und  fdiön  ift,  daß  fie  fdion  hier  als  klaßßfdi  erwähnt  zu 
werden  verdiente. 

So  groß  nun  der  Verbraudi  von  TempeHaulen  für  die  Kirdien 

fein  modite,  fo  weit  man  herkam,  um  in  Rom  Säulen  zu  holen  i), 
fo  ift  dodi  das  gänzlidie  Verfdiwinden  vieler  Taufende  derfelben 
immer  nodi  eine  unerklärte  Tatfadie.  Redine  man  hinzu  die 
verlorenen  Gebälke,  deren  einzelne  Teüe  dodi,  vom  Ardiitrave  bis 
zum  Kranzgefimfe,  alfo  oft  in  einem  DurdimefTer  bis  zu  zwei 
Metern,  aus  einem  Studie  gearbeitet  v/urden  und  fidi,  wenn  fie 
nodi    da    wären,    bemerklidi    madien    müßten.     Neben   den  zwei 

c  Riefenfragmenten  vom  Sonnentempel  Aurelians  (im  Garten 
des  Palazzo  Colonna  zu  Rom)  fragt  man  fidi  unwülkürlidi,  wo 
der  Reft  hingekommen.  Vieles  mag  allerdings  nodi  unter  der 
je^igen  Bodenflädie  übereinandergeftürzt  liegen,  fonft  aber  darf 
man  vermuten,  daß  das  mittelalterlidie  Rom  feine  Kalköfen  mit 

1)  Bekonntlidi  gefchah  dies  z.  B.  durch  Karl  den  Großen.  —  Nodi  im  12.  Johrh. 
hing  es  an  einem  Haar,  daß  nidit  für  den  Neubau  von  St.  Denis  bei  Paris  die 
Säulen  fertig  von  Rom  bezogen  wurden. 
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dem    antiken   Marmor    gefpeift    habe,    wie    dies    u.   a.    die  Aus- 
grabungen in  Oftia  bewiefen  haben. 

An  die  Tempel  i'diließen  fidi  von  felbft  die  Grabmäler  an, 
weldie  ja  in  gewilTem  Sinne  v^rahre  Heiligtümer  der  Manen  waren. 
Wir  übergehen  die  altitalifdien  mit  ihrer  je^t  meift  fehr  form- 
lofen  Kegelgeftalt^)  oder  ihren  Felsgrotten  und  Gewölben,  um 
uns  den  Werken  einer  durdigebildeten,  frei  fdialtenden  Kunft  zu- 
zuwenden. 

Diefe  behielt  zunächft,  für  die  Gräber  der  Großen  diefer  Erde, 
die  runde  Geftalt  bei  und  gab  ihr  den  Charakter  eines  mäditigen 

Baues  mit  griediifdien  Formen.     So    ift   das  Grab    der  Caecilia  ° 
Metella   an   der  Via  Appia  vor  Rom   ein   derber  Rundbau   auf 
vierediigem   Unterfa^e,    mit    dem    bekannten    fdiönen   Friefe  von 
Fruditfdinüren  und  Stierfdiädeln,  innen  mit  einem  konifdien  Ge- 

wölbe.   Ähnlidi  das  des  Munatius  Plancus  zu  Gaeta  und  das  der  b 
Plautier  bei  Tivoli.  —  Nodi  viel  herrlidier  waren  die  Grabmäler  c 
ausgeftattet,    weldie    Auguftus    und    Hadrian    für    fidi    und    ihre 

Familien  bauten.     Freilidi  verrät   deren   je^ige  Geftalt  —  Mau- 

foleo    d'Augufto   (Via    de'  Pontifici)    und    die  Engelsburg  —  ̂  
nidit  mehr  viel  von  der  ehemaligen  terralTenweifen  Äbftufung  mit 
rundherum  gehenden  Säulenhallen  und  Baumreihen  bis  zur  Kuppel 

empor.     (Das   runde  Maufoleum    der  Kaiferin  Helena,  je^t  Tor'  e 
Pignattara    vor  Porta  Maggiore,    lohnt    in   feinem  je^igen  Zu- 
ftande  den  Befudi  nur  nodi  für  den  Forfdier.     Ein  großes  rundes 

Denkmal  nebft  einem  anderen,  turmartigen,  fteht  zu  Conodiia,  f 
zwifdien  Alt-Capua  und  Caferta.) 

Eine  jetjt  vereinzelt  flehende  Grabform  (die  aber  früher  nodi 
in  der  Nähe  des  Palazzo  Giraud  ihresgleidien  hatte)  ift  die 
Pyramide  des  CajusCeftius,  bei  Porta  S.  Paolo;  die  Grille  eines  9 
reidien  Mannes,  vielleidit  angeregt  durdi  Eindrüdte  aus  dem  da- 

mals neu  eroberten  Ägypten.  Wie  die  koloflale  Bildfäule  des  Ver- 
ftorbenen  und  die  nodi  je^t  in  Reften  vorhandene  Säulenftellung 
mit  der  fo  unzugänglidien  Pyramidenform  in  einige  Harmonie 
gebradit  war,  läßt  fidi  fdiwer  erraten. 

Sonft  war  für  reidiere  Privatgräber  die  viered^ige  Kapelle  mit 
einer  Halle  von  vier  Säulen,  oder  zwei  Pfeilern  und  vier  Säulen, 
audi  bloß  mit  Pilaftern,  oft  auf  hohem  Unterfa^e,  der  beliebtefte 
Typus.  Das  Innere  beftand  entweder  bloß  aus  einer  kleinen 
unteren   Grabkammer    mit  Nifdien,    oder    audi    nodi    aus    einem 

1)  An  dem  fog.  Grabmale  derHoratier  und  Curiatier  vor  Alb  ano  ill 
die  Bekleidung  des  Unterfa^es  zum  Teil  und  die  der  fünf  Kegel  foft  ganz  modern. 
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oberen  gewölbten  Räume.  Diefer  Art  find  fehr  viele  von  den 
Gräbern  an  der  Via  Appia  wenigftens  gewefen,  denn  die  Zer- 

ftörung  hat  an  keinem  einzigen  die  Steinbekleidung ^verfdiont,  fo 
wenig  als  an  den  fog.  Gräbern  des  Ascanius  oder  des  Pompejus 

a  bei  Albano,  an  dem  des  Cicero  bei  Molo  di  Gaeta  und  an  fo 
vielen  anderen.  Am  bellen  ift  es  einzelnen  großenteils  von  Badi- 
fteinen  erriditeten  Grabmälern    ergangen,    wie   z.  B.   demjenigen 

b  beim  Tavolato  vor  Porta  S.  Giovanni  und  dem  fälfdilidi  fo  be- 
c  nannten  Tempel  des  Deus  rediculus  (am  Wege  zur  Grotte 
der  Egeria).  Hier  find  nidit  bloß  die  Mauern,  fondern  audi  die 
(allerdings  unreinen)  baulidien  Details  von  einem  Stoffe  gebildet, 
der  nicht,  wie  die  verfdiwundenen  Marmorvorhallen,  die  Raubfudit 
reizte  und  vermöge  hödift  forgfältiger  Bereitung  den  Jahrtaufenden 
trogen  konnte.  (Bezeidmend:  die  möglidifte  Dünnheit  und  daher 
gleidimäßige  Brennung  des  Badifleins;  Zufammenfe^ung  fogar 

der  Zieraten  aus  mehreren  Platten).  —  Ganz  wohl  erhalten  (als 
Kirdie:    S.  Urbano,   über   dem  Tale   der  Egeria)    ift  nur  der  fog. 

d  Bacchustempel,  aus  fpäter  Kaiferzeit,  weldier  nodi  feine  voll- 
ftändige  Faffade  mit  Säulen  und  Pilaftern,  fein  Untergefdioß  mit 

den  Grabreften  und  fein  Obergefdioß  mit  kafl'ettiertem  Tonnen- 
gewölbe befi^t,  zugleidi  aber  durdi  den  fdiweren  Auffa^  zwifdien 

dem  Gebälke  und  dem  baddleinernen  Giebel  Anftoß  gibt.  —  Über 
die  Gräber  an  der  Via  Latina  (von  intereffanter  Anlage,  mit 
Vorhof  und  Überbau  der  unterirdifdien  Grabkammer)  f  oben  S.  14  b. 

e—  Eine  Spielerei  wie  das  Grab  des  Bädiers  Euryfaces 
(übrigens  hübfdi  ausgeführt)  an  der  Porta  Maggiore  zeigt  nidit  we- 

niger als  die  Pyramide  des  Ceftius,  daß  der  Aberwi^  im  Gräber- 
baue nidit  ausfdiließlidi  eine  Sadie  neuerer  Jahrhunderte  ift.  Für 

die  reidie  Ausftattung  mandier  Gräber  vergleidie  man  das  Relief- 
f  bild  eines  gefdimüditen  Grabtempels  im  Lateran,  10.  Zimmer. 

Alles  erwogen,  mögen  diefe  Gräber  in  Kapellenform  das  befte 
gewefen  fein,  was  fidi  in  diefer  Gattung  fdiafFen  ließ.  Sie  find 

Kollektivgräber  und  enthalten,  nadi  der  fdiönen  Sitte  des  Alter- 
tums, die  Nifdien  für  die  Afdienkrüge  ganzer  Familien,  audi  wohl 

ihrer  Freigelaffenen  auf  einem  verhältnismäßig  fehr  kleinen  Räume 
g  belfammen.  Auf  dem  neuen  Campo  fanto  bei  Neapel  und 
anderswo  hat  man  diefes  Motiv  wieder  aufgegriffen  und  fowohl 
Familiengrüfte  als  audi  Grabkapellen  für  die  Mitglieder  der  fog. 
Konfraternitäten  in  Form  von  kleinen  Tempeln  erriditet.  Tro^ 
der  meift  fehr  oberflädilidi  gehandhabten  antiken  Nadiahmung  ift 
jener  Campo  fanto  jetjt  vielleidit  der  fdiönfte  Kirdihof  der  Welt, 
audi  ganz  abgefehen  von  feiner  Lage.  Andere  Kirdihöfe,  deren 
Wert  in  den  präditigften  Separatgräbern  befteht,  werden  ihn  in 
der  Wirkung    nie    erreidien.      Und  wie   viel   größer   würde   diefe 
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noch  fein,  wenn  man  die  editen  griediifdien  Bauformen  angewandt 
und  nidit  ein  abfdieulidi  mißverftandenes  Gotifch  neben  die  lahme 

KlalEzität  hingefe^t  hätte. 
Ohne  allen  baulidien  Sdimudi  erfdieinen  (wenigftens  je^t)  einige 

fog.  Columbarien,  unterirdifdie  Kammern  mit  bisweilen  äußerft 

zahlreidien  Nifdien    (bis   auf  150)  für  die  Afdienkrüge.     So  das- 
jenige für  die  Dienerfdiaft  des   augufteifdien  Haufes   an  der  Via  a 

Appia,  Vigna  Codini  (innerhalb  Porta  S.  Sebaftiano),  und  das  in 
der  Villa  Pamfili;   ein  kleines,  das   fog.  Grab  der  Freigelaffenen  b 

der  Octavia,    bei   S.   Giovanni    a  Porta  Latina  (Vigna  Saffi)');  c 
andere    in   Oftia.     Sömtlidi  intereffant    durdi  die  Dekoration  in 
Studi  und  Malerei. 

Endlidi  bietet  uns  die  Gröberftraße  Pompejis  eine  ganze  d 
Anzahl  der  verfdiiedenften  Grabformen  dar,  Kapellen,  Altäre,  halb- 

runde Steinfi^e  ufw.  Die  neuere  Dekoration,  in  ihrer  Verlegenheit 
um  würdige  Geftaltung  der  legten  Ruheftätte,  hat  fidi  oft  hierher 
an  die  Heiden  gewandt,  um  fidi  Rates  zu  erholen,  und  unfere 
nordifdien  Kirchhöfe  find  damit  nur  noch  bunter  geworden.  Die 
Alten  werden  uns  aus  der  Grabmäleranarchie ,  in  die  wir  aus 
inneren  Gründen  unferer  Bildung  verfallen  find,  nie  heraushelfen, 
fo  lange  wir  ihnen  nur  den  Zierat  und  nicht  das  Wefentliche  ab- 
fehen,  nämlich  das  Kollektivgrab.  Diefes  ift  freilich  am  eheften 

bei  der  Leichenverbrennung  mit  mäßigen  Mitteln  fchön  aus- 
zuführen, und  unfere  Sitte  verlangt  beharrlich  die  Beerdigung, 

ohne  darauf  zu  achten,  welches  Schickfal  fpäter  die  Gebeine  zu 
treffen  pflegt,  fobald  ein  Kirchhof  einer  anderen  Beftimmung  an- 

heimfällt, und  wie  viel  fidierer  die  Afchenkrüge  in  einem  ver- 
fchloflenen  kleinen  Gewölbe  geborgen  find.  —  Seit  dem  2.  Jahrh. 
kamen  mit  der  Beerdigung  die  Sarkophage  wieder  in  Gebrauch, 
welche  teils  im  Freien  (wie  auf  dem  Soldaten-Begräbnispla^e  im 
Walde  oberhalb  Alb  an  o),  teils  in  Grüften,  teils  in  Grabgebäuden  e 
wie  die  bisher  üblichen  geftanden  haben  mögen.  Mehrere  in  den 
Gräbern  der  Via  Latina.  Römifch-chrtftliche  Maufoleen  werden  an 
anderer  Stelle  befprochen  werden. 

Auf  die  Grabdenkmäler  mögen  die  Ehrendenkmäler  am  fchidt- 
lichften  folgen.  Wir  fehen  einftweilen  ab  von  den  Ehrenftatuen, 
welche  von  hoher  Bafis  herab  die  Plä^e  der  Städte  beherrfchten 
(man  vergleiche  die  Bafen  auf  dem  Forum  von  Pompeji  ufw.),  und 
befeitigen  audi  einige  fehr  entftellte  Baulichkeiten:  das  Denkmal 

1)  Das  in  der   Nähe  gelegene   Grab    der  Scipionen    (vgl.  S.  15  c)    mag  we- 
nigftens  des  hiftorifdien  InterelTes  wegen  hier  erwähnt  werden. 
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a  des  augufteifdien  Krieges  gegen  die  Alpenvölker  zu  Turbia  bei 
Monaco   (j®^*  bloß   ein  vierfeitiger  turmartiger  Mauerkern);    die 

b  Trofei  di  Mario,  d.  h.  die  einft  plaftifch  gefdimüdite  dreiteilige 
Front  eines  Waflerkaftells  der  Aqua  Julia  in  Rom  (unweit  hinter 

c  S.  M.  Maggiore),  u.  dgl.  m.    Von  den  Säulen  des  Trajan  und 
d  des  Marc  Aurel  wird  bei  Anlaß  der  Skulptur  weiter  die  Rede 
fein;  hier  find  fie  zu  erwähnen  als  fehr  unglüdilidie  Verfudie, 
einer  ungeheueren  Maffe  bildlicher  Darftellungen  einen  möglidift 
kompendiöfen  Träger  oder  Raum  zu  verfdiafFen.  Die  Säule  mußte 
hierzu  ihrer  Beftimmung,  weldie  das  Tragen  eines  Gebälkes  ift, 
entfremdet  und  mit  fpiralförmigen,  alfo  faft  wagerediten,  Linien 
umgeben  werden,  die  ihrem  inneren  Sinne  geradezu  widerfpredien; 
die  fo  angebraditen  Skulpturen  aber  genießt  audi  das  fdiärffte 
Auge  nidit  mehr.  Doch  muß  man  anerkennen,  daß  wenigftens  das 
Kapital  fehr  angemeffen  als  bloßer  verzierter  Säulenabfchluß,  als 
Echinus  mit  Eierftab,  nicht  als  Überleitung  der  Tragkraft  ge- 

bildet ift.     Die  zwlfdien  beiden  Denkmälern   feitlidi  in   der  Mitte 

e  liegende  Säule  des  Antoninus  Pius  beftand  aus  einem  Granit- 
fchaft  auf  einem  Marmorpiedeftal  mit  Skulpturen,  welches  le^tere 
allein  noch  erhalten   und  Im  Garten   des  Vatikans  aufgeftellt  ift, 

f  Die  Säule  desPhocas  auf  dem  Forum  wurde  von  einem  älteren 

Gebäude  geraubt,  um  im  7.  Jahrh.   als  Ehrendenkmal  zu  dienen; 
g  die  Columna  rostrata  des  Duilius  aber,  in  der  unteren  Halle 
des  Konfervatorenpalaftes  auf  dem  Kapitol,  wurde  im  16.  Jahrh. 

der  alten  Infchrift  zuliebe  aus  der  Phantafie  hinzugefch äfften. 

Auch  von  den  Obelisken  muß  hier  die  Rede  fein,  obfchon  fie 
im  alten  Rom  nicht  zu  abgefonderten  Denkmälern  dienten,  wofür 

fie  fich  auch  fehr  wenig  eignen,  fondern  vielmehr  zu  bedeutungs- 
vollem Schmucke  von  Gebäuden.  Sie  hielten  Wache  am  Eingange 

des  Maufoleums  des  Auguftus;  fie  ftanden  auf  der  Mitte  der 
Mauer  (Spina),  welche  die  Zirken  der  Länge  nach  teilte;  einer 

warf  auch,  gewiß  von  angemefi'enem  baulichen  Schmucke  umgeben, 
als  Sonnenzeiger  feinen  Schatten  auf  das  Marsfeld.  Wahr- 
fcheinlich  gaben  ihnen  fchon  die  Römer  fenkrechte  Piedeftale  zur 
Unterlage,  während  ihre  höchfte  formale  Wirkung  im  alten 
Ägypten  gewiß  darauf  beruhte,  daß  fie  erftens  ganz  aus  einem 
Steine  beftanden  und  zweitens  mit  ihren  fchiefen  Seitenflächen  bis 
auf  die  Erde  reichten.  Das  Wefentliche  aber  war,  in  Rom  wie  im 
alten  Ägypten,  die  Aufftellung  im  Zufammenhange  mit  einem 
monumentalen  Baue.  Neuere  wundern  fich  bisweilen  mit  Unrecht, 
wenn  ein  aus  Hunderten  von  Steinen  zufammengefe^ter  Obelisk, 
einfam  in  der  Mitte  eines  großen  viereckigen  Planes  einer  modernen 
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Hauptftadt  hingeftellt,  tro^  aller  Höhe  und  tro^  aller  Ornamente 

nur  als  reinfter  Ausdrudi  der  Langweile  wirkt ^). 

Weitaus  die  widitigften  Kaiferdenkmöler,  mit  Ausnahme  jener 
beiden  Spiralfäulen,  find  die  Triumphbogen,  eine  echt  itoltfche 
und  zwar  etruskifdie  Form  des  Prachtbaues,  weldie  uns  zugleidi 
den  Sinn  römifdier  Dekoration  deutlicher  offenbart,  als  die  meiften 

fonftigen  Überrefte.  —  Das  einfache  oder  dreifache  Tor  erhielt 
eine  Bekleidung  architektonifcher  und  plaftifdier  Art,  die  aller- 

dings nicht  aus  dem  Innern  kommt,  fondern  wie  eine  glänzende 
Hülle  dorumliegt,  in  diefer  Geftalt  aber  die  Kunft  doch  immer 
beherrfchen  wird. 

Die  Provinzen   enthalten  faft  lauter   einfachere  Bauten   diefer 

Art,  welche  zugleich  der  Zeit  nach  zu  den  früheften  gehören.    So 
die  Bogen  des  Auguftus  zu  Aofta  und  Sufa.    Bei  dem  Bogen  a 
von  Fano  kann  man  ftreiten,   ob    es  eher   ein  Ehrenbogen  oder  b 
ein  Stadttor  gewefen;    der  nicht  mehr  vorhandene  Oberbau,  mit 
einer  fpäteren  V/eihmfchrift  Konftantins,  ift  nur  noch  bekannt  aus 
dem  Relief  an   der  Mauer  der   außen  angebraditen  Renaiflance- 
kapelle,  welches  nach  1463  (da   der  Bau  im  Kriege  gelitten)  zum 
Gedächtniffe  der  früheren  Pracht  dort  eingemeißelt  wurde.  —  Der 
Auguftusbogen  inRimini(von  12Sdiritt DurchmefTer  imLiditen),  c 
errichtet   zur  Verherrlichung    der   augufteifchen  Straßenbauten,  ift 
u.  a.  merkwürdig  als  früheftes  Beifpiel  kleiner  Giebel  über  einer 
großen  Wölbung  zur  Vermeidung  des  Eindrucks  der  Schwere.  —  Der 
Bogen  von  Pola  (wahrfcheinlidi  aus  augufteifcher  Zeit),  mit  zwei  d 
korinthifchen  Säulen  oder  Halbfäulen  und  mit  einem  Gefimfe  nebft 

Giebel  oder  flachem  Auffa^e  (Attika).    Sehr  edel,  fchlank  und  ein- 
fach   der  marmorne   Bogen   Trojans   am   Hafen  von  Ancona,  e 

einzelner    bronzener    Zieraten    beraubt,    ohne    Zweifel    auch    der 
Bildwerke,  womit    man   fich   die  Plattform   jedes  Triumphbogens 

bekrönt  denken  muß^).    Zu  Benevent  der  Trajansbogan  (je^t  f 
Porta  Aurelia),  mit  reichen  Basreliefs  bedeckt. 

In   Rom    beginnt    die  Reihe,    nachdem    die  Bogen    aus    repu- 

1)  Bei  diefem  Anlaffe  darf  man  fragen:  wer  hat  die  Obelisken  umgeftürzt  und 

bloß  den  von  S.  Peter  auf  feiner  Spina  (in  der  Nähe  der  j ewigen  Stelle)  flehen  ' 
laffen?  Erdbeben  oder  Fanatiker  waren  es  nidit,  denn  diefe  hätten  audi  gar 
vieles  andere  umftürzen  muffen,  das  nodi  aufredit  fleht  Ich  rate  unmaßgeblich 
auf  mäditige  Sdiat5gräber  in  den  dunkelflen  Zeiten  des  Mittelalters  (etwa  im 
10.  Jahrh.)  und  erinnere  an  die  faft  durchweg  arg  zerftörten  und  deshalb  ab- 
gefägten  unterflen  Teile,  wo  man  den  Obelisken  mit  Feuer  und  allen  möglidien 
Inftrumenten  zugefe^t  haben  mag.  Den  von  S.  Peter  fdiü^te  donn  wahrfcheinlidi 

die  Nacfabarfcfaaft  des  Heiligtums  oder  die  mehrmalige  Enttäufchung. 
2)  Belehrend :   ein  Relief  im  10.  Zimmer  des  Lateran. 
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blikanifdier  Zeit  und  der  Tiberiusbogen  am  Fuße  des  Kapitols 
verfdiwunden  find  und  der  Auguftusbogen  auf  dem  Forum  nur  in  den 
Fundamenten  wiedergefunden  ift,  (abgefehen  von  dem  fehr  ent- 

a  ftellten  und  keineswegs  gefidierten  Drufusbogen)i)  mit  dem 
b  berühmten  Denkmale  des  Titus,  weldies  unter  Pius  VII,  befdieiden 
und  zwedimäßig  reftauriert  wurde.  An  dem  editen  mittleren 
Studie  find,  in  riditiger  Würdigung  der  Kleinheit  des  Ganzen,  nur 
Halbfäulen  (von  Kompofitordnung)  angebradit,  die  unten  keines 
befonderen  Piedeftals,  fondern  nur  des  durdigehenden  Sodtels 
bedurften.  Die  Einfaflling  des  Bogens  felbft,  wie  gewöhnlidi  mit 
der  Gliederung  eines  Ardiitravs,  ift  hier  einfadi  und  edel,  der 
Sdilußftein  als  eine  präditige  Konfole  geftaltet.  Im  Inneren  des 

Bogens  find  die  Kafl"etten  und  Reliefs  darunter  von  der  fdiönften 
Art,  ebenfo  außen  das  Hauptgefims  mit  dem  figurenreidien  Friefe. 
(Über  die  Skulpturen  diefes  und  der  folgenden  Monumente  fiehe 
unten.)  Die  Flödien  neben  und  feitwörts  über  dem  Bogen  felbft 

waren  nidit  mit  Reliefs  gefdimüdit,  wie  an  dem  fonft  öhnlidi  an- 
gelegten Trajansbogen  von  Benevent,  fondern  glatt  und  mit  zwei 

Fenfternifdien  verfehen,  wie  alte  Fragmente  beweifen;  die  Mitte 
der  Attika  nimmt  die  Infdirift  ein,  die  nodi  je^t  an  der  Seite 
gegen  das  Koloffeum  edit  erhalten  ift,  (An  der  anderen  Seite  war 
fie  einft  identlfdi  wiederholt,)  Zur  Vollendung  des  Eindrudies 
gehört  unbedingt  nodi  der  eherne  Wagen  des  Imperators  mit  der 
Viktoria  und  dem  Viergefpanne  oben  auf  dem  Dadie, 

Den  reidieren,  dreitorigen  Typus  vertritt  zunödift  der  Bogen 
c  des  Septimius  Severus.  Hier  haben  wir  zwar  nidit  das  öltefte 
Beifpiel,  aber  zufällig  den  erften  Anlaß  zur  näheren  Erwähnung 
für  eine  den  Römern  eigene  Bauform,  die  vortretenden  Säulen 
auf  Piedeftalen,  weldien  oben  ein  ebenfalls  vortretendes  (ver- 
kröpftes)  Gebälkftüdi  entfpridit;  auf  diefem  le^teren  fand  fidi  die 
wirkungsreidifte  Stelle  für  ein  dekoratives  Standbild,  Der  überaus 
reidie  und  präditige  Effekt  foldier  Säulen,  wenn  man  fidi  eine 
ganze  Reihe  derfelben  an  einer  Mauer  fortlaufend  denkt,  läßt  es 
wohl  vergeflen,  daß  der  Zierat  ein  rein  willkürlidier  ift  und  mit 
dem  inneren  Organismus  des  Gebäudes  nidits  zu  fdiaffen  hat;  es 
ift  die  dem  Auge  angenehmfte  Belebung  der  Wand  mit  fdiönen, 
reidifdiattigen  Einzelformen,  die  fidi  erfinnen  läßt.  Sie  entftand, 
wie  oben  bemerkt,  fobald  weite  Intervalle  mit  Säulen  dekoriert 
werden  mußten.  Die  vortretende  Säule  felbft  erhielt  hinter  fidi, 
bisweilen  audi  zu  beiden  Seiten,  einen  oder  drei  analog  gebildete 
Pilafter  zur  Begleitung,  weldie  die  Wand  angenehm  unterbredien. 

—  Am  Severusbogen  find  allerdings  die  Details  mit  ermüdendem 

1)  Wahrfdieinlidi  erft  ous  der  Zeit  Trojans. 
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Reiditume  und  fchon  etwas  lahm  gebildet;  auch  ftört  die  prahlerifdi 
die  ganze  Breite  der  Attika  einnehmende  Infdirift,  Ehemals 
moditen  die  Statuen  gefangener  Partherkönige  auf  den  Gefimfen 

der  vier  vortretenden  Säulen  die  Eintönigkeit  einigermaßen  auf- 
heben. 

Das  Ehrentor,  welches  die  Goldfchmiede  in  Rom  demfelben  a 
Kaifer  und  feinem  Haufe  errichteten,  ift  ein  Beleg  dafür,  wie  un- 

bedenklich und  beliebig  die  Baukunft  zu  Anfang  des  3.  Jahrb.  mit 
ihren  Formen  wenigftens  im  kleinen  umging,  indem  fie  diefelben 
mit  Zieraten  aller  Art  anfüllte.  Die  Renaiflance  berief  fich  in  der 

Folge  auf  dergleichen.  —  Der  Bogen  des  Gallienus  ift  im  b 
Gegenfa^e  hierzu  faft  nüchtern  einfach,  kommt  aber  als  Bau  eines 
Privatmannes  hier  kaum  in  Betracht. 

Es  folgt  der  Bogen  Konftantins  des  Großen,  bekanntlich  c 
plaftifch  ausgeftattet  mit  dem  Raube  von  älteren  Ehrendenkmälern, 
z.  T.  des  Trojan,  z.  T.  des  M.  Aurel,  die  auch  die  meiften  Bau- 
ftücke  hergaben.  Wenigftens  kontraftiert  z.  B.  die  Roheit  des 

Obergefimfes  der  Piedeftale,  das  derbe  Sichvorfchieben  des  Archi- 
travs  u.  dgl.  ftark  mit  anderen,  viel  befleren  Details,  z.  B.  mit 
den  hier  noch  korinthifchen  Kapitalen.  Über  den  vortretenden 
Gefimfen  derfelben  finden  fich  noch  die  Statuen  an  ihrem  ur- 
fprünglichen  Pla^e,  unferes  Wiflens  das  einzige  erhaltene  Beifpiel. 
—  Im  Mitteltore  an  den  Pfoften  bemerkt  man  Nietlöcher  für 
bronzene  Trophäen. 

Der  rätfelhafte  Janusbogen,  als  ein  Obdach  für  die  Kaufleute  ^ 
des  damaligen  Forum  boarium  betrachtet,  gibt  fich  feiner  mächtigen 
Konftruktion  zufolge  eher  als  das  Erdgefchoß  eines  Turmes  (?) 
kund,  welcher  aus  irgend  einem  wichtigen  Grunde  gerade  hier 
ftehen  und  doch  den  Verkehr  nicht  ftören  follte.  Seine  äußere 

Bekleidung  mit  Reihen  teils  tiefer,  teils  flacher  Nifchen  mit  halb- 
rundem Abfdiluffe  ift  eine  kindifch  müßige,  die  Formation  aller 

Gefimfe  eine  ganz  lahme  und  leblofe,  für  welche  auch  die  fpätefte 
Kaiferzeit  kaum  fchlecht  genug  ift.  Um  die  fehlende  Bekleidung  mit 
vortretenden  Säulchen  und  Giebeldien  möchte  es  kaum  fchade  fein. 

Die  Tore  der  Römer,  famtlich  rundbogig,  find  hier  nur  infoweit 
zu  erwähnen,  als  fich  in  ihnen  eine  entfchiedene  künftlerifche  Ab- 

ficht ausdrückt;  das  gewöhnliche  Tor,  als  Glied  der  Stadtmauer, 
gehört  in  das  Gebiet  der  Altertumskunde.  Doch  muß  fchon  hier 
bemerkt  werden,  daß,  wo  es  irgend  anging,  ein  Doppeltor,  für 
die  Kommenden  und  für  die  Gehenden,  errichtet  wurde. 

Sehr  altertümlich,  alfo  nicht  erft  aus  der  Zeit  des  Auguftus,  ift 
die  Dekoration  der  Porta  Augufta  in  Perugia,  ionifche  Pilafter  e 

Burckhordt,   Cicerone.    10.  Aufl.    L  Teil.  3 
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a  an  der  Ättika  und  Sdiilde  dazwifdien.  Die  Porta  Marzia, 
deren  Bogen  man  in  der  Mauer  des  Kaftells  derfelben  Stadt  ein- 
geloJTen  fieht,  könnte  tro^  ihres  kindlidien  und  deshalb  für  alt- 
etruskifdi  geltenden  Ausfehens  gar  wohl  ein  Bau  der  fpäteren 
Kaiferzeit  fein.  (?) 

Von  den  Toren  Roms  haben  nur  fehr  wenige,  und  diefe  nur 
den  über  fie  führenden  Wafferleitungen  zuliebe,  den  Umbauten 
des   fünften    und    der  folgenden  Jahrhunderte   entgehen   können. 

b  Von  höherem  monumentalen  Werte  ift  bloß  die  Porta  maggiore, 
ein  (nodi  je^t  hohes)  Doppeltor  mit  drei  Fenfternifdien  nebft 

Giebeln  und  Halbfäulen  innen  und  außen');  der  Oberbau  befteht 
aus  den  Wänden  der  Aquädukte  mit  den  Infdiriften. 

c        Die  antiken  Tore  von  Spoleto  find  einfadie  Bogen,  diejenigen 
d  von  Spello  nidit  viel  mehr.  Ein  Doppeltor,  mit  einer  von  reidi- 
verzierten  Fenftern  und  Nifdien  durdibrodienen  Obermauer,   die 

e  Porta  de'  Borfari  in  Verona,  aus  der  Zeit  des  Gallienus,  ift 
fowohl  in  der  Anlage  als  audi  in  der  Dekoration  ein  Haupt- 

zeugnis für  die  fpielende  Ausartung,  welche  fidi  im  3.  Jahrh.  der 

f  Baukunft  bemäditigt  hatte.  Der  Arco  de'  Leoni,  die  erhaltene 
Hälfte  eines  Doppeltores,  ebenfalls  aus  gefunkener  Zeit,  ift  doch 

nicht  ganz  in  dem  kleinlichen  Geifte  der  Porta  de'  Borfari  er- 
funden; die  obere  Nifche,  für  deren  Einfaflüng  hier  die  reichfte 

Form,  die  fpiralförmig  kannelierte  Säule,  aufgefpart  ift,  konnte, 
mit  einer  plaftifchen  Gruppe  verfehen,  eine  ganz  gute,  abfchließende 

g  Wirkung  machen,  —  Ein  drittes  veronefifches  Denkmal,  der  Arco 

de'  Gavi,  in  der  Nähe  des  Caftel  vecchio,  wurde  1805  zerftört. 
Nachbildungen   desfelben    erkennt  man   in  verfchiedenen  Altären 

1)  Diefe  Säulenftellungen  neben  und  zwifdien  den  Toren  find  wohl  nicht  aus 
der  Zeit  des  Claudius,  fondern  aus  dem  3.  Jahrh.,  wie  die  Kapitale  und  Profile 
beweifen;  —  fie  find  ferner  nidit  geflilTentlidi  teilweife  roh  gelaffen,  fondern  un- 

vollendet; wären  fie  aus  dem  1.  Jahrh.,  hätte  man  audi  Zeit  und  Kraft  gefunden, 
fie  auszumeißeln;  wären  fie  abfiditlidi  fo  gelaffen,  fo  wäre  dies  konfequenter  und 
nidit  fo  ungleidi  und  prinziplos  gefchehen.  Die  Ärdiitekten  des  16.  und  17.  Jahrh., 
weldie  mit  Berufung  auf  diefes  Denkmal  ihre  fog.  Ruftikafäulen  fdiufen,  haben 
fidi  dodi  wohl  gehütet,  die  Säulen  der  Porta  maggiore  fo  nadizuahmen,  wie  fie  find. 

Ebenfo  wird  man  fidi  beim  Amphitheater  von  Verona  leidit  überzeugen 
können,  daß  die  rohen  Teile  an  dem  vorhandenen  Brudiftüdie  der  äußeren  Sdiale 
eben  nur  einftweilen  roh  gelaffen  waren.  Die  Steinfdiiditen  find  fdion  zu  ungleidi, 
um  mit  ihren  rohen  Flädien  abfiditlidi  als  edite  Ruftika  zu  wirken:  denn  diefe 
verlangt  die  Gleidimäßigkeit  fdion  als  Hauptbedingung  der  Fertigkeit,  weldie 
fymbolifdi  ausgedrüdit  werden  foll.  Gleidiwohl  mußten  hier  die  unfertigen 
Pilafter  mit  fertigen  Kapitalen  als  Vorbild  der  Ruftikapilafter  dienen,  wie  die 
Säulen  an  Porta  maggiore  als  Vorbild  der  Ruftikafäulen. 

Es  foll  damit  nidit  geleugnet  werden,  daß  für  ungegliederte  Flädien  audi  die 
Römer  bisweilen  abfiditlidi  die  Quadern  in  rohgemeißeltem  Zuftande  laffen  moditen, 
und  daß  ihnen  die  fpezielle  Wirkung,  die  dabei  zum  Vorfdieine  kam,  keineswegs 
entging;   z.  B.  Mouer  des  Auguftusforums  in  Rom. 
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der  RenaifTancezeit,   weldie   diefes    Gebäude   fehr  fdiä^te;    dahin 
gehört   z.  B.   der  Altar   der  Alighieri  im  rediten  QuerfchifFe   von 
S.  Fermo,  von  einem  Abkömmlinge  Dantes,  weldier  felbft  Bau-  a 
meifter  war;  und  der  vierte  Altar  rechts  in  S.  Anaftafia,  b 

Das  Bild  des  römifdien  Torbaues  in  feiner  impofanteften  Geftalt 
vervollftändigt  11  ch  erft  aus  der  Porta  Nigra  zu  Trier,  möge  fie 
ein  Bau  des  1.  oder  gar  erft  des  6.  Jahrh.  n.  Chr.  fein.  Nur  hier 
fieht  man,  welcher  Ausbildung  der  Doppeldurchgang,  zum  breiten 
Baue  mit  zwei  durchfichtigen  Obergefchoflen  vertieft  und  mit  zwei 
halbrunden  Vorbauten  nach  außen  bereichert,  fähig  war.  Eine 
ähnliche  Anordnung  zeigt  die  Porta  Palatino  in  Turin,  ein  c 
zweig efchoffig er  Backfteinbau  mit  PUaftern  und  Arkaden,  zwifchen 

zwei  polygonen  Türmen  (in  neuerer  Zeit  reftauriert),  —  Stattlichere 
Tore  als  das  römifche  Italien  enthält  das  alte  Gallien. 

Die  einfadiften  Nu^bauten  nehmen  unter  römifdien  Händen, 
wenn  nicht  einen  künftlerifdien,  doch  immer  einen  monumentalen 
Charakter  an.  Das  Prinzip,  von  allem  Anfange  an  fo  tüchtig  und 
folid  als  möglich  zu  bauen,  deutet  auf  einen  Gedanken  ewiger 
Dauer  hin,  deflen  fich  unfere  Zeit  bei  ihren  koloflalften  Nu^bauten 

nicht  rühmen  kann,  weil  fie  in  der  Tat  nur  „bis  auf  weiteres", 
mit  Vorbehalt  möglicher  neuer  Erfindungen  und  der  betrefi^enden 
Veränderungen  baut.  Ihre  Gebäude  geben  auch  nur  feiten  das 
echte  Gefühl  des  Überflufles  der  Mittel,  fchon  weil  fie  Werke  der 
Spekulation  und  der  Submiffion  find.  Nach  diefem  Maßftabe  hört 
man  bisweilen  von  Fremden  in  Rom  z.  B.  die  ungeheueren 
Aquädukte  beurteilen,  weldie  die  Campagna  durchziehen.  Wozu  d 
von  vornherein  fo  viel  Wafler  nach  Rom?  und  wenn  es  fein 
mußte,  warum  nicht  denfelben  Zwedt  mit  einem  Dritteil  diefes 

Aufwandes  erreichen?  —  Es  wäre  noch  immer  ein  gutes  Gefchäft 
gewefen.  —  Hierauf  läßt  fidi  fchlechterdings  nichts  anderes  er- 

widern, als  daß  die  Weltgefchichte  einmal  ein  folches  Volk  hat 
haben  wollen,  das  allem,  was  es  tat,  den  Stempel  des  Ewigen 
aufzudrüdien  verfuchte,  fo  wie  fie  je^t  den  Völkern  wieder  andere 
Aufgaben  vorlegt.  —  Übrigens  war  im  alten  Rom  mit  feinen  19 
Waflerleitungen  in  der  Tat  viel  Wafler  „verfchwendet",  d.  h.  zur 
herrlichften  Zier  der  ganzen  Stadt  in  unzählige  Fontänen  verteilt  i); 
ein  anderes  Riefenquantum  fpeifte  die  Thermen  —  ebenfalls  ein 
Luxus,  da  die  modernen  Völker  das  Baden  im  ganzen  für  über- 

flüffig  erklärt  haben.  Nur  in  betrefi^  des  TrinkwaflTers  fängt  man 
doch  an,  die  Römer  von  Herzen  zu  beneiden.    Zur  römifchen  Zeit 

1)  Von  denen  nur  nodi  die  fog.  Meto  Sudans  beim  Koloffeum  kenntlidi  ift. 

3* 
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war  jede  Provinzialftadt  befler  daran  als  die  meiften  modernen 
Großftödte,  und  nodi  das  je^ige  Rom  mit  feinen  bloß  vier  Aquä- 

dukten ift  an  Zierwaffer  ohne  Vergleidi  die  erfte  Stadt  der  Welt 
und  fteht  in  Beziehung  auf  das  Trinkwaffer  wenigftens  keiner 
anderen  nach, 

Stadtmauern,  Straßen  und  Brüdien  der  Römer  find,  wenn 

auch  fdilidit  in  der  Form,  dodi  durch  denfelben  Typus  der  Un- 
vergänglichkeit  ausgezeichnet.  Es  muß  eines  furchtbaren,  taufend- 
jöhrigen  Zerftörungsfinnes  bedurft  haben,  um  auch  diefe  Bauten 
auf  die  Refte  herunterzubringen,  welche  wir  je^t  vor  uns  fehen. 
(Unter  den  Brücken  am  merkwürdig ften  die  gewaltigen  Refte  zu 

a  Narni;  vollftändig  erhalten  nur  die  fünfbogige  Brücke  zu 
b  Rimini,  an  deren  Jochen  noch  die  Sacella  oder  Nifchen  mit 
Giebeln  wenigftens  erkennbar  find;  an  denjenigen  in  Rom  trägt 
auch  das  erhaltene  Antike  eine  moderne  Bekleidung.)  Von  den 
öffentlichen  Bauten  der  Römer  überhaupt  ftände  gewiß  nodi  weit 
das  meifte  aufrecht,  wenn  bloß  die  Elemente  und  nicht  die 
Menfchenhand  darüber  ergangen  wären.  Gebäude,  welche  das 
Glück  hatten,  beizeiten  vergelTen  zu  werden,  wie  z.  B.  manche  in 
Arabien  und  Syrien,  find  deshalb  ohne  Vergleidi  belFer  erhalten. 

Die  Bauten  des  öffentlidien  Verkehrs  find  leider  in  betreff 

ihrer  Kunftform  mehr  ein  Gegenftand  der  Altertumsforfchung  als 
des  künftlerifchen  Genuffes;  fo  gering  ftellen  fich  die  Refte  dar, 
mit  welchen  wir  es  hier  ausfchließlich  zu  tun  haben. 

Der  Porticus  der  Octavia,  Schwefter  des  Auguftus,  am 
Ghetto  zu  Rom  ift  von  den  früher  ftörenden  Einbauten  befreit. 

Hier,  wenn  irgendwo,  muß  der  bewußte  Unterfchied  der  Behand- 
lung zwifchen  Tempelhallen  und  Hallen  für  den  täglichen  Verkehr 

fchön  und  ernft  durchgeführt  gewefen  fein.  Beim  gegenwärtigen 
Zuftande  des  einzig  übrigen  Bruchftückes,  wo  man  fchon  durch  einen 
antiken  Umbau  irre  gemadit  wird,  gewährt  wenigftens  der  Kontraft 
des   Alten    mit    feiner  Umgebung   noch   einen   malerifchen  Genuß. 

Von   dem  Forum  romanum,   wie   es   zur  Zeit   der  Republik 

c  war,  als  Pla^  mit  Hallen  und  Buden,  gibt  das  Forum  von  Po m- 
d  peji  einen  wenn  auch  entfernten  Begriff.    Was  inHerculaneum 
das  Forum  heißt,  mödite  doch  wohl  für  die  bedeutende  Stadt  als 
Hauptpla^    nicht    genügt  haben    und    ift  wohl  eher   als  Halle  zu 
einem  befonderen  Zwecke  zu  betrachten. 

Von  den  Kaiferforen,  d.  h.  den  Gerichts-  und  Gefchäftshallen, 
welche  die  Kaifer  in  der  nächften  Umgebung  des  Forum  romanum 
anlegten,  ift  in  Reften  und  Nachrichten  gerade  fo  viel  erhalten, 
daß  die  Phantafie  fich  ein  ungefähres  Bild  davon  entwerfen  kann. 
Es  waren  große,  mit  Hallen  umzogene  Plä^e,  welche  Tempel, 
Bafiliken    und  wahrfcheinlich    auch    eine  Anzahl    anderer  Lokale 
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enthielten,  nebft  einem  gewiß  reidien  Schmucke  von  Statuen, 
Springbrunnen  u.  dgl.,  ohne  welche  keine  Anlage  aus  diefer  Zeit 
denkbar  ift.  Von  freiem  Oberbaue  find  mit  Ausnahme  der  riefigen 
Umfangsmauer  am  Forum  Augufti  nur  die  fog.  Colonnacce  (Via  a 
Aleflandrina)  zu  erwähnen,  zwei  vortretende  Säulen  nebft  vor- 

tretendem Gebälke  und  Attika,  wahrfcheinlich  von  der  Eingangs- 
halle des  Forum  Nervae;  alles  von  prächtig  überreicher  Formation; 

namentlich  das  untere  Kranzgefims,  deflen  Motiv  fchon  undeutlich 
wirkt,  wie  alle  vegetabilifchen  Zieraten,  die  fich  von  der  einfachen 
Palmette  und  dem  Akanthus  zu  weit  entfernen.  An  den  vor- 

tretenden Studien  der  Attika  find  Nietlöcher,  wahrfcheinlich  für 
eherne  Ornamente,  zu  bemerken.  Wären  die  unteren  Enden  der 
Säulen  nicht  famt  den  Piedeftalen  in  der  Erde  verfteckt,  fo  würde 
diefes  Beifpiel  vortretender  Säulen  das  bedeutendfte  unter  den  in 
Italien  vorhandenen  fein. 

Von  den  einzelnen  Gebäuden  innerhalb  der  Fora  wurde  der 

Tempel  des  rächenden  Mars  fchon  befchrieben.  Von  den  Ba- 
filiken  find  drei  wichtige  z.  T.  aufgedeckt:  die  B.  Julia  und  b 
die  B.  Aemilia  am  Forum  romanum,  und  die  B.  Ulpia,  welche  c 
das  Hauptgebäude  des  prachtvollen  Forum  Trajani  ausmacht. 
Dies  war  ein  fünffchiffiger  Bau,  mit  unbedecktem  MittelfchifFe;  die 

je^t  z.  T.  auf  den  urfprünglichen  Bafen  aufgeftellten  Granit- 
laulen  gehörten  wahrfcheinlich  nur  einem  geringeren  Gebäude 
diefes  Forums  an,  während  die  Bafilika  auf  koftbaren  Marmor- 

fäulen ruhte.  Die  beiden  Enden  des  Baues,  je^t  unter  den  Straßen 
vergraben,  hatten  ebenfalls  jedes  feine  Säulenreihe;  am  hinteren 
Ende  folgte  auf  diefelbe  das  Tribunal,  hier  eine  große,  halbrunde, 
prachtvoll  gefchmückte  Nifche.  Die  Trajansfaule,  welciie  fo  wenig 
als  die  Obelisken  allein  ftehen  follte,  war  mit  in  diefe  Riefen- 
kompofition  aufgenommen  und  von  drei  Seiten,  nämlich  von  der 
Nordwand  der  Bafilika  und  von  zwei  Anbauten  (die  man  für 

Bibliotheken  erklärt)  wie  in  einem  Hofe  eingefchlofl'en.  Ob  der 
Bau  ein  Obergefchoß  hatte  und  welcher  Art,  bleibt  wie  fo  manches 
andere  ein  Problem. 

Von  diefen  Bafiliken  entnahmen  bekanntlich  die  Chriften  wenig- 
ftens  das  Allgemeine  der  Raumanordnung  und  den  Namen  für 
ihre  Gotteshäufer,  da  die  heidnifchen  Tempel  mit  ihrem  ver- 

hältnismäßig fo  kleinen  Innern  für  die  Aufnahme  von  ganzen 
Gemeinden  nicht  genügt  haben  würden.  Das  MittelfchifF,  welches 
hier  noch  den  Charakter  eines  mit  Hallen  umgebenen  Hofes  hat, 
fcheint  an  andern  Bafiliken  öfter  bedeckt  gewefen  zu  fein;  die 
Chriften  gaben  ihm  ebenfalls  fein  Dach  und  erhoben  die  Perfpektive 
gegen  den  Altar  hin  zur  wichtigften  Rückficht. 

Von    den   Bafiliken    der    guten    römifdien   Zeit  außerhalb   der 
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a  Hauptftadt  ift  die  zu  Herculaneum  nadi  der  Ausgrabung  wieder 
b  zugefdiüttet  worden,  dagegen  die  zu  Pompeji,  audi  wegen  ihres 
Alters,  2.  Jahrh.  v.  Chr.,  bemerkenswert,  nodi  fo  weit  erhalten, 
daß  fie  einen  lebendigen,  künftlerifdien  Eindrudi  gibt.  Sie  war 
dreifdiLffig,  das  MittelfdiifF  nadi  je^iger  Annahme  bededtt,  von 
ftarken  Säulen  flankiert,  die  SeitenfdiiiFe  zweiftöckig ,  unten  mit 
ionifchen  Halbfaulen  vor  gefdilolTener  Wand,  oben  mit  korinthifdien 

Halb-  und  Dreiviertelfäulen  und  Licht  fpendenden  Öffnungen  in 
der  Wand.  Die  Seitenfdiiffe  find  als  Hallenumgang  audi  vorn  und 
hinten  herumgeführt.  Das  Tribunal  ganz  hinten  bildete  einen 
erhöhten  Bau  mit  befonderer  kleiner  korinthifdier  Säulenhalle. 

Die  perfpektivifdie  innere  Anficht  muß  eigentümlich  reizend  ge- 
wefen  fein.  Sehr  intereffant  ifl  die  Zufammenfe^ung  der  Säulen 
des  Mittelfchiffes  und  der  unteren  Säulen  der  Seitenfchiffe  aus 
konzentrifchen  Backfteinblättern ,  welche  nach  außen  fchon  eine 
fertige  Kannelierung  darfteilten,  die  nur  noch  des  Stucküberzuges 
harrte.  Die  Halbfäulen  an  der  Wand  und  das  Zufammentreffen 

von  Halbfäulen  in  den  Ecken  i)  find  gleichfam  Vorahnungen  von 
Motiven,  welche  in  der  chrifUichen  Architektur  auf  das  bedeutungs- 
voUfte  ausgebildet  werden  follten^). 

Die  Beftimmung  der  Bafiliken  als  Börfe,  Stelldichein  und 

Gerichtshalle  war  jedoch  durchaus  nicht  an  diejenige  Form  ge- 
bunden, welche  in  Rom  und  anderwärts  die  befonders  übliche  fein 

mochte.  Wir  erfahren  in  der  Tat,  daß  auch  ganz  abweichende 
Formen  verfucht  wurden,  je  nach  den  Mitteln  und  dem  Sinne  des 
Baumeifters.  Einen  folchen  Verfuch  erkennt  man  in  dem  fog. 

c  Friedenstempel  zu  Rom,  einer  von  Maxentius  (306—312)  er- 
richteten Bafilika.  Sie  hat  nur  die  dreifchiffige  Einteilung  und  die 

(je^t  nicht  mehr  fiditbare)  hintere  Nifche^)  mit  der  fonft  üblichen 
Anordnung  gemein;  fonfl  aber  ift  es  ein  Gewölbebau,  deffen  weite 
Spannungen  den  lebhafteften  Verkehr  einer  großen  Menfchen- 
menge  geflatteten,  und  zwar,  des  gewölbten  Mittelfchiffes  wegen, 

bei  jeder  Witterung.  Das  hochbedeutende  Wölbungsfyftem  — 
drei  Kreuzgewölbe  der  Länge  nach  in  der  Mitte  und  drei  niedrige 

Tonnengewölbe  auf  jeder  Seite  —  war  fdion  früher  im  Thermen- 
baue   ausgebildet  worden;    gegenwärtig   fehlt,   auch  an  dem  ge- 

1)  Diefe  u.  o.  audi  am  Herkulestempel  zu  Brescia. 
2)  Gegenüber  das  Gebäude  der  Eumacfaia  und  das  Macellum,  fog. 

Pantheon;  von  erfterem  ftammt  die  prachtvolle  Türeinfaflung  mit  dem  von  Tieren 
belebten  Rankenwerke  her,  weldie  je^t  im  Mufeum  von  Neapel  im  Atrio  auf- 
geftellt  ift. 

3)  Ihre  Grundmauern  find  in  den  Gebäuden  auf  der  Seite  gegen  das  Kapitol 
hin  nodi  vorhanden.  Die  je^ige  Nifdie,  am  rediten  Nebenfdiiffe,  ift  ein  etwas 
fpäterer  Zufatj. 
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retteten  Teile,  die  Bekleidung,  nämlidi  vortretende  korinthifdie 
Säulen  an  jedem  Hauptpfeiler.  (Die  eine  nodi  vorhandene  ftellte 
Paul  V.  bei  S.  M.  Maggiore  auf.)  Sie  trugen  das  Gewölbe  nur 
fdieinbar,  nidit  wirklidi,  und  deshalb  vermißt  fie  audi  das  Auge 
nidit,  fo  wenig  als  die  (vermutlidie)  Söulenftellung  längs  der 
unteren  Wände  der  drei  Seitengewölbe;  allein  fie  gewährten  einft 
im  ganzen  einen  gewiß  praditvollen  Anblidi.  An  und  für  fidi  war 

die  ehemalige  Marmorbekleidung,  nadi  den  Fragmenten  zu  ur- 
teilen, allerdings  von  geringer  und  lahmer  BUdung;  die  Dekoration 

der  Nifdie  mit  kleinen  Wandnifdien,  die  mit  Säuldien  eingefaßt 
waren,  muß  etwas  faft  Kindlidies  gehabt  haben.  Die  Konfolen, 

weldie  diefe  Säuldien  trugen,  find  nodi  erhalten.  —  Die  Kafi"etten 
der  drei  Seitengewölbe  find  aditeddg  mit  kleinen  fdirägen  Zwifdien- 
quadraten,  die  der  neueren  Nifdie  fedisediig  mit  kleinen  Zwifdien- 
rauten,  die  des  Hauptfdiiffes  hatten,  nadi  einem  Fragmente  zu 

fdiließen,  verfdiieden  geformte  Felder,  —  alle  aber  zeigen,  daß 

die  Kafl'ette  ihre  Eigenfdiaft  als  Abfdinitt  eines  Dedienraumes  mit der  einfadien  quadratifdien  Form  zugleidi  abgelegt  hatte  und 
nur  nodi  als  Zierat  wirken  wollte.  Das  Lidit  kam  durdi  die 

Fenfterreihen  der  SeitenfdiifFe,  hauptfädilidi  aber,  wie  in  den 
Diokletiansthermen,  durdi  die  großen  halbrunden  Fenfter  oben  im 

Mittelfdiiffe.  Von  der  Vorhalle  (gegen  das  Kolofi'eum  zu)  find  nur die  Ziegelpfeiler  erhalten. 

Vielleidit  gehören  nodi  mandie  je^t  anders  benannte  Mauer- 
refte  im  alten  Italien  zu  den  Bafiliken.  Eine  leidit  kenntlidie 

Durdifdinittsform  ift  bei  diefer  Gattung  von  Bauwerken  fo  wenig 
zu  verlangen  als  bei  unferen  je^igen  Börfen  und  Geriditsgebäuden, 

Von  den  Gebäuden  des  öffentlidien  Vergnügens  müfl'en  zu- 
erft  die  für  Sdiaufpiele  befl:immten  erwähnt  werden,  als  eigen- 
tümlidifte  Geftaltungen  des  römifdien  Außenbaues,  weldier  ja  bei 

den  Tempeln  von  griediifdien  Muftern  abhing.  —  Der  Zwedt  und 
die  Einriditung  der  Theater,  Amphitheater  und  Zirken  (fowie  der 
gänzlidi  untergegangenen  Naumadiien  und  Stadien)  wird  hier  als 
bekannt  oder  der  Altertumskunde  angehörig  übergangen;  wir 
haben  es  bloß  mit  der  künftlerifdien  Form  zu  tun. 

Diefe  befl:and  an  der  Außenfeite  der  Theater  und  Amphi- 
theater, vielleidit  audi  der  Zirken,  aus  einer  Bekleidung  der 

runden  oder  elliptifdien  Wandflädie  zwifdien  den  Bogen  der  ver- 
fdiiedenen  Stodiwerke  mit  Halbfäulen  und  Gebälken  der 

verfdiiedenen  griediifdien  Ordnungen:  der  dorifdi-tos- 
kanifdien,  der  ionifdien  und  der  korinthifdien,  auf  weldie  im  ein- 

zelnen Falle  (am  Koloffeum)  nodi  eine  obere  Wand  ohne  Mauer- 
öffhungen  mit  Pilaftern  von  korinthifdier  Ordnung  folgt.  Die 
Griedien  hatten  ihre  Theater   in  Talenden  hineingelegt  oder  aus 
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dem  Felfen  gehauen;  die  Römer  erft  bauten  die  ihrigen  frei  vom 
Boden  auf  und  mußten  fie  von  außen  dekorieren. 

Das  Motiv,  v^relches  fie  zugrunde  legten,  virar  ein  fehr  ver- 
ftöndiges.  Es  fiel  ihnen  nidit  ein,  einer  großen  Menfdienmafle 
zuzumuten,  daß  fie  fich  durdi  zwei,  drei  Türen  mit  einer  Breite 

von  zwanzig  Fuß  im  ganzen  geduldig  entferne,  wenn  das  Sdiau- 
fpiel  zu  Ende  war,  oder  daß  fie  gar,  wenn  Tumult  entfl:and,  nidit 
zu  drängen  anfange.  Sie  kannten  das  Volk  und  verwandelten 
deshalb  das  ganze  Innere  ihrer  Schaugebäude  in  lauter  fteineme 

Treppen  und  Gänge  und  die  ganze  untere  Mauer  in  lauter  ge- 
wölbte Pforten,  Le^teres  zog  dann  eine  ähnlidie  Formation  der 

oberen  Stodiwerke  nadi  fidi,  wo,  ftreng  genommen,  bloße  Fenfter- 
öfFnungen  genügt  hätten.  Mit  der  Türform  aber  fHeg  audi  die 
Halbfäulenbekleidung  nebft  Gebälken  und  Attiken  von  Stodiwerk 
zu  Stodiwerk  und  faßte  die  Bogen  mit  ihren  hier  nur  einfadien, 
aber  durdi  die  hundertmalige  Wiederholung  hödift  impofanten 

Formen  ein.  —  Die  moderne  Baukunlt  ift  hier  hauptladilidi  in  die 
Sdiule  gegangen  und  hat  für  die  monumentale  Bekleidung  wie 
für  die  VerhältnilTe  ihrer  Stodiwerke  fidi  immer  von  neuem  an 
diefe  Vorbilder  gewandt.  Der  Hof  des  Palazzo  Farnefe  ift  faft 

genau  den  Formen  des  Morcellustheaters  nadigebildet;  aus  im- 
zähligen  KirdienfaJDTaden  und  Paläften  tönt  ein  verftediter  Nadi- 
klang  vom  Koloffeum, 

Das  durdigängig  ftark  und  meift  völlig  zerftörte  Innere  läßt 
u,  a,  hauptladilidi  in  Beziehung  auf  die  Säulenhalle,  weldie  oben 
ringsherum  ging,  der  Phontafie  freien  Spielraum,  An  den  Zirken 
mödite  diefelbe  befonders  umftändlidi  und  praditvoll  gewefen  fein, 

a  In  Syrakus  find  die  Refte  eines  der  herrlidien  griediifdien 
Theater  erhalten,  denen  man  die  römifdien  im  wefentlidien 
nadibUdete;  nur  daß  die  Ordieftra,  d,  h,  der  je^t  halbrunde 
mittlere  Pla^,  nidit  mehr  zu  irgend  weldien  Aufführungen  diente, 
fondern  zu  einer  Art  von  Parterre  eingeriditet  wurde.    In  Taor- 

b  mina   find    die  Badifteinbauten   der  Scena  römifdi.     In  Rom  ift 

c  von  dem  Theater  des  Pompejus  nur  nodi  die  Riditung  des 

Halbrunds  in  den  Gafl'en  redits  neben  S.  Andrea  della  Valle 
kenntlidi;  aus  dem  marmornen  Stadtplan  des  3.  Jahrh,  erfieht 
man,  daß  die  Scena  reidi  mit  Säulenftellungen  gefdimüdit  war, 
und    aus    anderen  Nadiriditen,    daß  oben  auf  dem  Umgange  ein 

d  Venustempel  ftand.  —  Von  dem  Marcellustheater  ift  dagegen 
nodi  ein  herrlidier  Reft  des  Außenbaues  vorhanden,  nämlidi  ein 

Teil  der  dorifdi-toskanifdien  Ordnung,  weldie  hier  in  Säule  und 
Gebälk  dem  editen  Dorifdien  nahe  fteht,  und  ein  Teil  der 

ionifdien,  ebenfalls  nodi  von  verhältnismäßig  reiner  Bildung.  — 
Im  übrigen  Italien  hat  faft  jede  alte  Stadt  irgend  einen  Theater- 
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reft  aufzuweifen,    allein    meift    in    formlofer  Geftalt.     Das  kleine 
artige    Theater    von    Tusculum    (über    Frascati)    hat   noch   fein  a 
ziemlich    wohlerhaltenes    Inneres,    während    in    Pompeji    vom  b 
Theater  und  von  dem  daneben  liegenden  Odeon  oder  kleinen  be-  c 
dediten  Theater  vieles  Steinwerk,  Säulen  ufw.  der  Scena  geraubt 
worden  find.    Das  Theater  von  Herculaneum  wird  man  in  der  d 

Korknachbildung  (im  Mufeum  von  Neapel)  beffer  würdigen  als  an 
Ort  und  Stelle,    wo    es   gar  keine  Uberficht  gewährt.     Dasjenige 
von    Fiefole    ift    fowohl    durch    feine   Lage    als    infolge    neuerer  e 
Ausgrabungen  eines  kurzen  Befuches  würdig.    Bedeutende  Refte  in 
Parma,  Verona  ufw.  f 

Von  den  Amphitheatern,  einer  rein  römifchen  Schöpfung, 
für  die  Kämpfe  von  Gladiatoren  und  Tieren,  befi^t  Rom  in  feinem 
Koloffeum  weitaus  das  mächtigfte  Beifpiel,  Die  Reifehandbücher  g 
geben  jede  wünfchenswerte  Notiz,  und  der  Eindruck  der  einen 
Außenfeite  (die  Faffade  1895  völlig  freigelegt)  ift,  wenn  man  fich 
in  die  Bogen  der  oberen  Stodiwerke  Statuen  hineindenkt  und 
zwifchen  den  Pilaftern  der  oberften  Wand  eherne  Relieffchilde 

befefligt,  ein  fo  voUftändiger,  daß  wir  kurz  fein  können.  Die 
ganze  DetaUbÜdung  ift,  der  riefenhaften  Maße  wegen,  mit  Recht 
höchft  einfach;  die  unterfte  Ordnung  hat  z.  B.  keine  Triglyphen 
mehr,  die  hier  doch  nur  kleinlich  wirken  würden.  Die  Konfolen 
der  oberften  Wand,  den  Öffnungen  im  Kranzgefimfe  entfprechend, 
dienten  den  Maftbäumen  zur  Stü^e,  an  welchen  das  riefige 
Velarium  oder  Schattentuch  befeftigt  war.  Die  Löcher  am  ganzen 
Außenbaue  entftanden  vielleicht,  als  man  im  Mittelalter  die 
elfernen  Klammern  raubte,  welche  die  Steine  verbanden  (?).  An 
den  Bogen  im  Innern  der  Gänge  fällt  oft  eine  ganz  krumme  und 
fdiiefe  Linie  auf;  wahrfcheinlicfa  wurden  die  betreffenden  Teile  aus 
rohen  Blödien  erbaut  und  dann,  weil  fie  unfichtbar  bleiben  foUten, 

nur  nachläffig  glatt  gefägt.  —  Von  den  Stufen,  Mauern  und  frag- 
lichen Oberhallen  des  Innern  ift  bekanntlidi  wenig  mehr  vor- 

handen, während  die  zu  plö^licher  Uberfchwemmung ,  auch  wohl 
zu  plö^lichem  ErfcheLnen  von  Tieren  und  Menfchen  dienende  Ein- 
riditung  der  Arena  wieder  bloßgelegt  ift. 

Von  den  übrigen  Amphitheatern  Roms  ift  noch  das  fog.  Amphi-  h 
theatrum  caftrenfe,  kenntlich  in  einem  Teile  der  unteren  und 
oberen  Ordnung,  von  trefflichem  Ziegelbaue  (für  Architekten  von 
Wert;  von  Porta  S.  Giovanni  links  hinauf,  bei  Santa  Croce). 

Außerhalb   Roms    wird    dem   Amphitheater   von    Alt-Capuai 
(S.  M.  di  Capoa)    wegen    eines  nur  kleinen,  aber  fchönen  Reftes 
der  zwei  unteren  Ordnungen  und  wegen  einzelner  noch  befonders 
deutlich  fichtbarer  Einrichtungen  (um  die  Arena  und  unter  ihr)  die 
erfte  Stelle  zuerkannt.  —  Das  Amphitheater  von  Verona  hat  den  k 
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Effekt  der  vollkommen  erhaltenen  oder  hergeftellten  Si^reihen 
vor  allen  Gebäuden  diefer  Art  voraus;  allein  von  feiner  äußeren 
Sdiale  ift  nur  ein  fehr  kleiner  Teil  vorhanden  (und  vieUeidit  nie 
mehr  vorhanden  gewefen),  der  gerade  hinreidit,  um  die  Luft  nadi 
dem    zerftörten    oder    nie    vollendeten  Ganzen  zu   wedien.     (Vgl. 

a  S.  34  Anm.)  —  Das  Amphitheater  von  Pompeji  kann  feiner 
Kleinheit  und  architektonifchen  Befdieidenheit  wegen  neben  diefen 

b  ungeheuren  Maflen  nidit  aufkommen.  —  In  Lucca  nodi  be- 
deutende Refte    eines  Amphitheaters    und    eines  Theaters.  —  In 

c  Padua   bloß    der  Umriß    eines  Amphitheaters,    bei   S.  M.    deU' 
d  Arena.  —  InPozzuoli  fehr  umfangreidie,  aber  formlofe  Trümmer. 
e  —  S.  Germano  (unterhalb  Monte  Caffino)  ein  nahezu  kreis- 

rundes Amphitheater,  das  einzige  diefer  Art,  indem  fonft  die 
EUipfe  für  das  AuffteUen  zweier  Parteien  in  der  Arena  den  Vorzug 

f  haben  mußte,  —  Ein  intereffantes  Amphitheater  zu  Syrakus.  — 
Einzelne  Refte  überall,  wo  es  Römer  gab. 

Die  Zirken   endlidi    find    mit    einziger  Ausnahme  des  Zirkus 
g  des  Caracalla  (richtiger:  Maxentius)  von  der  Erde  verfdiwunden, 

fo  daß  man  ihre  Form  hödiftens  aus  dem  Zuge  des  Terrains,  der 
Straßen  und  Gartenmauern  um  fie  herum  (wie  beim  Circus 
maximus  in  Rom)    oder  aus  der  Geftalt  eines  Planes,  der  ihrem 

h  Umfange  entfpricht  (wie  beim  Stadium  Domitians,  derjenigen 
Piazza  Navona)  oder  auch  nur  aus  Erdwellen  erkennt.  Selbft  an 
dem  oben  als  erhalten  genannten  Zirkus  (vor  Porta  S.  Sebaftiano) 
ift  alles  bauliche  Detail  mit  der  Steinbekleidung  des  HaUenbaues 
ringsum  und  der  Langmauer  (Spina)  in  der  Mitte  dahingegangen, 
fo  daß  wir  uns  dabei  nicht  aufhalten  dürfen.  —  Das  gänzliche 
Verfchwinden  des  Circus  maximus  (bis  auf  ein  Stück  der  Rundung 
an  der  Mühle  beim  Judenkirchhofe)  gehört  übrigens  auch  zu  den 
Rätfein  des  römifchen  Mittelalters.  Denn  das  Gebäude  faßte  auf 

feinen  Si^reihen  faft  das  Doppelte  von  der  Menfchenzahl,  die  man 
für  das  Koloffeum  berechnet,  nämlich  nach  der  geringeren  Angabe 
150000  Menfchen;  es  muß  alfo  nidit  bloß  die  halbe  VierteUhmde 
Länge,  von  der  man  fich  noch  je^t  überzeugen  kann,  fondern  auch 
eine  bedeutende  Tiefe  und  Höhe  gehabt  haben,  wenn  für  alle 
Zufchauer  geforgt  fein  follte.  Man  fragt  wiederum  vergebens: 
wo  geriet  diefe  Mafle  von  Baumaterial  hin? 

Wie  die  Gebäude  für  Schaufpiele  den  römifchen  Außenbau 
diarakterifieren,  fo  find  die  Thermen  die  größte  Leiftung  des 
römifchen  Innenbaues. 

Die  öffentlichen  Bäder  von  Pompeji,  mag  darin  auf  Stadt- 
koften    oder    gegen    Eintrittsgeld    gebadet    worden    fein,    zeugen 
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merkwürdig  für  den  Luxus  einer  künftlerifdien  Ausftattung,  wie 
man  ihn  felbft  in  der  kleinen  Provinzialftadt  verlangte:  die 
Thermen  hinter  dem  Forum;  die  Stabianer  Thermen  oder  Bagni  a 
nuovi;  eine  dritte  Anlage  am  Kreuzpunkte  der  beiden  Haupt-  b 
ftraßen,  der  Stabianer  und  der  Nolaner  Straße,  war  zur  Zeit  des 

Unterganges  der  Stadt  nodi  im  Baue  begriffen.  Die  architek- 
tonifdie  Behandlung  ift  hier,  wo  der  Stuck  fo  fehr  das  Übergewidit 
über  den  Stein  hat,  notwendig  eine  ziemlich  freie;  die  Gefimfe 
beftehen  z,  B.  aus  Hohlkehlen  mit  Relieffiguren;  allein  es  geht 
doch  ein  inneres  Gefe^  des  Schönen  durch.  Im  Tepidarium,  wo 
viele  kleine  Behälter,  etwa  für  die  Gerötfdiaften  regelmäßiger 

Befucher,  angebracht  werden  mußten,  lieferte  die  Kunft  jenes  be- 
wundernswerte Motiv  von  Nifchen  mit  Atlanten,  währenci  wir  uns 

im  entfprecfaenden  Falle  gewiß  mit  einer  Reihe  numerierter 
Käftcfaen  begnügen  würden.  Wie  glücklich  find  an  dem  Gewölbe 
die  drei  einfachen  Farben  weiß,  rot  und  blau  gehandhabt!  Im 
Calidarium  ift  das  Tonnengewölbe  kanneliert,  damit  die  zu  Wafler 

gewordenen  Dämpfe  nicht  niedertropfen,  fondern  der  Mauer  ent- 
lang abfließen  foUten. 

Doch  diefes  find  nur  eigentliche  Bäder,  beftimmt  für  die  täg- 
liche Gefundheitspflege.  Eine  ungleich  ausgedehntere  Beftimmung 

hatten  die  Kaiferthermen,  welche  in  Rom  und  in  wichtigen 
Provinzialftädten  zum  Vergnügen  des  Volkes  gebaut  wurden. 

Diefe  enthielten  nidit  nur  die  koloflalften  und  prachtvoUften  Bade- 
räume, fondern  auch  Lokale  für  alles,  was  nur  Geift  und  Körper 

vergnügen  kann:  Portiken  zum  Wandeln,  Hallen  für  Spiele  und 
Leibesübungen,  Bibliotheken  (?),  Gemäldegalerien,  Skulpturen,  z.  T. 
von  höchftem  V/erte,    auch    wohl  Wirtfchaften   verfchiedener  Art. 

Von  all  diefer  Herrlichkeit  wird  man  je^t,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen, nur  noch  die  Backfteinmauern  finden,  welche  den  inneren 

Kern  des  Baues  ausmachten,  diefe  freilich  von  fo  gigantifchem 
Maßftabe  und  in  folcher  Ausdehnung,  auch  wohl  in  fo  malerifch 
verwilderter  Umgebung,  daß  in  Ermangelung  eines  künftlerifchen 
Eindruckes  ein  phantaftifcher  zurückbleibt,  den  man  mit  nichts 
vertaufchen  noch  vergleichen  möchte. 

Sobald  das  Auge  mit  dem  römifchen  Baufinne  einigermaßen 
vertraut  ift,  wird  es  auch  in  diefer  fcheinbaren  Formlofigkeit  die 
Spuren  ehemaligen  Lebens  verfolgen  können.  Diefe  zeigen  fich 
hauptfächlich  in  der  reichen  Verfchiedenartigkeit  der  Wandflächen, 
alfo  in  der  Ausweitung  derfelben  zu  gewaltigen  Nifchen  mit  Halb- 

kuppeln (welche  noch  hier  und  da  Refte  ihrer  Kafl'etten  aufweifen), 
und  in  der  Anordnung  großer  Kuppelräume.  Diefe  find  hier 
entweder  fo  von  dem  übrigen  Baue  eingefaßt,  daß  fie  für  das 
Auge  nirgends  mit  geradlinigen  Mafien  unharmonifch  zufammen- 
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ftoßen,  oder  fie  find  nicht  rund,  fondern  polygen,  etwa  achteckig 
gebildet  und  gewähren  dann  nicht  nur  jeden  wünfchbaren  Über- 

gang zu  den  geradlinigen  Formen,  fondern  auch  einen  völlig 
harmonifchen  Anfchluß  für  die  Nifchen  im  Innern.  So  find  die 
beiden  beim  Pantheon  hervorgehobenen  Unvollkommenheiten 

(S.  19)  befeitigt.  Daß  übrigens  diefe  Abwechfelung  der  Wand- 
flächen ein  ganz  bewußtes,  emfig  verfolgtes  Prinzip  war,  beweifen 

auch  die  Außenwerke,  welche  den  Thermenhof  zu  umgeben 
pflegten;  ihr  Umfang  ergibt  Halbkreife,  halbe  EUipfen,  und  auch 
ihre  Binnenräume  find  von  der  verfchiedenften  Gellalt.  —  Voll- 

kommen ungewiß  bleibt  die  Geftalt  der  ThermenfalTaden;  wir 
wiflen  nur  fo  viel,  daß  das  architektonifche  Gefühl  der  Römer  auf 

den  Fafladenbau  überhaupt  bei  weitem  nicht  das  unverhältnis- 
mäßige Gewicht  legte,  welches  ihm  die  neuere  Zeit  beimißt.  (Eine 

Ausnahme  machen  natürlich  die  Tempel,  und  nicht  nur  diefe.)  An 

den  Caracallathermen  foll  „eine  Säulenhalle"   den  Haupteingang 
a  gebildet  haben,  und  an  S,  Lorenzo  in  Mailand  fleht  nodi 
eine  folche. 

Von  den  zahlreichen  Thermenbauten  Roms  erwähnen  wir 

nur  diejenigen,  deren  Refte  einigermaßen  kenntlich  find. 
Die  Thermen  Agrippas  hinter  dem  Pantheon  gehören  bei 

ihrer  gänzlichen  Zerftückelung  und  Verdeckung  durch  die  Häufer 
der  nächften  GalTen  nicht  unter  diefe  Zahl.  Zu  einer  Thermen- 

anlage (oder  Nympheum)  gehörte  auch  das  große  zehneckige 
Kuppelgebäude    mit    dem    irrigen    Namen    eines    Tempels    der 

b  Minerva  medica,  unweit  von  Porta  Maggiore.  Welche  Funktion 
diefer  Raum  in  den  Thermen  hatte,  wollen  wir  nicht  erraten; 
genug,  daß  hier,  an  einem  Gebäude  wahrfcheinlich  der  fpäteren 
Kaiferzeit,  die  entfcheidenden  Veränderungen  im  Kuppelbaue  als 
vollendete  Tatfache  vor  uns  flehen:  die  polygone  Form  zugunften 
des  Anfchlufles  der  unteren  Nifchen,  fo  daß  jedoch  in  der  Kuppel 
felbfl  durch  den  Stucküberzug  der  Anfchein  der  Halbkugelform 

beibehalten  wird;  merkwürdig  ifl  auch  die  Erfe^ung  des  Kuppel- 
lichtes durch  Fenfter  über  den  Nifchen.  (Die  Mitte  der  Kuppel, 

welche  feit  1827  eingeflürzt  ifl,  erfcheint  in  allen  früheren  Ab- 
bildungen als  gefchloffen.)  So  war  fchon  um  260  n,  Chr.  das 

fertige  Vorbild  für  die  fpäteren  Kuppelkirchen  gegeben.  —  Von 
der  vermutlichen  Bekleidung  des  Innern  mit  Säulen  und  durch- 

gehenden Gebälken  ifl:  nicht  einmal  eine  Andeutung  auf  unfere 
Zeit  gekommen.  Der  je^t  noch  hier  und  da  erhaltene  Stuck 
möchte  kaum  der  urfprüngliche  fein. 

c  Die  Thermen  des  Titus  und  des  Trajan,  wunderlich  durch- 
einander gebaut,  geben  in  ihren  jet3t  noch  zugänglichen  Teilen 

einen  Begriff,  zwar  nicht  mehr  von  der  längfl  ausgeraubten  Pracht- 
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Qusftattung,  wohl  aber  von  der  gewaltigen  Höhe  der  einft  wie 
je^t  dunklen  und  auf  künftliche  Beleuchtung  beredineten  Gemödier 
(in  denen  noch  geringe,  aber  fehenswerte  Refte  der  einft  höchft 
prunkvollen  Wandmalereien  erhalten  find).  Der  Grundriß  ift, 
foweit  man  ihn  verfolgen  kann,  der  befonderen  Umftände  wegen 
nicht  maßgebend. 

f"  Ardiitektonifch  die  bedeutendften  Thermen  find  oder  waren 
diejenigen  des  Caracalla.  Vier  Hauptmotive  waren  hier,  wie  es  a 
fcheint,  unvergleichlich  grandios  durchgeführt:  1.  die  großen,  etwas 
oblongen  Säle  (oder  wahrfcheinlicher  von  Portiken  umgebenen 
Höfe)  an  beiden  Enden  mit  je  einer  Apfis  zur  Seite;  die  Dedce 
ruhte,  wo  diefe  beiden  Säle  überhaupt  bedeckt  waren,  auf  PfeUern 
und  Säulen  (Ephebeia);  2.  die  vordere  Halle,  der  Breite  nach  von 
vier  Säulenftellungen  durchzogen  (Frigidarium) ;  3.  der  mittlere 
Langraum  (Tepidarium);  4.  der  runde  Ausbau  nach  hinten,  von 
dem  nur  die  Anlage  vorhanden  (Caldarium);  zahlreicher  Uber- 
gangsräume,  Anbauten  und  Außenwerke  nidat  zu  gedenken.  Das 
Ganze  lag  fo  hoch,  daß  es  noch  je^t  wie  auf  einer  TerralTe  zu 
ftehen  fcheint.  Wie  fich  das  obere  Stockwerk  zwifchen  und  über 

den  Haupträumen  hinzog,  ift  bei  feiner  faft  gänzlichen  Zerftörung 
fchwer  zu  fagen.  Um  das  Bild  des  wichtigften  Saales,  des  mitt- 

leren Langraumes,  einigermaßen  zum  Leben  zu  erwecken,  nehme 
man  den  Frieden  Stempel  (Bafilika  des  Maxentius,  S.  38  e)  zu  Hilfe, 
obfchon  er  faft  100  Jahre  neuer,  demgemäß  geringer  und  nichts 
weniger  als  identifch  mit  dem  fraglichen  Thermenfaal  gebildet  ift; 
immerhin  hat  er  das  große  MittelfdiüF  mit  Kreuzgewölben  und 
Oberfenftern  und  die  drei  mit  Tonnengewölben  fich  anfchließenden 
Nebenräume  auf  jeder  Seite  mit  demfelben  gemein.  Auch  die 
Säulenbekleidung  war  wohl  eine  ähnliche;  das  Gewölbe  der 
Bafilika  wie  des  Thermenfaales  trugen  acht  koloflale,  dem  Mauer- 

werke vorgelegte  Säulen,  während  man  annimmt,  daß  noch  eine 
kleinere  Säulenordnung  mit  Gebälk  vor  den  Nebenräumen  vor- 

beiging und  fie  vom  MittelfchifFe  fonderte.  —  Die  Säulen  und  die 
ganze  koftbare  Bekleidung  diefer  Thermen  überhaupt  wiurden, 
z,  T.  erft  feit  dem  16.  Jahrh.,  zur  Dekoration  unzähliger  moderner 
Gebäude  verbraucht.  —  Erleuchtet  waren  die  beiden  großen  Säle 
an  den  Enden  dadurch,  daß  ein  großer  Teil  des  Raumes  unter 
freiem  Himmel  lag,  während  die  vordere  Halle  von  vorn,  der 
mittlere  Langraum  und  ohne  Zweifel  auch  der  runde  Ausbau  von 
oben  ihr  Tageslicht  empfingen. 

Die  Thermen  Diokletians    auf  dem  Viminale    waren    der  b 

Mafle  nach  denjenigen  des  Caracalla  überlegen,  löften  aber,  wie 
es  fcheint,  keines  jener  großen  baulichen  Probleme  mehr,  fondern 
beftanden  eher  aus  Wiederholungen  fchon  früher  bekannter  Bau- 



46  Antike  Ardiitektur. 

gedanken,  die  hier  etwas  müde  nebeneinander  auftreten.  So 
finden  fidi  unter  den  Außenwerken  zwei  Rundgebäude  mit  Kuppel, 
deren  eines  als  Kirdie  S.  Bernardo  ziemlich  wohlerhalten  ift;  die 
Nifdie  der  Tür  und  die  des  je^igen  Chores  fdineiden  fidi  wieder 
mit  der  runden  Hauptform  fo  unangenehm  wie  am  Pantheon,  mit 
welchem  diefes  Gebäude  übrigens  auch  das  Oberlicht  gemein  hat. 
(Die  Kafletten  achteckig,  mit  fchrägen  Quadraten  dazwifchen.) 

Befonders  charakteriftifch  für  die  Zeit  des  Verfalls  ift  der 

Kuppelraum  hinter i)  dem  mittleren  Langraume,  welcher  von  der 
Höhe  und  Größe  des  entfprechenden  Stückes  im  Baue  Caracallas 
weit  entfernt,  ja  zu  einem  ganz  kümmerlichen  Anbaue  verkleinert 
erfcheint,  der  freilich  nur  als  Verbindung  zwifchen  dem  mittleren 
Saale  und  einem  ähnlichen  beinahe  ebenfo  großen  verfchwundenen 

dienen  foUte,  von  dem  nur  noch  die  je^ige  Eingangsnifche  er- 
halten ift.  Der  mittlere  Langraum  felbft  ift  in  Geftalt  des  überaus 

majeftätifchen  Querfchiffes  von  S.  M,  degli  Angeli  erhalten. 
Hier  find  bekanntlich  von  den  gewaltigen  vortretenden  Säulen 
noch  acht  urfprünglich  und  aus  je  einem  Stück  Granit;  von  den  fie 
begleitenden  je  zwei  Pilaftern  und  dem  Gebälke  fcheinen  wenigftens 
viele  Teile  alt,  und  das  Kreuzgewölbe,  eins  der  größten  in  der 
Welt,  ift  fogar  völlig  erhalten,  wenn  auch  mit  Einbuße  feiner 
Kafletten,  Auch  die  Oberfenfter  zeigen  noch  ihr  echtes  Halbrund, 
nur  vergipft.  Die  Nebenräume,  welche  diefelbe  Stelle  einnahmen 
wie  diejenigen  im  Mittelraume  der  Caracallathermen  und  einft 
ohne  Zweifel  ebenfalls  durch  vorgefe^te  Kolonnaden  vom  Haupt- 
raume  getrennt  waren,  find  durch  den  Umbau  Vanvitellis  gänzlich 
abgefchnitten  worden,  nachdem  noch  der  Umbau  Michelangelos  fie 
gefchont  und  zu  Kapellen  beftimmt  hatte.  Für  die  Bildung  des 
Details  ift,  der  allgemeinen  Gipsüberarbeitung  wegen,  nicht  leicht 
einzuftehen,  felbft  an  den  fieben  echten  marmornen  Kapitalen 
nicht,  welche  teils  korinthifch,  teils  von  Kompofitordnung  find.  Das 
Bezeichnende  bleibt  immerhin,  daß  möglichft  viele  Glieder  des 
Gebälkes  und  Gefimfes  in  wuchernde  Verzierung  umgewandelt 
find,  und  daß  die  Konfolen  und  ihre  Kafletten  bei  ihrer  kleinen 
und  matten  Bildung  völlig  von  dem  darüber  vorgefchobenen 
Kranzgefimfe  verdunkelt  werden.  Ob  an  den  Flachbogen,  welche 
die  beiden  Eingänge  des  Schiffes  bedecken,  die  Dekoration  alt  ift, 
können  wir  nicht  entfcheiden;  in  dem  je^igen  Chore  ift  faft  alles 
modern.  Die  übrigen  Räume  find  ollen  Steinfchmuckes  entblößt 
und  meift  fehr  ruiniert. 

(Was  als  „Thermen  Konftantins"  im  Garten  des  Palazzo 

1)  D.  h.  für  den  je^igen  Zugang  vorn,  fo  daß  diefer  runde  Roum  die  Vorhalle 
von  S.  M.  degli  Angeli  bildet.  Die  je^t  verfdiwundene  Vorderfeite  lag  in  der 
Riditung  gegen  das  prötorianifdie  Lager  hin. 
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Colonna  gezeigt  wird,  find  Refte  eines  gewaltig  hohen  Gebäudes 
von  ungewißer  Beftimmung,  Die  echten  Thermen  Konftantins 

find  im  17.  Jahrh,  beim  Baue  des  Palazzo  Rofpigliofi  unter- 
gegangen.) 

Diefen  Kaiferthermen  mochten  die  Bäder  von  Bajä  wenigftens  a 
nachgebildet  fein,  wenn  fie  auch  nicht  von  Imperatoren  erbaut  fein 
follten.  Wir  meinen  jene  koloflxilen  Refl:e,  welche  man  je^t  als 
Tempel  des  Merkur,  der  Diana  und  der  Venus  benennt,  und 
welche  offenbar  Thermenräume  waren.  Das  gewaltige  Achteck 
des  Venustempels  mit  den  noch  erhaltenen  Teilen  der  Kuppel 
erinnert  unmittelbar  an  die  fog.  Minerva  Medica. 

(Die  früher  für  einen  antiken  Thermenbau  angefehene  Anlage 
von  S.  Lorenzo    in  Mailand  gilt,  mit  Ausnahme  der  antiken  b 
Vorhalle,  für  altchriftlich.) 

Zahlreiche  andere  Thermenreflie  in  den  übrigen  Städten  Italiens 
bieten  keine  hinlänglich  erhaltenen  Formen  mehr  dar.  Auch  die 
Nympheen  oder  Brunnengebäude  mit  Nifchen  und  Grotten  leben 
mehr  in  der  reftaurierenden  Phantafie  als  in  kenntlichen  Über- 

bleibfein fort.  Man  hält  z.  B.  die  große  Backfteinnifche  im  Garten 
von  S.  Croce  in  Gerufa lemme  zu  Rom  für  ein  folches  Nym-  c 
pheum.  Sicherer  ift  dies  bei  der  fog.  Grotte  der  Egeria,  d 
welche  weniger  um  ihres  geringfügigen  Nifchenwerkes  als  um 
ihrer  ganz  wunderbaren  vegetabilifchen  und  landfchaftlichen  Um- 

gebung willen  den  Befucher  auf  immer  fefl'elt.  Und  diefe  Grotte ift  nur  eine  von  vielen,  die  das  liebliche  Tal  zierten  und  nun 

fpurlos  verfchwunden  find.  —  Auch  am  Emüfar  des  Albaner  e 
Sees  ift  ein  Quaderbau,  gleich  einem  Nympheum,  erhalten.  — 
Ebenfo  ift  das  niedliche  Tempelchen  über  der  Quelle  des  Cli-  f 

tumnus  (an  der  Straße  zwifchen  Spoleto  imd  Foligno,  „alle  Vene") 
nur  eins  von  den  vielen,  die  einft  von  dem  fchönen,  bewaldeten 
Abhänge  niederfchauten.  Tro^  fpäter  und  unreiner  Formen  (z.  B. 
gewundene  und  gefchuppte  Säulen  u.  dgl.)  ift  es  doch  wohl  noch 
aus  heidnifcher  Zeit  und  mit  den  chriftlichen  Emblemen  erft  in  der 

Folge  verfehen  worden  i).  Der  Ardiitekt  kann  fich  kaum  eine 
lehrreichere  Frage  vorlegen  als  die:  woher  dem  kleinen,  nichts 
weniger  als  muftergültigen  Gebäude  feine  unverhältnismäßige 
Wirkung  komme. 

1)  Vielleidit  in  chriftlidier  Zeit  aus  den  Fragmenten  der  umliegenden  Heilig- 
tümer zufammengebaut,  da  wenigflens  die  diriftlidie  Infchrift  mit  der  übrigen 

Steinarbeit  gleichzeitig  fdieint. 
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Die  römifdien  Käufer,  Villen  und  Paläfte  bilden  fdion  in  ilirer 

Anlage  einen  durchgehenden  Kontraft  gegen  die  modernen  Wohn- 

bauten. Le-^tere,  fobcld  fie  einen  monumentalen  Charakter  an- 
nehmen, nähern  fich  dem  Schlöffe,  welches  im  Mittelalter  die 

"Wohnung  der  höheren  Stände  war  und  fich  nur  allmählich  (wie 
z,  B,  Florenz  beweift)  zum  Palafte  im  modernen  Sinne,  d.  h.  doch 

immer  zu  einem  gefchmückten  Hochbaue  von  mehreren  Stock- 
werken, ausbildete;  eine  Form,  welche  dann  ohne  aUe  Xot  auch 

für  die  modernen  Landhäufer  beibehalten  wiirde.  Der  Haupt- 
ausdruck des  ganzen  Gebäudes  ift  die  Faffade.  Bei  den  Alten 

war  diefe  eine  Xebenfache;  in  Pompeji  heben  felbft  Gebäude, 
a  wie  z.  B.  die  Cafo  del  Fauno,  nach  außen  niir  glatte  Mauern 
oder  auch  Buden,  und  von  den  Wohnungen  der  Großen  in  Rom 

felbft  darf  man  wenigftens  vermuten,  daß  der  Schmuck  der  Vorder- 
wand mit  dem  Veftibulum  nur  eine  ganz  befcheidene  Stelle  ein- 
nahm neben  der  Pracht  des  Innern.  —  Sodann  war  bei  den  Alten 

der  Bau  zu  mehreren  Stockwerken  in  der  Regel  nur  eine  Sache 
der  Not,  die  man  fich  in  großen  Städten  gefallen  Ueß,  wo  irgend 

möglich  aber  vermied.  Wer  Plo'^  hatte,  oder  gar  wer  auf  dem 
Lande  baute,  legte  die  einzelnen  Räume  zu  ebener  Erde  rings  um 

Höfe  und  Hallen  herum  an,  höchftens  mit  einem  einzigen  Ober- 
gefchoffe,  welches  überdies  faft  bloß  geringere  Gemächer  enthielt 
xmd  nur  einzelne  Teile  des  Baues  bedeckte.  Plinius  d.  J.  gibt 

hierüber  in  der  Befdireibung  feiner  laurentinifchen  Villa  ein  voll- 

ftändiges  Zeugnis.  Unebenes  Terrain  benu-^te  man  allerdings  zu 
b  mehrftöckigen  Anlagen,  wie  die  Kaiferpaläfte  auf  dem  Palatin 
c  und  die  Villa  des  Diomedes  bei  Pompeji  beweifen;  allein 
Reiz  imd  Schönheit  folcher  Bauten  lagen  ohne  Zweifel  nicht  in 

einer  großen  GefamtfafTade,  fondem  in  dem  terralTenartigen  Vor- 
treten der  unteren  Stockwerke  vor  die  oberen.  Luft:  und  Sonne 

lagen  den  antiken  Menfchen  mehr  am  Herzen  als  uns;  er  liebte 
weder  das  Treppenfteigen  noch  die  Ausficht  auf  die  Straße,  welche 
uns  fo  viel  zu  gelten  pflegt. 

Die  Ermittelung  der  einzelnen  Räume  des  Haufes  und  ihrer 
Beflimmung  gehört  der  Archäologie  cm;  wir  haben  es  nur  mit 
dem  künftlerifchen  Eindrucke  der  erhaltenen  Gebäude  zu  tun.  Die 

Faflade  war  bei  den  pompe janifchen  Bauten,  wie  gefagt,  den 

Buden  aufgeopfert.  Innen  aber  herrfcht  ein  Reiditum  perfpek- 
tivifdier  Durchblicke,  welcher  bei  jedem  Befudae  der  Stadt  einen 
neuen,  unerfchöpfHchen  Genuß  gewährt.  Allerdings  find  an  den 
beiden  mit  Säulen-  oder  Pfeilerhallen  umgebenen  Höfen,  dem 
Atrium  und  dem  Periftylium,  die  einft  hölzernen  Gebälke  fämtlich 
verfchwunden ;  dafür  hemmt  auch  keine  Zwifchentür,  kein  Vorhang 

mehr  den  Durchblick.     Die  Farbigkeit   der  Stuckiaulen,  weit  ent- 
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fernt,  fidi  bunt  auszunehmen,  fteht  in  völliger  Harmonie  mit  der 
baulidien  und  figürlidien  Bemalung  der  Wände,  von  weldier  in 
befonderen  Abfdinitten  (f.  S.  52  u,  folg.,  und:  Antike  Malerei)  die 
Rede  fein  wird.  Denkt  man  fich  außerdem  die  vielen  plaftifdien 

Bildwerke,  die  kleinen  Houskapelldien,  die  Brunnen  im  Garten- 
hofe  des  Periflyliums,  die  grünen  Lauben  und  die  ausgefpannten 
Sdiattentüdier  über  einzelnen  Räumen  hinzu,  fo  ergibt  fidi  ein 
Ganzes,  weldies  zwar  keine  nordifdie,  aber  eine  beneidenswerte 

fiidlidie  Wohnlidikeit  und  Schönheit  hat.  —  Sehr  fraglich  bleibt 
immer  die  Beleuchtung  der  meiften  Gemächer  um  die  Höfe  herum, 
da  der  Oberbau  faft  durchgängig  nicht  mehr  vorhanden  ift  und 
Fenfter  fich  nur  äußerft  feiten  finden.  Durch  die  Tür  nach  dem 

Hofe  konnte  nur  ein  fehr  ungenügendes  Licht  hereindringen,  da 
die  bedeckte  Halle  vor  der  Tür  den  heften  Teil  vorwegnahm. 
Und  doch  können  die  z.  T.  fo  vortreJfFlichen  Malereien  des  Linern 

weder  bei  Lampenfchein  ausgeführt  noch  dafür  beredinet  fein. 
Ein  Oberlicht,  etwa  als  Dachöffhung  mit  einer  kleinen  Lanterna 
oder  Loggia  bededit  zu  denken,  würde  wohl  am  eheften  die 

Schwierigkeit  löfen').  Jedenfalls  ift  es  bezeichnend,  daß  alle 
Nebengemächer,  die  einzelnen  Hausgenoflen  oder  befonderen  Be- 
flimmungen  zugewiefen  waren,  neben  den  Familienräumen  (dem 
Tablinum  und  dem  Triclinium)  zurückftehen,  und  daß  die  Hallen 
der  eigentliche  Stolz  des  Haufes  waren.  Es  wäre  unbillig,  an 
ihren  Säulen  eine  ftrenge  griechifdie  Bildung  zu  erwarten,  da  die 
Örtlichkeit  fowohl  als  die  befcheidenen  Umftände  der  Befi^er  die 
Anwendung  des  Stucks  verlangten,  diefer  aber  die  Formen  auf 
die  Länge  immer  demoralifiert;  man  darf  im  Gegenteil  den 
Schönheitsfinn  bewundern,  welcher  noch  immer  mit  verhältnis- 

mäßig fo  großer  Strenge  an  dem  einft  für  fchön  Erkannten  feft- 
hielt.  An  konvexen  Kannelierungen,  an  vortretenden  Dreiviertel- 

faulen, an  dem  öfter  genannten  ionifciien  Baftardkapitäle,  an  acht- 
eckigen Pfeilern,  fowie  an  vielen  anderen  bedenklichen  Formen 

foU  zwar  das  Auge  fich  nicht  bilden,  aber  auch  nicht  zu  großen 
Anftoß  nehmen,  fondern  erwägen,  von  welchem  großen,  reich- 

farbigen Ganzen  diefes  einft  bloße  Teile  waren,  und  wie  ficii  die 
Einzelheiten  gegenfeitig  teils  trugen,  teils  aufwogen.  Wie  fehr 
bereitet  fchon  die  einfache  Mofaikzeidinung  des  Bodens  auf  den 

architektonifchen  Reichtum  vor^)! 

1)  Ein  Beifpiel  obgebildeter  loggienartiger  Ardiitektur  mit  Oberliditfenftern 
in  der  „Cafa  di  Caftore  e  PoUuce".  Das  Atrium  und  mit  ihm  die  anftoßenden 
Haupträume  wurden  durdi  die  obere  Öffnung  des  Compluviums  beleuditet;  die 
an  die  Straße  flößenden  Zimmer  hatten  vielfadi  kleine,  hodi  angebrachte  Lidit- 
ö^ungen. 

2)  An    einem  Haufe    der   Strada    dell'  Abbondanza    das  Motiv   abwediielnder  ' 
Giebel  und  Stidibogen  als  Fenfterbekrönung. 

Burdihordt,   Cicerone.     10.  Aufl.    L  Teil  a 
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Einen  Praditbau  mit  flxengeren  Formen  findet  man  wohl  nur 

0  in  der  „Cafa  del  Fauno";  den  eigentümlidien  pompejanifdien 
b  Zauber  aber  gewähren  in  hohem  Grade  z.  B.  audi  die  „Cafa  del 

c  poeta  tragico",  die  fdiöne  Gartenhalle  der  „Cafa  de'  capitelli 
d  figurati",  die  „Cafa  del  Labirinto"  und  die  „Cafa  di  Panfa"  mit 
e  ihrem  pröditigen  Periftylium,  die  „Cafa  di  Lucrezio"  mit  dem  fo 
niedlidien  hinteren  Räume  für  Brünndien,  Statuetten  und  etwa 

f  einer  Rebenlaube,  die  „Cafa  di  Meleagro",  eine  der  großröumigften, 
g  die  befonders  gut  erhaltene  Cafa  dei  Vettii  mit  ihrem  fchönen 
Periftyl  und  fo  viele   andere,  namenüidi   audi  von  den  neu  aus- 

gegrabenen Häufern.     Denn  Pompeji    ift    aus    einem   Guß,    und 
bisweilen    gewährt    auch    ein    geringes   Haus    irgend    eine   archi- 
tektonifdie  Wirkung,    die   zufällig   dem  koftbarften  fehlt.  —  Von 

h  den    Landhäufern   ift    die    fog.  Villa    des  Diomedes    reidi    an 
Räumen    aller  Art   und  Anordnung,    unter  welchen    fidi   audi  ein 
halbrund  abgefchlolTenes  Triclinium  mit  Fenftern  findet;    für  den 

—  Effekt  des  Ganzen   ift   das  Studium   der  öfter  verfuchten  Reftau- 

i  rienmg  unentbehrlidi.  —  In  Herculaneum    ift  wenigftens    eine 
fdiöne  Villa    vollftändig   aufgedeckt.    —    Als  Ergänzung  zu  diefen 
Bauten  betrachte  man  die  vielen  kleinen  Veduten   in  den  Wand- 

dekorationen zu  Pompeji  und  im  Mufeum  von  Neapel;  fie  ftellen, 
zum  nicht  geringen  Teile,  Landhäufer  und  Paläfte  meift  am  Meeres- 
ftrande  dar,  allerdings  nicht  bloß  wie  fie  waren,  fondem  wie  die 
vergrößernde  Phantafie  fie  gern  gehabt  hätte;  außerdem  befonders 
reiche  Hafenanfichten. 

k        Am  Strande  von  Pozzuoli,  Bajä  und  weiter  hinaus  liegen  die 
meift  völlig  entftellten  Trümmer  zahllofer  Landhäufer,   als  deren 
Eigentümer  man   einige   der  berühmteften  Namen  des  römifdien 
Altertums   aufzuzählen  pflegt.     Die    merkwürdigften  find   die  ins 
Meer   hinaus    gebauten,    von  welchen  man  noch  im  WalTer   die 
Fundamente  und  in  jenen  Abbildungen  wenigftens   die  ungefähre 
Geftalt  fleht. 

1  Von  den  Trümmern  der  Bauten  des  Tiberius  auf  Capri  zeigt 
die  Villa  Jovis  durch  ihre  für  das  1.  Jahrh.  ziemlich  nachlöflige 

Konftruktion,  daß  der  alte  Herr  rafdi  fertig  werden  und  bald  ge- 
nießen wollte. 

In  und  um  Rom^)  nehmen  Paläfte  und  Villen  einen  größeren 
Charakter    an    und   gehen    in   einzelnen  Praditbeftandteilen   weit 
über  das  bloß  Wohnliche   hinaus.     Wir  können   das  Einzelne  an 

m  den    Ruinen    diefer   Art   in    Tusculum,    bei    Tibur,    in    Oftia, 
n  Subiaco  ufw.  nicht  verfolgen,  da  der  je^ige  Trümmeranblidi  bei 

1)  Die  Anordnung  der  Privathöufer  in  Rom  erfdieint  dem  kopitolinifdien 
Stadtplane  zufolge  den  pompejanifdien  fehr  ähnlidi,   wie  audi  die  bei  den  Cara- 

•  caUathermeix  neuerlidi  ausgegrobene  fog.  Cafa  di  Afinio  Polione  beweift. 
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weitem  mehr  wegen  des  molerifdien  cds  wegen  des  kunfthiftorifdien 
Wertes  gefdiä^t  wird.  Bei  der  Villa  des  Möcenas  vergißt  a 
man  darüber,  wie  das  Wafler  des  Anio  ihre  Bogen  durdiftrömt, 
den  ehemaligen  Grundplan  und  felbft  den  Eigentümer.  Von  den 
hierher  gehörenden  Kaiferbauten  ift  der  Palatin  mit  feinen  b 
Trümmern  das  Widitigfte.  Die  Ausgrabungen  in  den  ehemaligen 
Orti  Farnefiani  haben  faft  alles  bloßgelegt,  was  von  der  c 
koloffalen  Anlage  nodi  erhalten  war.  Die  Karte  der  Ausgrabungen 

und  die  überall  aufgeftellten  Tafeln  geben  —  vieUeidit  zu  viel  — 
Auskunft  über  die  Beltimmung  der  Räume.  Am  bellen  erhalten 
find  die  Refte  der  fog.  Cafa  di  Livia:  Eingang,  Atrium  und  vier  d 
auf  dasfelbe  mündende  Zimmer  mit  ausgezeidinetenWandgemälden. 
Die  wegen  ihrer  präditigen  malerifdien  Wirkungen  einft  berühmten 
unterirdifdien  Räume  der  Vüla  Mills  (Spada,  je^t  Nonnenklofter) 

find  unzugänglidi.  —  In  den  je^t  vorzugsweife  fo  benannten 

Palazzi  de'  Cefari:  eine  ungeheure  Mafle  von  Ruinen,  z.  T.  e 
riefiger  Dimenfionen,  darunter  das  Stadium  mit  einer  Nifdie, 
weldie  nodi  ihre  Kafletten  hat.  Vorbauten  gegen  den  Circus 
maximus,  deflen  Spiele  von  hier  wie  von  Logen  aus  befdiaut 
werden  konnten  (das  meifl:e  wohl  aus  der  Zeit  Domitians);  die 
große  Doppelreihe  von  Gewölben  gegen  den  Caelius  zu  ein  bloßer 
Unterbau,  über  welchem  erft  der  Palaft  (vielleidit  des  Septimius 
Severus)  fidi  erhob.  Die  Waflerleitung,  weldie  in  diefem  Syfteme 
von  Paläften  die  Brunnen  und  Bäder  verfah,  ift  nodi  in  einigen 

mäditigen  Bogen  erhalten^).  Die  umfaiTenden,  audi  hier  aus- 
geführten Ausgrabungen  haben  viele  Räume  bloßgelegt  und  viel 

von  den  malerifdien  Reizen  der  Ruinen  zerftört.  Die  Refte  von 

Dekorationen  find  durdigehends  gering. 
Von  dem  Palafte  und  den  Gärten   des  Salluft  (hinter  Piazza  f 

Barberini  beginnend)  hat  fidi  etwa  fo  viel  gerettet,  daß  man  mit 
Hilfe  der  Nadiriditen  fidi  ein  glänzendes  Gedankenbild  des  Ganzen 
entwerfen  kann. 

Von  dem  Palafte  des  Scaurus  auf  dem  caelifdien  Berge  hat  g 
bekanntlidi  Mazois    in    einem    angenehmen  Budie    (das    in   allen 
Spradien  vorhanden  ift)    wirklidi    ein    foldies  Gedankenbild    auf- 
gefteUt,  an  Ort  und  Stelle  ift  indes  kein  Stein  davon  nadizuweifen. 

Die    Villa    Hadrians    unterhalb   Tivoli   verlangt   in    ihrem  h 

1)  Bei  diefem  Anlafle  bemerke  man  den  römifdien  Gebraudi  großer  Nifdien 
mit  Halbkuppeln  in  den  Faffaden,  deren  eine  z.  B.  hier  als  Kaiferloge  gegen  den 
Zirkus  dient  Man  findet  fie  wieder  an  der  (je^igen)  Vorderfeite  der  Diokletians- 

thermen ufw. ;  dann  in  dirilUidier  Zeit  am  Palafte  des  Theoderidi  zu  Ravenna; 
als  Nadiklang  an  den  Portalen  von  S.  Marco  zu  Venedig;  in  häufiger  und  fehr 
koloffaler  Anwendung  an  den  Bauten  des  Islams,  zumal  in  Oftindien ;  endlidi  mit 
herrlidier  Wirkung  von  Bramante  zum  Hauptmotive  des  Giardiano  della  Pigna 
(im  Vatikon)  erhoben. 
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je^igen  Zuftande,  nach  dem  totalen  Verlufte  ihrer  Steinbekleidung 
und  ihrer  Säulenbauten,  eine  ftarke  Phantafie,  wenn  man  die 
einzelnen,  meift  nidit  fehr  bedeutenden  Räume  noch  für  das  er- 

kennen foU,  was  fie  einft  waren.  Hadrian  hatte  hier  die  be- 
rühmteften  Örtlidikeiten  der  alten  Welt  im  kleinen  nachahmen 

lalTen  und  audi  von  den  Gattungen  des  römifchen  Praditbaues 
immer  je  ein  kleines  Spezimen  errichtet,  das  Ganze  in  einem 
Umfange  von  mehr  als  einer  Stunde.  Wenn  andere  Bauherren 
ähnliche  Phantafien  ausführten,  fo  läßt  fich  denken,  wie  fchwer 
gewifle  Ruinen  römifcher  Villen  und  Paläfte  einleuchtend  zu  er- 

klären fein  muffen.  Annähernd  zuverläffig  läßt  fich  im  Geifte  nach 
den  neueren  Ausgrabungen  das  fog.  Teatro  maritimo  reftaurieren, 
ein  Rundbau,  von  dem  fich  eine  Reihe  von  Säiüen  und  fonftigem 
architektonifchen  Detail  erhalten  hat.  (Die  Beftimmungen  der 
Karte  von  Fea  find  von  zweifelhafter  Richtigkeit.) 

Von  den  z,  T.  riefenhaften   und   äußerft  ausgedehnten  Villen- 
a  trümmern  der  römifchen  Campagna  fcheint  das  Rundgebäude  „Tor 

de'  Schiavi"  der  Überreft  einer  fehr  namhaften  Anlage  der 
Gordiane  (3.  Jahrh.)  zu  fein.  —  Ungeheuere  Räume  auf  einem 
noch    kenntlichen  Grundplane    findet   man   namentlich   in  der  fog. 

b  Roma  vecchia.  —  Die  Villa  Domitians  umfaßt  gegenwärtig 
den  Raum  des  Städtchens  Alb  an  o  und  der  Landgüter  an  deffen 
Weftfeite,  gewährt  aber  nirgends  mehr  ein  Bild  des  ehemaligen 
Befl:andes,  fo  zahlreich  und  groß  angelegt  auch  die  einzelnen 
Trümmerftücke  find.  —  Wie  die  Kaiferthermen  mehr  als  bloße 
Thermen,  fo  waren  die  Kaifervillen  auch  etwas  anderes  als  bloße 

Villen,  vielmehr  ein  Inbegriff  vieler  einzelner  Prachtbauten  ver- 
fdiiedenfter  Art  und  Geftalt. 

Das  Bild  der  antiken  Bauwerke  vervollftändigt  fich  erft,  wenn 
man  fich  die  Dekoration,  namentlich  den  reichen  farbigen 
Schmuck  hinzudenkt.  Fürs  erfte  wurden  bis  in  die  römifche  Zeit 

einzelne  TeUe  des  Baugerüflies  felbft,  der  Gebälke,  Giebel  ufw., 
mit  kräftigen  Farben  bemalt,  und  wenn  auch  an  den  Tempelreften 
Roms  keine  Spuren  von  Farben  mehr  gefunden  werden,  fo  fprechen 
doch  die  blauen  und  roten  Zieraten  auf  dem  weißen  Stucke  der 

pompejanifchen  Säulen  und  Gefimfe,  ja  oft  die  totale  Bemalung 
derfelben  unwiderleglich  für  eine  wenigftens  in  der  erften  Kaiferzeit 
durchaus  übliche,  fehr  weitgehende  Polychromie,  Gewiß  nahm 
diefe  in  der  Kaiferzeit  bedeutend  ab,  indem  ein  immer  wadifender, 

bis  zur  Verwirrung  und  Verwilderung  führender  Reichtum  ge- 
meißelter Zieraten  ihre  Stelle  vertrat;  auch  die  zunehmende 

Vorliebe  für  farbige  Steinarten  mußte  ihr  Konkurrenz  machen. 
Zweitens  war  fchon  in  der  fpäteren  griechifchen  Kunftepoche  die 

fog.  Skenographie   aufgekommen,    eine  Bemalung   der  glatten 
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Wände,  auch  wohl  der  Dedien  und  Gewölbe,  mit  ardiitektonifchem 
und  figürlidiem  Zierate.    Was  von  diefer  Art  in  römifdien  Tempeln 
vorkam,  wollen  wir  nidit  ergründen;  erhalten  find  in  Rom,  außer 
den  Gräbern  an   der  Via  Latina  mit  intereffanter  Studi-  und  a 
Farbendekoration,    fdiwebenden  Seetieren,  Genien,   eingerahmten 
Gemälden    ufw,,    nur    wenige,  aber  fehr  wertvolle  Fragmente    in 
profanen  Gebäuden,   z.  B.    in   den  Titusthermen,  deren  Male-  b 
reien  man  freilidi  je^t,  da  Fadielraudi  fie  entftellt,  faft  beffer  aus 
den  (übrigens  nicht  ganz  ftilgetreuen)  Abbildungen  kennen   lernt. 
Älter  und  beffer  erhalten  find  die  Fresken  in  den  oben  erwähnten 

Zimmern    der  fog.  Cafa    di  Livia    auf   dem  Palatin,   die  in  der  c 
Villa    der  Livia    bei  Prima  Porta    und    die    im  Mufeo    delle  d 
Terme  aufgeftellten  aus  dem  Haufe  im  Garten  der  Farnefina  am  e 
Tiber  (f  u.  Malerei),    Dagegen  find  teils  in  Pompeji  an  Ort  und  f 
Stelle,    teils    im    Mufeum    zu    Neapel    eine    große  Anzahl  von  g 
Wanddekorationen    mehr    oder    minder  vollftändig    gerettet,   die 
uns  der  Ausbruch  des  Vefuv  im  Jahre  79  zum  Gefchenke  gemacht  hat. 

Das  Figürliche  wird  bei  Anlaß  der  Malerei  befprochen  werden; 
hier  handelt  es  fich  zunädifl:  um  die  architektonifch-dekorative 
Bedeutung  diefes  wunderbaren  Schmuckes. 

Man  wird  fich  bei  einiger  Aufmerkfamkeit  fofort  überzeugen, 
daß  kein  einziger  Zierat  fich  zweimal  ganz  identifch  wiederholt, 
daß  alfo  die  Schablone  hier  fo  wenig  als  an  den  griechifciien 
Vafen  (f.  u.)  zur  Anwendung  gekommen  fein  kann.  Ich  glaube 
behaupten  zu  dürfen,  daß  die  Maler  mit  Ausnahme  des  Lineals, 
Zirkels  und  Meßzeuges  kein  erleichterndes  Liftrument  brauchten, 

daß  fie  alfo  mit  Ausnahme  der  geraden  Striche,  einiger  Kreis- 
linien und  der  wichtigeren  Proportionen  alles  mit  freier  Hand 

hervorbrachten,  Ihre  Fertigkeit  in  der  Produktion  war  zu  groß; 
fie  arbeiteten  ohne  Zweifel  fchneller  fo,  als  mit  jenen  Hilfsmitteln 
die  je^ige  Dekoration.  Mit  den  Stuckornamenten  verhielt  es  fich 
nicht  anders;  das  ift  fehr  deutlich  an  den  Reflien  der  Decken- 

dekorationen im  Thermenmufeum  in  Rom,  den  fchönfl:en,  die  h 
wir  befi^en,  zu  fehen;  oder  man  verfolge  im  Tepidarium  der 
Thermen  von  Pompeji  z.  B.  den  großen  weißen  Rankenfries,  i 
und  man  wird  die  fich  entfprechenden  Pflanzenfpiralen  (je  die 
vierte)  jedesmal  abweichend  und  frei  gebildet  finden.  Das  kleine 
Gefims  unten  daran  ift  allerdings  mit  einem  fich  wiederholenden 
Modelle  geformt,  da  hier  die  Anfertigung  von  freier  Hand  eine 
gar  zu  nutjlofe  Quälerei  gewefen  wäre.  Die  Künftler  aber,  um 
die  es  fich  hier  handelt,  waren,  zum  größten  Teile  wenigftens, 
bloße  Handwerker  einer  nicht  bedeutenden  Provinzialfl:adt.  Sie 

haben  ganz  gewiß  die  Fülle  der  herrlichfl:en  Ziermotive  fo  wenig 
erfunden,  als  die  befferen  Figuren  und  Bilder,  die  fie  dazwifchen 



54  Antike  Dekoration. 

verteilten.  Ihre  Fähigkeit  beftand  in  einem  unlaglidi  leichten, 
kühnen  und  fdiönen  Rezitieren  des  Auswendiggelernten;  diefes  aber 
war  ein  Teil  des  allverbreiteten  Grundkapitals  der  antiken  Kunft. 

Eine  foldie  Dekoration  konnte  allerdings  nur  aufkommen  bei 
der  Bauweife  ohne  Fenfter,  die  uns  in  Pompeji  fo  befremdüdi 
auffällt.  Die  Malerei  verlangte  die  ganze  Wand,  um  zu  gedeihen. 
Weniges  und  einfaches  Hausgerät  war  eine  weitere  Bedingung 
dazu.  Wer  im  Norden  etwas  ähnliches  haben  will,  muß  fchon 
einen  Raum  befonders  dazu  einrichten  und  all  den  lieben  Komfort 

daraus  weglalTen. 

Der  Inhalt  der  Zieraten  ift  im  ganzen  der  einer  idealen  per- 
fpektivifchen  Erweiterung  des  Raumes  felbft  durch  Architekturen 
und  einer  damit  abwechfehiden  Befchränkung  durch  dazwifchen 
gefegte  Wandflächen,  die  wir  der  Deutlichkeit  halber  mit  unferen 
fpanifchen  Wänden  vergleichen  wollen.  An  irgend  eine  fcharf  kon- 
fequente  Durchführung  der  baulichen  Fiktion  ift  nicht  zu  denken;  das 
Allgemeine    eines  gefälligen   Eindruckes  herrfchte  unbedingt  vor. 

Die  Farben  find  bekanntlich  (zumal  gleich  nach  der  Auffindung) 
fehr  derb;  das  kräftigfte  Rot,  Blau,  Gelb  ufw.;  auch  ein  ganz  un- 

bedingtes Schwarz.  Auf  eine  dominierende  Farbe  war  es  nicht 
immer  abgefehen;  rote,  violette,  grüne  Flächen  bedecken  neben- 

einander diefelbe  Wand.  Ungleich  auffallender  ift,  daß  man  durch- 
aus nicht  immer  die  dunkleren  Flächen  unten,  die  helleren  oben 

anbrachte.  Eine  Reihe  von  Stücken  einer  fehr  fchönen  Wand 

a  (Mufeum)  beginnt  unten  mit  einem  gelben  Sockel,  fährt  fort  mit 
einer  hochroten  Hauptflädie  und  endigt  oben  mit  einem  fchwarzen 
Friefe;  freilich  findet  fich  gewöhnlich  das  Umgekehrte. 

Die  ornamentale  Durchführung  und  figürliche  Belebung  des 
Ganzen  ift  nun  eine  fehr  verfchiedene ,  je  nach  dem  Sinne  des 

Beftellers  und  des  Malers^).  In  der  Mitte  jener  einfarbigen 
Flächen  war  die  natürliche  Stelle  für  eingerahmte  Gemälde  fo- 
wohl2)  als  für  einzelne  Figuren  und  Gruppen  auf  dem  farbigen 
Grunde  felbft;  anderwärts  treten  die  Figuren  als  Bewohner  der 
(gemalten)  Baulichkeiten,  für  die  vielfach  die  Bühnendekoration 
die  Anregung  gegeben  hat,  zwifchen  Säulchen  und  Baluftraden  auf. 
Die  Landfchaftsbilder  finden  fich  teils  ebenfalls  in  der  Mitte  der 

1)  Und  je  noch  der  Entftehungszeit;  denn  das,  was  erhalten  ift,  verteilt  fidi 

auf  einen  Zeitraum  von  mehreren  Generationen,  in  der  Gefdimadt  und  Mode  ge- 
viredifelt  haben;  die  hier  gegebene  Charakteriftik  bezieht  fidi  im  virefentlidien  auf 
die  in  den  legten  Johren  vor  der  Verfdiüttung  Pompejis  entftandenen  Dekorationen. 

2)  Ob  dos  Kolorit  diefer  Gemälde  wirklidi  in  einem  durdigehenden  Ver- 
hältnis fteht  zu  der  roten,  grünen  ufw.  Forbe  des  entfpredienden  Wandftüdies, 

■wage  idi  nidit  zu  entfdieiden.  Gerade  die  heften  Gemälde  haben  durdi  die  Über- 
tragung in  das  Mufeum  von  Neapel  ihren  Zufammenhang  mit  der  Wandfarbe 

eingebüßt. 
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farbigen  Flädien,  teils  vor  die  Baulidikeiten,  oft  fehr  wunderlich, 
hingefpannt. 

Die  gemalte  Architektur  ift  eine  von  den  Bedingungen  des 

Stoffes  befreite;  wir  wollen  nidit  fagen  „vergeiftigte",  weil  der 
Zwedi  dodi  nur  ein  leidites,  angenehmes  Spiel  ift,  und  weil  die 
wahren  griediifdien  Bauformen  einen  emften  und  hohen  Sinn 

haben,  von  welchem  hier  gleichfam  nur  der  flüchtige  Sdiaum  ab- 
gefchöpft  wird.  Immerhin  aber  werden  wir  diefe  Dekoratoren  für 
die  Art,  ihren  Zweck  zu  erreichen,  fchö^en  und  bewundem.  Sie 
hatten  ganz  recht,  keine  wirklichen  Architekturen  mit  wirklicher, 

auf  Töufchung  abgefehener  Linien-  und  Luftperfpektive  abzubilden. 
Dergleichen  wirkt,  wie  fo  viele  Beifpiele  im  heutigen  Italien  zeigen, 
neben  echten  Söulen  und  Gebölken  doch  nur  kümmerlich  und 

verliert  bei  der  geringften  Verwitterung  allen  Wert,  während  die 
idealen  Architekturen  diefer  alten  Pompejaner,  felbft  mit  ihrer 
abgeblaßten  Farbe,  auf  alle  Jahrhunderte  Auge  und  Sinn  erfreuen 
werden. 

Säulchen,  Gebälke  und  Giebel  nämlich  find  wie  aus  einem 
idealen  Stoffe  gebildet,  bei  weldiem  Kraft  und  Schwere,  Tragen 

und  Getragenwerden  nur  noch  als  Reminiszenz  in  Betracht  kommen^). 
Die  Säulchen  werden  teils  zu  fchlanken  goldfarbigen  Stäben  mit 

Kannelierungen,  teils  zu  Schilfrohren,  von  deren  Knoten  fich  jedes- 
mal ein  Blatt  ablöft,  ähnlich  wie  an  vielen  Kandelabern;  ja  bis- 

weilen wird  eine  ganze  reiche  Schale  ringsum  gelegt;  auch  blüht 

wohl  eine  menfchliche  Figur  als  Träger  daraus  empor.  Die  Ge- 
bälke, oft  mit  reichen  Verkröpfungen,  werden  ganz  dünn,  unten 

gefchwungen  gebildet  und  meift  bloß  mit  einer  Reihe  von  Kon- 
folen,  kaum  je  mit  vollftändigem  Architrav,  Fries  und  Deckgefims 
verfehen.  Diefe  Leichtfertigkeit  fpricht  fich  auch  in  den  Giebeln 
aus,  welche  nach  Belieben  gebrochen,  halbiert,  gefchwungen  werden. 
Wo  es  fich  um  Untenficht  und  Schiefficht,  z.  B.  beim  Innern  von 
Dächern  iifw.,  handelt,  fcheint  die  Perfpektive  oft  willkürlich  und 
falfch;  man  wird  fie  aber  in  der  Regel  dekorativ  richtig  empfunden 
nennen  muffen. 

Der  befondere  Schmuck  diefer  idealen,  ins  Enge  und  Schlanke 
zufammengerückten    Architektur    find    vor    allem   fchöne    Giebel- 

1)  Die  reine  gotifdie  Dekoration  folgt  hierin  ganz  anderen  Gefe^en;  fie  ift 
faft  durdigängig  (an  Wandzieraten,  Stühlen,  felbft  feinen  SchmuddaÄen)  ftreng 
ardiitektonifdi  gedacht  und  wiederholt  überall  ihre  Nifdien,  Sodiel,  Fenfter, 
Streben,  Pyramiden  und  Blumen  im  kleinften  Maßftabe  ähnlidi  wie  im  größten. 
Sie  bedurfte  jener  befonderen  Erleiditerung  vom  Stoffe  nicht  wie  die  antike,  weU. 
durch  ihr  inneres  Gefetj  der  Entwicklung  nach  oben  der  Stoff  bereits  über- 

wunden ift.  An  den  Chorftühlen,  Altären  ufw.  der  fpäteren  Gotik  kommt  es  als- 
dann allerdings  nodi  zu  einer  Umdeutung  der  Formen  ins  Überfchlanke  und 

Durdifiditige,  welche  einigermaßen  der  pompejonifdien  Dekoration  anolog  ift. 
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Zieraten.     Man  kann  nidits  Anmutigeres   fehen  als  die  blafenden 
Tritone,    die  Viktorien,   die  mit  dem  Ruder  ausgreifende  Skylla, 
die  Sdiwöne,  Sphinxe,  Seegreife   und  andere  Figuren,  weldie  die 
zarten    Gefimfe    und    Giebel    krönen.      Dann    finden    fidi    Gänge, 
Baluftraden,  auf  welchen  Gefäße,  Masken  u.  dgl.  flehen,  und  ein 
(mit    Maßen    angewandter)    Sdimudt    von   Bogenlauben  und  Gir- 

landen.    Le^tere  hängen   oft  von  einem  kleinen  goldenen  Sdiilde 

zu  beiden  Seiten    herunter  i).    —    Es   gibt   audi  einzelne  Beifpiele 
einer  mehr  der  Wirklichkeit  fich  nähernden  Perfpektive,  mit  Aus- 

a  flehten  auf  Tempel,  Stadtmauern  u.  dgl.  (fo  im  Haufe  der  Livia 
b  auf  dem  Palatin,  imMufeum    zu  Neapel  und  in  den  hinteren 
c  Räumen  der  Cafa  del  Labirinto  zu  Pompeji);  allein  im  ganzen 
hat  die   oben    dargeftellte  Behandlung,    die    nicht    lange  vor  der 
Verfdiüttung  der  kampanifdien  Städte   erft  Mode   geworden  war, 

d  das    große    Übergewicht.       In     einzelnen    Beifpielen     (Mufeum, 
e  Stabianer  Thermen)  ift  die  ganze  Architektur  famt  einigen  Tei- 

len der  fonftigen  Dekoration  von  hellem  Stuck  erhaben  aufgefegt, 
wirkt  aber  fo  nicht  gut. 

Der  Hintergrund  diefer  phantaftifchen  Baulichkeiten  ift  teils 
weiß,  teils  himmelblau,  auch  wohl  fchwarz,  und  kontraftiert  fehr 
kräftig  mit  den  dazwifchen  ausgefpannten  farbigen  Wänden.  Oft 
find  auf  befonderen  fchmalen  Zwifchenfeldern  leichtere  Arabesken, 
Hermen,  Kandelaber,  Thyrfusftäbe  u.  dgl.  angebracht.  Die  Künftler 
wußten  fehr  wohl,  daß  eine  reiche  Dekoration,  um  nicht  bunt  und 
fchwer  zu  werden,  in  mehrere  Gattungen  gefchieden  fein  muß. 
Der  Sockel  ift  meift  als  Fläche  behandelt  und  enthält  entweder 

natürliche  Pflanzen,  wie  fie  an  der  Mauer  wachfen,  oder,  auf  be- 
fonders  eingerahmtem  dunklem  Grunde,  Masken  mit  Weinlaub, 
auch  wohl  (auf  Treppen  liegend  mit  Fruchtfchnüren  ringsum) 

fabelhafte  Tiere,  einzelne  Figuren,  kleine  Gruppen  u.  dgl.  —  Über 
der  Hauptfläche  ift  der  oberfte  Teil  der  Wand  meift  mit  geringerer 

Liebe  (auch  wohl  von  geringerer  Hand)  verziert.  Allerdings  ent- 
wickelt fleh  bisweilen  erft  hier  das  weiter  unten  begonnene  Giebel- 

und  Girlandenwefen  auf  hellem  Grunde  zum  größten  Reichtume; 

oft  aber  nehmen  kindliche  DarfteUungen  von  Gärten  und  Laub- 
gängen oder  fog.  Stilleben  (tote  Küchentiere,  Fifche,  Früchte,  Ge- 

fchirr,  Hausrat  ufw.)  diefe  Stelle  in  Befchlag.  (Wenn  man  eine 
Lichtöffnung  in  der  Mitte  der  Decke  annimmt,  fo  erklärt  fich  die 
geringere  malerifche  Behandlung  diefer  oberen  Wandteile,  welche 
das  fchlechtefte  Licht  genoflen,  ganz  einfach.) 

Den  Zufammenhang  diefes  köftlichen  Ganzen  empfindet  man  am 

1)  Vielleidit  nur  eine  veredelte  Reminiszenz  der  Eimerkette,  weldie  von  ihrer 
Rolle  herunterhängt.  Man  wird  erft  fpöt  inne,  aus  wie  kleinen  Motiven  die  Kunft 
Zierlidies  und  felbft  Sdiönes  zu  fdioffen  weiß. 
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heften  im  Macellum  (fog,  Pantheon)  zu  Pompeji,  wo  von  zwei  a 
Wänden  heträditlidie  Stücke  der  Malereien  ganz  erhalten  find. 
Am  Sod^el:  gelbe  vortretende  Piedeftale  mit  fdiwarzen  Füllungen, 

z.  T.  mit  gelben  Karyatiden;  an  der  Hauptflädie:  ein  hinten  durdi- 
gehender  roter  Raum  mit  präditigen  Architekturen  und  Durch- 
blidien  ins  (helle)  Freie,  davorgeftellt  große  fchwarze  Wände  mit 
Girlcmden  und  Mittelbildem  (Thefeus  und  Äthra,  Odyffeus  und 
Penelope  ufw.);  vor  die  Säulen  find  unten,  wie  in  der  Regel,  kleine 
Lcmdfchaften  eingefe^t;  die  Architekturen  felbft  find  mit  Geftalten 
von  Dienern,  Priefterinnen  ufw.  trefflich  belebt;  am  oberen  Teile 
der  Wand:  teils  Durchblid^e  ins  (blaue)  Freie  mit  Geftalten  von 
Göttern,  teils  Stilleben  auf  hellem  Grunde.  —  Raffaels  Loggien 
daneben  gehalten,  kann  man  im  Zweifel  bleiben,  welcher  Eindruck 
im  ganzen  erfreulicher  fei. 

Von  diefer  Prachtarbeit  führt  eine  große  Stufenreihe  abwärts 
bis  zu  den  einfachen  Arabesken,  Säulchen  und  Giebelchen,  welche 

rot  und  rotgelb  auf  weißem  Grunde  die  Kaufläden,  Nebenge- 
mächer und  Gänge  der  geringeren  Häufer  verzieren.  Wir  wollen 

nur  einige  Gebäude  namhaft  machen,  in  welchen  die  Skenographie 
ihre  Gefe^e  befonders  deutlidi  offenbart. 

Im  „Haufe  des  tragifchen  Dichters"  find  mehrere  Ge- b 
mächer  befonders  fchön  und  belehrend.  Eines:  Architekturen  auf 

weißem  Grunde,  dazwifchen  rote  und  gelbe  Flächen  mit  ein- 
gerahmten Bildern,  darüber  ein  Fries  mit  Wettkämpfen  und  dann 

noch  leichtere  Ornamente,  beides  auf  hellem  Grunde.  —  Anders- 
wo: die  fchlanke  Architektur  befonders  reizend  zu  halbrunden 

Hallen  geordnet.  —  Im  fog.  Eßzimmer:  über  fchwarzem  Sockel  und 
violettbraunem  Oberfockel  gelbe  Hauptflächen  mit  trefflichen 
Bildern,  dazwifchen  Architekturen  auf  himmelblauem  Grunde,  die 
Rohrfaulen  ausgehend  in  Figuren  (als  bewegte  Karyatiden);  oben 
freiere  Figuren  und  Ornamente  auf  gelbem  Grunde. 

In  der„Cafa  diLucrezio"an  den  Wänden  des  Atriums  zierliche  c 
kleine  Tempelfronten  mit  Durchblicken  auf  himmelblauem  Grunde. 

In  der  „Cafa  di  Caftore  e  PoUuce"  mehrere  Gemächer  mit  d 
reichem  Zierat  auf  lauter  weißem  Grunde:  die  Figuren  teils 
fchwebend  in  der  Mitte  der  Flächen,  teils  als  Bewohner  der 

Architekturen  angebracht.  In  anderen  Räumen  zwifchen  braun- 
roten Architekturftücken  blaue  Zwifchenflächen  mit  fehr  zerftörten, 

aber  ausgezeichneten  Bildern. 

In  der  „Cafa  dei  Vettii"   reiche,    nidit   fehr  gefdimadivoUe  e 
Dekoration  im  Periftyle,  ähnlich  den  Malereien  im  MaceUum  und 
in  der  Cafa  di  Caftore  e  PoUuce.    Neben  dem  Periftyle  ein  Tri- 
clinium  mit  feineren  Ornamenten  auf  Zinnobergrund  und  mit  nied- 

lichen, kleinen  Friesbildern. 
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a  In  der  „Cafa  di  Meleagro"  mehrere  Zimmer  mit  einer 
dominierenden  Farbe,  was  fonft  wenig  vorkommt;  ein  gelbes,  ein 
rotes,  ein  blaues  Zimmer;  oben  durdigöngig  Ardiitekturen  mit 
FüUfiguren  auf  weißem  Grunde.  Das  Triclinium  ganz  gelb,  die 
Ornamente  bloß  mit  braunen  Sdiatten  und  weißen  Liditem  an- 

gegeben. Die  Halle  um  den  Garten  dagegen:  braunroter  Sodiel 

mit  natürlidien  Pflanzen  u.  dgl.,  unterbrodien  von  gelben  vor- 
tretenden Piedeftalen;  darüber  reidie  und  trefflidie  Ardiitekturen 

auf  blauem  Grunde  mit  fdiwarzen  Zwifdienflödien,  weldie  gute 
Bilder  enthalten;  oben:  Zieraten  und  Figuren  auf  weißem  Grunde. 
Im  fog.  Sdilafzimmer  die  Ardiitekturen  mit  Bewohnern  befonders 
anmutig  belebt. 

b  In  der  „Cafa  d'Apollo"  das  Tablinum  vom  AUerzierlidiften; 
das  fog.  Sdilafzimmer  mit  lauter  goldgelben  Bühnenardiitekturen 
auf  himmelblauem  Grunde,  fo  daß  gar  keine  Zwifdienflödien  vor- 

handen find;  die  Figuren  teils  ganze,  Götter  darftellend,  teils 
Halbfiguren  hinter  den  Baluftraden;  die  Ausführung  gut,  dodi 
geringer  als  im  Tablinum. 

c  In  der  „Cafa  di  Sallufl:io"  enthält  die  Wand  des  hinteren 
Görtdiens  eine  harmlofe  Dekoration,  wie  fie  audi  fonft  nodi  in 

pompejanifdien  Gartenräumen  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  vor- 
kommt; hohe  natürlidie  Pflanzen  mit  Vögeln  und  Girlanden  auf 

himmelblauem  Grunde.  Um  den  kleinen  Hof  herum  in  der  Nähe 

des  Bildes  „Diana  und  Aktäon"  gute  Verzierungen  auf  lauter 
fdiwarzem  Grunde,  mit  Ausnahme  des  violetten  Sodiels.  Andere 
Räume  mit  farbigen  Quadern  (von  Studi)  fehr  unfdiön  dekoriert. 

d  In  der  „Cafa  delleVeftali"  die  Gartenhalle  ganz  gelb,  audi 
der  untere  Teil  und  die  korinthifdien  Studikapitäle  der  Säulen. 
Die  Ardiitekturen  der  Wand  bloß  mit  braunen  Schatten  und  weißen 

Liditern  angegeben;  oben  off^ene  Sdiränke  mit  Küdientieren  und 
Girlanden  in  Naturfarbe;  der  Sodiel  braunrot  mit  mythologifdien 
Figuren. 

Nur  ungern  trennen  wir  bei  der  Befprediung  diefer  Sdiä^e  die 
eigentlidie  Malerei  von  der  Dekoration,  indem  fidi  die  beiden 
Künfte  nie  fo  eng  die  Hand  geboten  haben  wie  gerade  hier.  Wo 
follen  wir  z.  B.  die  unzähligen  kleinen  Vignetten  unterbringen, 
weldie  diefe  heiteren  Räume  beleben?  Wer  ihnen  je  einen  Blidi 

gegönnt  hat,  wird  fie  nodi  ofl:  und  mit  immer  neuem  Genufle  be- 
traditen,  diefe  Gruppen  von  Gefäßen,  Vögeln,  Sdiilden,  Meer- 

wundern, Tempeldien,  Masken,  Sdialen,  Fädiern  und  Ombrellen  mit 
Sdinurwerk,  Dreifüßen,  Treppdien  mit  Opfergeräten,  Hermen  ufw., 
um  zu  fdiweigen  von  den  zahUofen  menfdilidien  Figürdien. 
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Unleugbar  ift  in  diefem  ganzen  pompejanifchen  Sdimudiwefen 
wie  in  der  Ärdiitektur  fdion  vieles,  was  der  Ausartung,  dem 
Barodsen  angehört.  Nur  muß  man  fidi  hüten,  gleidi  alles  dahin 
zu  redinen,  was  nidit  dem  Kanon  der  griediifdien  Säulenordnungen 
entfpridit;  denn  audi  das  fdieinbor  Willkürlidie  hat  hier  fein 
eigenes  Gefe^,  weldies  man  zu  erraten  ludien  muß. 

Die  fpöteren  Sdiidtfale  diefes  Stiles  werden  allerdings  bald 
traurig.  Er  fdieint  fdion  im  2.  Jalirh.,  jedenfalls  im  3.  erftarrt  zu 
fein.  Die  Mofaiken  des  runden  Umganges  von  S.  Coftanza  a 
bei  Rom  zeigen,  daß  man  zu  Anfang  des  4.  Jahrh.  gar  nidit  mehr 
wußte,  um  was  es  fidi  handelte;  in  dem  Rankenwerke  herrfdit 

Wirrwarr,  in  den  regelmäßigen  Feldern  eine  öde  und  fteife  Ein- 
förmigkeit. Einige  gute  Ornamente  retten  fidi  wohl  bis  tief  ins 

Mittelalter  hinein  und  gewinnen  ftellenweife  (f.  u.)  ein  neues 
Leben;  die  Hauptbedingung  diefer  ganzen  Produktionsweife  aber 
war  unwiederbringlidi  dahin :  nämlidi  die  Luft  des  Improvifierens. 

Wo    diefe    nidit    vorhanden   gewefen   war,  da  hatte   audi  der 
Pompejaner    einft   nur   Kümmerlidies    geleiftet.      Man    fehe    nur 
daraufhin    die  Mofaikornamente    an,    bei   deren  Anfertigung 
natürlidi   diefe  Luft  wegfiel.     (Säulen   und  Brunnen  im   Mufeum  b 
zu  Neapel;  anderes  in  verfdiiedenen  Häufern  zu  Pompeji  felbft,  c 

u.  a.  in  der  „Cafa  del  Centenario".)    Ganz  aufixdJend  ftidit  die 
kindifdie  Leblofigkeit    diefer  Prunkfadien    neben   den  freien  Ara- 

besken der  Wände  ab.    Auf  ähnlidie  Weife  hat  fpäter  das  Mofaik, 

als  es  vorherrfdiende  Geltung  erlangte,  das  Leben  der  Hiftorien- 
malerei  getötet.    Dies  hindert  nidit,  daß  aus  früherer  Zeit  einzelne 
ganz  ausgezeidmete  Mofaikfadien  vorhanden  find,  und  daß  außer 
einer  Alexanderfdiladit  und  den  feinen  Kabinettftüdien  des  Dios- 
kurides  (f  u.  Malerei)  audi  ein  Fries  von  Laubwerk,  Draperie  und 

Masken    (im    Mufeum    zu   Neapel)    exiftlert,    der    zum    Aller-  d 
trefflidiften  diefer  ganzen  Gattung  gehört. 

Auf  die  Ärdiitektur  und  baulidie  Dekoration  der  Alten  folgt 
zunädift  eine  Klaffe  von  Denkmälern,  in  weldien  das  ardiitektonifdie 

Gefühl,  feiner  ernften  Aufgaben  entledigt,  in  freieren  Formen  aus- 
blühen darf.  Wir  meinen  die  marmornen  Praditgeräte  der 

Tempel  und  Paläfte:  Kandelaber,  Throne,  Tifdie,  Keldi- 
vafen.  Bedien,  Dreifüße  und  Unterfä^e  derfelben.  Der  Stoff 
und  meift  audi  die  Beftimmung  geboten  eine  feierlidie  Würde, 
einen  Reiditum  ohne  eigentlidie  Spielerei.  Es  find  die  Zierformen 
der  Ärdiitektur,  nur  fo  weiter  entwid^elt,  wie  fie  fidi,  abgelöft  von 
ihren  fonftigen  medianifdien  Funktionen,  entwidteln  konnten.  Man 
fehe  z.B.  den  praditvoUen  vatikanifdien  Kandelaber  (Galleria  e 
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delle  Statue,  nahe  bei  der  Ariadne);  in  foldien  reidigefdiwungenen 
Blättern  muß  der  Akanthus  fidi  auswadifen,  wenn  er  nidit  als 
korinthifdies  Kapital  ein  Gebälk  zu  tragen  hat!  Man  vergleiche 
die  Stufen  mancher  Becken  und  Kandelaber  mit  den  Tempelfaulen, 
und  man  wird  dort  der  ftark  ausgebauchten,  unten  wieder  ein- 

gezogenen Form  und  den  fchräg  ringsum  laufenden  Kannelierungen 
ihr  Recht  zugeftehen  muffen,  indem  die  Stü^e  der  freien  Zierlichkeit 
des  Geftü^ten  entfprechen  mußte. 

Andere  Beftandteüe  diefer  Werke  find  natürlich  rein  dekorativer 
Art,  doch  herrfcht  immer  ein  architektonifches  Grundgefühl  vor  und 
hütet  den  Reichtum  vor  dem  Schwulft  und  der  Zerftreuung.  Schon 
die  Reliefdarftellungen  an  vielen  diefer  Geräte  verlangten,  wenn 
fie  wirken  follten,  eine  weife  Befchränkung  des  bloß  Dekorativen. 

Die  Füße,  wo  fie  erhalten  find,  ftellen  bekanntlich  Löwenfüße 
vor,  ftark  und  elaftifch,  nicht  als  lahme  Ta^en  gebildet.  An 
Thronen  und  Tifchen  fe^t  fich  der  Löwenfuß  als  Profilverzierung 
in  fchönem  Schwünge  bis  über  das  Kniegelenk  fort;  dort  löft  fich 
die  Löwenhaut  etwa  in  Geftalt  von  Akanthusblättern  ab,  und  der 

Oberleib  einer  Sphinx  oder  ein  Löwenhaupt  oder  das  eines 
bärtigen  Greifs  tritt  als  Stü^e  oder  Bekrönung  darüber  hervor; 
die  Flügel  an  der  Sphinx  oder  am  Löwenleibe  dienen  dann  als 

Verzierung  der  betreffenden  Seitenwand.  Die  horizontalen  Ge- 
fimfe  find  durchgängig  fehr  zart,  als  bloßer  architektonifcher  An- 

klang gebildet;  ihre  Bekrönungen  dagegen  mit  Redit  reicher,  etwa 
als  Palmettenkranz.  Eine  gottesdienftliche  Beziehung,  direkt  auf 
Opfer  gehend,  liegt  in  den  oft  fehr  fchön  ftilifierten  Widderköpfen 
auf  den  Ecken.  —  In  den  Formen  der  Vafen  herrfchen  unten  an 
der  Schale  meift  die  kannelierenden  Streifen  der  Mufchel,  doch 

audi  wohl  reiches  Blattwerk;  der  obere  Teil,  welcher  die  eigent- 
lidie  Urne  ausmadit,  bleibt  frei  für  die  Reliefs;  der  Rand  aber 
zeigt  einen  fchönen  Umfchlag  in  der  Form  des  fog.  Eierftabes.  Die 
Henkel  find  bisweilen  nach  oben  mehrfach  in  elaftifchen  Spiralen 

geringelt  (fo  an  der  fonft  einfachen  Koloffalvafe  des  Vorhofes  von 
S.  Cecilla  in  Rom  und  an  der  kleineren  an  der  Treppe  des 

Palazzo  Matte i);  ihre  unteren  Anfä^e  erfcheinen  mit  Masken 
und  anderen  Köpfen  verziert.  Bisweilen  find  lebende  Wefen  als 
Träger  der  Gefäße,  Tifdie  ufw.  rund  gearbeitet;  fo  ruht  im 
Belvedere  (Raum  zunächft  dem  Meleager)  eine  Vafe  auf  den 
verfchlungenen  Schweifen  von  drei  Seepferden,  ein  Bedien  in  der 

l  Galleria  de'  Candelabri  auf  den  Sdiultern  dreier  Satyrn  mit 
Schläuchen  ufw.  —  Die  Dreifeitigkeit  der  meiften  Unterfü^e  hat 

wohl  ihren  Urfprung  in  der  Form  der  Dreifüße,  fiir  welche  der- 
gleichen Praditpiedeftale  früher  hauptfächlidi  gearbeitet  wurden; 

allein    die    Kunft    behielt   fie    fpäter    gern    auch    für    Kandelaber, 
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Vafen  u.  dgl.  bei,   des  leiditen  und   anmutigen  Ausfehens  wegen 
und  zum  Unterfdiiede  von  der  Architektur. 

Diefe  Arbeiten  find  oft  fehr  ftark  nadi  verhältnismäßig  geringen 
Bruchftüdien  und  nach  Analogien  ergänzt.  Wo  zwei  identifche 
Kandelaber  ftehen,  wird  der  eine  in  der  Regel  die  Kopie,  ja  der 
bloße  Abguß  des  anderen  und  nur  der  Symmetrie  halber  mit  auf- 
geftellt  fein.     Wir  zählen  in  Kürze  eine  Auswahl  des  Beften  auf. 

Im  Vatikan,  abgefehen  von  dem  fchon  Genannten,  im  Braccio  a 
nuovo:    die  fdiwarze  Vafe   mit  Masken;    —   in  den  verfchiedenen 
Räumen  des  Belvedere  und  in  der  Sola  degli  Animali;  Tifchftü^en  b 

(Trapezophoren)  mit  Tieren  und  Tierköpfen  jeder  Art  und  Güte;  — 

in  der  Galleria  de'  Candelabri:    zwei  kleinere  und  vier   größere  c 
Kcmdelaber,  le^tere  befonders  fchön  mit  Genien,  die  in  Arabesken 
auslaufen  (ein  ganz  ähnlicher  im  Chore  von  S.  Agnefe  vor  Porta  d 
Pia);  ein  großes  Kandelaberfragment  mit  flachem  Akanthus;  großer, 
ftark  zufammengefe^ter  Kandelaber  mit  dem  Dreifußraub  an  der 
Bafis;  mehrere  fdiöne  Vafen,  Brunnen  ufw.;  zwei  vierfeitige  fchmale 
Altäre,  nach  Art  der  marmornen  Dreifüße  fehr  reich  behandelt.  — 
Im  Mufeo  Capitolino,  obere  Galerie:  fehr  ausgezeichnete  große  e 
Vafe,  deren  Pflanzenverzierung  in  fünfblättrige  Schoten  ausgeht; 
imKonfervatorenpalafte:  nädift  dem  einfadi  fchönen  bronzenen  f 

Mifchkrug  des  Mithridat  (leider  mit  barock-modernen  Henkeln)  die 
dreifeitige  Marmorbafis  unter  dem  Opferknaben;    das  Trinkhorn 
des    Atheners    Pontios;    ein    marmornes    Becken    mit   Akanthus- 
ranken.     —     Im    3.     und     10.    Zimmer     des     Lateranenfifchen  g 
Mufeums:    vorzüglich  fciiöne  Tifchftü^en   mit  Greifenköpfen  und 
Löwenfüßen    griechifcher  Arbeit.    —    Im   Mufeo    delle   Terme:  h 
Marmorkrater  mit  Bodismasken  und  Reihern  und  vieles  andere. 

—  In  der  Villa  Albani:  mehreres  in  der  Nebengalerie  links;  —  i 

im  fog.  Kafi^eehaufe:  ein  guter,  aber  fpäter  Kandelaber.    Von  denk 
bei  Anlaß   der  Reliefs   genannten  Vafen    find    mehrere    auch    als 

folche  ausgezeichnet.  —  In  der  Villa  Borghefe:    Mehreres,  be- 1 
fonders  in  der  Vorhalle.  —  Im  Mufeum  von  Neapel,  Salone  del  m 
Toro   Farnefe:    zwei    runde    Becken    mit    ins   Vieredi    gezogenem 
Rande,  auf  gewundenen  Säulen  ruhend;  die  Vafe  von  Gaeta,  das 

Dekorative  fehr  zerftört;  —  im  Corridojo  dei  marmi  colorati  die  n 
beiden  bekannten  Kandelaber  mit  den  Fifchreihern  oder  wie  man 

die  je  drei  Vögel  nennen  wiU;  —  in  der  Sala  di  Scilla  der  Tifchträger  o 
mit  Skylla  und  Charybdis;   —  ferner:  aufrecht  fixende  Sphinx  als 
Trägerin  einer  Stü^e  mit  Palmettenhals;    eine  Sirene  von  rotem 
Marmor,    die    mit   ihrem  Sdiweife  die  Tragfäule  eines  Brunnen- 

beckens umfdilingt;    mehrere   Thron-   und  Tifchftü^en;    ein   herr- 
liches Marmorbecken,  welches  die  Gefe^e  diefer  Ornamentik  viel- 

leidit  fo  klar  wie  wenige  andere  Überrefte  offenbart;  endlich  die 
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koloffale  Porphyrfdiale,  großenteils  ergänzt  und  mit  Ölfarbe  be- 
ftridien. 

o  In  Pompeji  enthält  gegenwärtig  der  Hof  des  fog.  Merkur- 
tempels eine  Sammlung  von  fteinemen  Ttfdiftü^en  u.  dgl,,  weldie 

den  Zierat  wieder  auf  feine  einfadifte  Form,  die  fenkredit  kannelierte 
Säule,  zttrüddFiihren.     Ähnlidi    die   meiften  Zugbrunnen  (Pozzi)  in 

b  den  Häufern.     MarmortLfdie  auf  Greifen  ruhend  in  der  Cafa  di 

c  Meleagro,    Cafa    di    Cornelio    Rufo    und    in    der    Cafa    di 
d  Sirico,  gute  Studie  verfdiiedener  Art  im  Periftyle  der  Cafa  dei 
e  Vettii. 
f  In  den  Uffizien  zu  Florenz,  innere  Vorhalle:  zwei  fdilanke 
Pfeiler,  zu  Trägern  von  Büften  oder  Statuen  beftimmt,  auf  allen 
vier  Seiten  überfüllt  mit  kleinlidien  Trophäen  in  Relief,  eine  fpäte 

und  in  ihrer  Art  lehrreidie  Verirrung,  gleidifam  ein  ins  Enge  ge- 
zogener Ausdrudi  defTen,  was  die  Spiralfäulen  im  großen  gaben. 

g  —  Verbindungsgang:  dreifeitige  Kandelaberbafis  mit  Amorinen, 
weldie  die  Waffen  des  Mars  tragen.  —  Zweiter  Gang  und  Halle 

h  der  Infdiriften:  mehrere  Altäre  und  altarförmige  Grabmäler,  der- 
gleidien  Rom  in  viel  größerer  Auswahl  bietet.  —  Erfter  Saal  der 

i  MalerbildnifTe :  die  Mediceifdie  Vafe  mit  Iphigeniens  Opfer,  klaflifdi 
audi  in  ihren  Ornamenten  (der  Fuß  meift  edit  und  alt,  von  den 
Henkeln  und  vom  oberen  Rande  wenigftens  fo  viel,  als  für  die 
Reftaurierung  nötig  war). 

k  Im  Dogenpalafte  zu  Venedig  (Mufeo  d'Ardieologia,  Corri- 
dojo):  ein  fdiöner  großer  Kandelaber,  fehr  reftauriert,  dodi  der 
Hauptfadie  nadi  alt,  ausgenommen  die  obere  Sdiale;  oben  drei 
Satyrköpfe  und  Laubwerk  mit  Vögeln. 

Hier  nodi  eine  Bemerkung,  die  wir  nirgends  anders  unter- 
bringen können:  In  das  Gebiet  der  Ornamentik  fallen  auch  die 

Budiftaben  der  Infdiriften.  Die  Griedien  haben  darin  nur  das 

Nötige  gegeben  und  irgend  ein  ardiitektonifdies  Glied  zum  Träger 
defTen  gemadit,  was  fie  in  verhältnismäßig  kleinen  Charakteren 
nur  eben  leferlidi  angeben  wollten.  Bei  den  Römern  will  die 
Infdirift  fdion  in  die  Ferne  wirken  und  erhält  bisweilen,  nidit  bloß 

an  Triumphbogen,  wo  fie  in  ihrem  Redite  ift,  fondern  audi  an 

Tempelfronten  eine  eigene  große  Flädie  auf  Koften  der  Ardiitrav- 
und  Friesglieder.  Allein  wenigftens  die  Budiftaben  find  nodi  bis 
in  die  fpätere  Zeit  verhältnismäßig  fdiön  gebildet  und  pafien  zum 
übrigen.  Der  Baumeifter  verließ  fidi  nidit  auf  den  Steinme^  und 
Bronziften,  fondern  behandelte,  was  fo  wefentlidi  zur  Wirkung 
gehörte,  als  etwas  WefentHdies. 

Von  jenen  großen,  monumental  behandelten  Praditftüdien  gehen 
4 
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wir  über  zu  den  beweglidien  Geräten  des  wirklidien  Gebrauches, 

welchen  ihr  StofF  —  das  Erz  ̂ )  —  einen  befonderen  Stil  und  eine 
beffere  Erhaltung  gefidiert  hat.  Vor  allen  Sammlungen  hat  hier 

die  der  „kleinen  Bronzen"  im  Mufeum  von  Neapel,  erftes  Stodi-  a 
werk,  den  Vorzug,  weil  in  ihnen  die  Schöbe  aus  den  verfdiütteten 
Städten  am  Vefuv  und  die  Ausgrabungen  von  Unteritalien  zu- 
fammenmünden.  (Einiges  recht  schöne  auch  in  den  Uffizien  zu  b 

Florenz,  2,  Zimmer  der  Bronzen,  IL  — 18.  Schrank.) 
Auf  den  erften  Blidi  haben  diefe  Überrede  gar  nichts  Beftechen- 

des  oder  Uberrafchendes.  Erfteres  nidit,  weil  der  Grünfpan  fie 
unfdieinbar  macht;  le^teres  nicht,  weil  unfere  je^ige  Dekoration 
fie  feit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  nadibildet,  fo  daß  bald 
kein  Tifdifervice ,  keine  Salonlampe  antikifierenden  Stiles  vöUig 
unabhängig  ift  von  diefen  Vorbildern.  Wer  nun  aber  nicht  fchon 
aus  hiftorifchem  Intereffe  diefer  Quelle  der  neueren  Dekoration 
nachgehen  wUl,  der  mag  es  doch  um  des  inneren  Wertes  wiUen 

getroft  tun.  Er  wird  dann  vielleicht  inne  werden,  daß  wir  unvoll- 
kommen und  mit  barbarifcher  Stilmifchung  nachahmen,  daß  wir 

dabei  bald  zu  architektonifch  trocken,  bald  zu  finnlos  fpielend  ver- 
fahren, und  daß  uns  nicht  die  Überzeugung,  fondem  die  Willkür 

leitet,  fonft  würde  unfere  Mode  nicht  im  Chinefifchen,  in  der 
Renaiffance,  im  Rokoko  ufw.  zugleich  herumfahren,  ohne  doch 
eines  recht  zu  ergründen.  Die  Alten  ftehen  hier  unferen  barodien 
Niedlichkeiten  und  Nippfachen  recht  grandios  gegenüber  mit  ihrem 
Schönheitsfinne  und  ihrem  Menfchenverftande. 

Vafe,  Leuditer,  Eimer,  Wage,  Käftchen,  und  was  all  die  Alter- 
tümer noch  für  Namen  und  Beftimmungen  haben  mochten,  —  alles 

befi^t  hier  fein  organifches  Leben,  feine  Entwicklung  vom  Ge- 
bundenen ins  Freie,  feine  Spannung  und  Ausladung;  die  Zieraten 

find  kein  äußerliches  Spiel,  fondern  ein  wahrer  Ausdrudt  des  Lebens. 

Schon  die  gemeinen  Küdien-  und  Tifchgefäße  haben  eine 
gute  fchwungvoUe  Bildung  des  Profils,  des  Halfes,  namentlich  der 
Handhaben  und  Henkel.  Eine  Sammlung  von  abgetrennten  Henkeln, 
im  4.  Saale  der  kleinen  Bronzen  in  Neapel  (einiges  auch  in  Flo-  c 
renz,Uffizien,  n,  12.  Sehr.)  zeigt  auf  das  fchönfte,  wie  die  Bildner  d 
jedesmal  mit  neuer  Luft  die  einfache  Aufgabe  löften,  in  diefem 
Teile  des  Gefäßes  eine  erhöhte  Kraft  und  Dehnbarkeit  auszu- 
fpredien,  und  wie  der  Auslauf  des  Henkels  in   eine  Maske  oder 

1)  Von  den  filbernen  Gefäßen,  dergleidien  Verres  in  Sizilien  maJTenweife 
ftahl,  ift  natürlidi  nur  äußerft  wenig  (im  Mufeum  zu  Neapel,  Sola  dei  metalli  • 
preziofi,  im  oberen  Stodiwerke)  erhalten,  und  feiten  etwas,  das  den  Funden  von 
Hildesheim  im  Berliner  Mufeum  und  von  Bernay  im  Cabinet  des  medailles  in 
Paris  oder  dem  von  Bosco  Reale  im  Louvre  gleidikäme;  im  Mufeo  Kirdieriano  •• 
zu  Rom,  L  Saal,  HI.  Sdirank  der  fdiöne  kleine  Bedier  mit  bacdiifdien  Figuren 
aus  Vicarello. 
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Palmette  gleidifam  ein  le^ter,  glänzender  Ausdruck  diefer  be- 
fonderen  Belebung  fein  follte.  (Eine  fehr  edel  ftilifierte  Handhabe 
mit  Blattwerk  im  genannten  Räume  der  Uffizien,  13.  Sdirank.) 
An  Urnen,  Opferfdialen  und  anderen  feftlidien  Geräten  ift 
natürlidi  auf  dergleidien  nodi  eine  befondere  Sorgfalt  verwendet. 
Wo  von  der  Außenfeite  des  Gefäßes  ein  größerer  Teil  verziert  ift, 
findet  man  in  der  Regel,  daß  Form  und  Profil  des  Zierates  der 
Bewegung  des  Gefäßes,  feinem  Anfdiwellen  und  Abnehmen  folgt 
und  fie  verdeutlidien  hilft  i).  Namentlidi  beadite  man  den  um- 
gefdilagenen  Rand  mit  der  einfadi  fdiönen  Reihe  von  Perlen  oder 
kleinen  Blättern;  er  ift  gleidifam  eine  le^te  Blüte  des  Ganzen. 

Sehr  zahlreidi  find,  zumal  im  dritten  Saale,  die  Lampen, 
weldie  fowohl  in  der  Hand  getragen  als  auf  befondere  Ständer 
geftellt  oder  an  Kettdien  aufgehängt  werden  konnten.  Sdion  die 
ganz  einfadien,  unverzierten  haben  die  denkbar  fdiönfte  Form  für 
ihren  Zwedt:  einen  Behälter  für  das  Öl  und  eine  Öfihung  für  den 

Dodit  nebft  einer  Handhabe  darzubieten.  (Wer  fidi  hiervon  über- 
zeugen will,  madie  einmal  felbft  den  Verfudi,  ein  Gerät,  weldies 

diefe  drei  Dinge  vereinigt,  aus  eigener  Erfindung  zu  komponieren.) 
Am  häufigften  wurde  wenigftens  der  Griff  verziert,  als  Sdilange, 
Tierkopf,  Palmette  mit  Ranken  ufw.  Dann  folgten  Zieraten, 
Reliefs  und  ganze  freiftehende  Figürdien  auf  dem  Dedkel  des 
Ölbehälters.  Bisweilen  find  mehrere  Lampen  an  den  Zweigen 
einer  Pflanze,  eines  Baumes,  audi  wohl  an  reidien,  von  einem 
kleinen  Pfeiler  ausgehenden  Zieraten  aufgehängt,  wozu  eine  fdiön 
ardiitektonifdi  gebildete  Bafis  gehört.  (Eine  große  bronzene  Lampe 
diriftlidier,  dodi  nodi  römifdier  Zeit  in  den  Uffizien,  14.  Sdirank, 
zeigt  die  fpätere  Erftarrung  diefer  Form;  fie  ift  als  Sdiiff  geftaltet.) 

Von  den  Lampenftändern  wird  man  die  kleineren  als  artige 
kleine  Dreifüße,  als  Bäumdien,  als  elaftifdie  Doppelkeldie  (auf- 

wärts und  abwärts  fdiauend)  gebildet  finden.  Der  höhere  Lampen- ' 
träger  dagegen  ift  der  bronzene  Kandelaber,  der  hier  in  einer 
großen  Menge  von  Exemplaren,  vom  einfadiften  bis  zum  reidiften, 

repräfentiert  ift.  Der  Stab  desfelben,  faft  immer  auf  drei  Tier- 
füßen mit  Pflanzenzieraten  ftehend,  ift  bald  mehr  ardiitektonifdi 

als  fdilanke  kannelierte  Säule,  bald  mehr  vegetabilifdi  als  Sdiüf- 
rohr  gebildet.  Oben  geht  er  entweder  in  drei  Zweige  oder  in 
einen  mehr  oder  weniger  reidien  Keldi  über,  deflen  breite  obere 
Platte  die  Lampe  trug.  Im  ganzen  wird  man  kaum  ein  einfadi 
anmutigeres  Hausgerät  erdenken  können.  Audi  Figuren  als 
Lampenträger  fehlen  nidit,  z.  B.  ein  Harpokrates,  der  in  der 
Rediten  einen  Lotes  mit  der  Lampe  hielt;  ein  köftlidier  Silen  mit 

1)  Vgl.  unten  den  Abfdmitt  über  die  bemalten  Vafen. 
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dem  Sdilaudie,  hinter  welchem  ein  Bäumchen  zwei  Lampen  trug; 
ein   Amor  auf   einem  Delphine,    über  deffen  Schweif  die  Lampe 
fchwebte  ufw,     (Ein  Kandelaberfuß  in  den  Uffizien,  10.  Schrank,  a 
befteht  aus   drei   zufammenfpringenden  Luchfen   mit  Masken   da- 
zwifchen.) 

Die  Füße  der  Geräte  find  ideale  und  dabei  höchft  kräftige, 

doch  —  dem  Stoffe  gemäß  —  leichte  Tierfüße,  welche  die  Zehen 
des  Löwen  mit  dem  fchlanken  Fußbaue  des  Rehes  vereinigen. 
Wie  frei  die  Alten  mit  folchen  Bildungen  umgingen,  zeigt  ein 
Dreifuß  im  Mufeum  zu  Neapel  (2,  Saal  der  kleinen  Bronzen):  b 
drei  Tierfüße  tragen  über  einem  Abfatje  ebenfoviele  Sphinxe  und 
hinter  diefen  Blumenftengel,  auf  welchen  dann  die  runde  Platte  mit 
ihrem  Friefe  von  Stierköpfen  und  Girlanden  ruht;  unter  fich  find 
die  Füße  durch  fchöne,  fchwungreiche  Pflanzenbildungen  verbunden. 

An  den  meift  aus  Pompeji  flammenden  Helmen  und  Har- 
nifcfaen  (Neapel,  Sala  delle  armi,  oberes  Stodiwerk)  findet  fich  c 
oft  ein  reicher,  prachtvoller  Relieffchmuck.  Die  ganzen  Figixren 
xmd  die  Gefchichten,  z.  B.  der  Einnahme  von  Ilion,  find  mit  Recht 

dem  Helme  vorbehalten,  während  Arm-  und  Beinfchienen  mit 
Ausnahme  einer  vorn  angebrachten  ganzen  Götterfigur  nur  Masken, 
Adler,  Arabesken,  Füllhörner  ufw.  darbieten.  Andere  Helme,  von 
roherer  römifcher  Ausführung,  enthalten  bloß  Trophäen,  Köpfe 
von  Göttern  u.  dgl.  An  einem  fchönen  griechifchen  Bruftharnifche 

(aus  Päflum?)  wird  man  das  Haupt  der  Pallas  Athene  finden.  — 
Man  erkennt,  daß  audi  in  diefen  Werkzeugen  des  Krieges  und 
der  Gladiatorenfplele  die  fchöne  antike  Formenbildung  fich  nicht 

verleugnet.  Im  Mufeo  Patrio  zu  Brescia  der  figurierte  Bruft-  cl 
fchild  eines  Pferdes^).  Im  Konfervatorenpalafte  in  Rom  e 
Bronzebefchläge  einer  Tenfa  mit  Darftellungen  aus  dem  Mythos 
des  Achilles  und  Befchläge  einer  Kline  (fälfchlich  als  Seffel  reftau- 
riert)  mit  bacchifchen  Darftellungen  in  eingelegter  Arbeit, 

Im  ganzen  darf  man  immer  von  neuem  fich  wundern,  daß  ein 
Volk,  welches  feine  Zierformen  fo  leicht  und  meifterhaft  bildete, 
doch  faft  durchgängig  Maß  hielt  und  des  Guten  nicht  zu  viel  tat. 
Es  genügt  ein  vergleidiender  Blick  auf  die  RenaifTance,  die  fich 
deffen  nicht  immer  rühmen  kann,  ihre  tragenden  Teile  im  Stile 
der  Flächen  verzierte  und  an  ihren  Gefäßen  häufig  nur  eine  an- 

genehme Pracht  erftrebte,  ohne  auf  eine  lebendige  Entwicklung 
bedacht  zu  fein.  Wie  gern  verzeiht  man  daneben  den  Alten,  wenn 
fie  das  Gewicht  an  der  römifchen  Wage  als  Satyrkopf,  als  Haupt 
des  Handelsgottes  Hermes  bilden  (Kapitol,  Zimmer  des  bronz,  r 

1)  Audi    die    verzierten  Harnifdie    der  Marmorftatuen,    z.  B.   des  Auguftus  im 
Braccio  Nuovo  des  Vatikans,    des  fog.  Germanicus    im  6.  Zimmer    des   Lote-  * 
rans,  find  offenbar  treue  Nadibildungen  von  Metallarbeit. 

Burdshardt,  Cicerone.    10.  AuE.    L  Teil.  t: 
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Pferdes).    Es  kommen  nodi  andere  einzelne  Spielereien  vor,  aber 
fie  madien  keinen  Anfprudi  und  verdunkeln  nidit  das  Wefentlidie. 

Einen  intereflanten  Kontraft   mit   den  ehernen  Gefäßen  bieten 

die    glö fernen    dar,    deren    im    dritten    Zimmer    des    Zw^ifdien- 
a  gefdioffes  des  Mufeums  von  Neapel  (Sala  dei  vetri,  oberes 
Stodiwerk)  eine  große  Sammlung  vorhanden  ift.  (Meift  aus  Pom- 

peji.) Diefe  Glöfer  find  nidit  befler  geformt  als  unfere  gemeinen 

Glaswaren,  weU  fie  geblafen  w^urden,  wobei  in  der  Regel  nur 
unbedeutende  und  leblofe  Profile  zum  Vorfdieine  kommen  konnten. 

Das  Auge  mag  fidi  indes  fdiadlos  halten  an  einigen  Sdiöldien  ufw. 
von  fdiöner  lafurblauer  Farbe  und  an  einigen  Überreften  bunter 
Millefiori,  wenn  audi  le^tere  nidit  mit  den  je^igen  venezianifdien 
Praditarbeiten  wetteifern  dürfen. 

b  Von  den  pompejanifdien  Gefäßen  aus  gebrannter  Erde 
(im  oberen  Stodiwerke)  weifen  dagegen  fdion  die  allerg emeinften 
eine  belfere  und  edlere  Form  auf;  nur  darf  man  fie  nidit  mit  den 
griediifdien  Vafen  vergleidien,  von  weldien  bei  Anlaß  der  Malerei 
die  Rede  fein  wird.  Die  vielen  Hunderte  von  gewöhnlidien  Ton- 

lampen haben  in  ihrem  befangenen  Stoife  nodi  immer  jene  fdiöne 
Grundform  mit  den  ehernen  gemein.  Einzelne  Stimziegel  in 
Palmettenform  zeigen,  wie  zierlidi  felbft  an  geringen  Gebäuden 
das  untere  Ende  jeder  Ziegelreihe  des  Dadies  auslief.  (Audi  ein 
Gießmodell  für  dergleidien  ift  hier  aufgeftellt.)  —  Von  tönernen 
figurierten  Friesftüdien  findet  fidi  wenigftens  eine  kleine  Auswahl. 

Einen    eigenen    klaflGfdien    Wert   hat   fodann    eine   Sammlimg 
c  fdiwarzer  figurenlofer  Tongefäße  im  EtruskifdienMufeum 
zu  Florenz,  Neben  mehr  willkürlidien  etruskifdien  Formen  finden 

fidi  hier  die  fdiönften  griediüdien  Profilierungen,  den  edelften 
Vafen  von  Bronze  und  Marmor  im  kleinen  und  in  einem  anderen 

Stoffe  nadig eahmt.     (Befonders  eine  Urne  unvergleidilidi.) 
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Nur  fchwer  und  allmählidi  öffnet  fidi  dem  Laien  das  Ver- 
ftändnis  für  die  Skulptur.  Die  Gefe^e  und  Bedingungen,  unter 
weldien  fie  das  Sdiöne  hervorbringt,  find  fo  vielfältig  und  liegen 
z.  T.  fo  verftedtt,  daß  fehr  viel  Zeit,  Übung  und  Verkehr  mit  Bild- 

hauern dazu  gehört,  um  fidi  audi  nur  in  den  Vorhallen  diefer 
Kunft  zureditzufinden.  Viele  unter  den  antiken  Werken  fpredien 
freilidi  fo  laut  und  von  felbft,  daß  audi  der  gleidigültigfte  Be- 
fdiauer  auf  irgend  eine  Art  davon  angeregt  wird;  daneben  bleibt 
aber  vielleidit  das  Allertrefflidifte  unbemerkt,  wenn  Auge  und 
Sinn  nidit  eine  gewiffe  Vorfdiule  durdigemadit  und  nadi  be- 
Itimmten  Vorlagen  fudien  und  forfdien  gelernt  haben. 

Es  gibt  einen  Weg  zum  Genufle  an  der  Hand  der  antiken  Kunft- 
gefdiidite,  Sie  lehrt  epodienweife,  wie  das  Sdiöne  geworden, 
weldien  Zeiten,  Sdiulen  imd  Künftlern  die  Sdiöpfung  und  Aus- 

bildung der  widitigften  Elemente  desfelben  angehört;  fie  weift  in 
den  wenigen  vorhandenen  Urbildern  und  in  den  zahlreidien  Wieder- 

holungen diefe  ihre  Refultate  oft  mit  völliger  Sidierheit  nadi. 
Allein  diefe  fe^t  betröditlidie  Studien  und  einen  bereits  fehr  ge- 
fdiörften  Blidt  voraus.  Wer  unvorbereitet  aus  dem  Norden  in  die 

Galerien  Italiens  tritt,  wird  fidi  die  Sdiöne  derfelben  auf  eine 
andere  Art  aneignen  muffen. 

Die  Griedien  verlangten  von  ihren  Künftlern  nidit  Originalität 
im  heutigen  Sinne,  d.  h.  nidit  ewig  abwedifelnde  Aufgaben  und 
Darftellungs weifen;  wenn  für  irgend  einen  Gegenftand  der  hödifte 
Ausdrudi  einmal  gefunden  war,  fo  blieb  derfelbe  jahrhundertelang 
maßgebend.  Es  bildeten  fidi  flehende  Typen  oder  Darftellungs- 
weifen  und  (was  momentane  Stellung  und  Bewegung  anbetrifft) 
ftehende  Motive.  An  diefe  halte  fidi  der  Laie,  ihnen  fudie  er 
zunädift  das  Möglidie  abzugewinnen.  Das  gefdiiditlidie  Intereffe 
wird  fidi  mit  der  Zeit  von  felbft  hinzufinden,  wenn  man  unter  den 
verfdiiedenen  Exemplaren  derfelben  Darftellung  das  beffere  und 
das  geringere,  das  frühere  und  das  fpätere,  das  Original  und  die 
Kopie  miteinander  vergleidien  gelernt  hat. 

Eine  Anzahl  glänzender  Ausnahmen  abgeredinet,  befteht  der 
ungeheuere  Vorrat  der  Mufeen  Italiens  nidit  aus  Originalwerken 
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altgriediifdier  Künftler,  fondern  aus  Werken  der  römifdien  Zeit 
vom  legten  Jahrhundert  der  Republik  abwärts.  Zum  Teil  find  es 
Originalarbeiten  der  betreffenden  Zeit,  wie  z.  B.  die  Bildnisftatuen 
und  Bruftbilder  von  Römern,  die  Bildwerke  der  Triumphbogen, 
Grabmäler  und  Ehrenfaulen  ufw.;  in  weit  überwiegender  MafTe 
aber  finden  fidi  die  Wiederholungen  älterer  idealer  Typen  und 

Motive,  meift  von  griediifcher  Erfindung,  fowie  Kopien  im  eigent- 
lidien  Sinne  des  Wortes,  Die  ausführenden  KünfUer  felbft  find 

fafl  famtlidi  unbekannt,  dodi  gibt  man  fidi  gern  der  Vermutung 
hin,  daß  bis  tief  in  die  Kaiferzeit  hinein  eine  treffliche  Kolonie 

griediifcher  Skulptoren  in  Rom  und  Italien  geblüht  hebe.  Immer- 
hin mülfen  wir  uns  darein  fügen,  aus  der  Blütezeit  der  griediifdien 

Kultur  eine  Menge  bloßer  Künftlernamen  faft  ohne  Denkmäler, 
aus  den  legten  Zeiten  des  Altertums  dagegen  eine  gewaltige 

Menge  von  Denkmälern  faft  ohne  Künftlernamen  zu  kennen.  — 
Der  Unterfchied  zwifdien  griediifdier  und  römifdier  Kunft  wird,  wie 
aus  dem  Gefagten  erheUt,  zwar  im  ganzen  fehr  bemerklidi,  an 
dem  einzelnen  Denkmal  aber  nidit  immer  leidit  nadizuweifen  fein. 

Namentlidi  lafTen  die  populären  Unterfdieidungen,  z.  B.  geringe 
Erhebung  und  ungleicher  Grund  für  griechifche,  ftarke  Rundung 

und  gleidier  Grund  für  römifche  Reliefs,  oft  im  Stich.  —  Für  die 
Menge  der  Kopien  (bei  deren  Herftellung  das  Verfahren  der 
modernen  Bildhauer  im  AbmelTen  der  hervorragenden  Punkte,  das 

„Punktieren",  nachweislich  öfter  im  Gebrauche  war)  fei  angeführt, 
daß  fich  vom  praxitelifchen  Satyr  über  60  Repliken  erhalten  haben. 

Die  ehemalige  BefVimmung  und  Aufftellung  diefer  Bildwerke 
war  eine  fehr  verfchiedene  und  entfprach  wohl  im  ganzen  ihrem 
Werte  oder  ihrer  äußeren  Befchaffenheit.  Die  Koloffalftatue  ge- 

hörte in  größere  Tempelräume  (Olympia,  Parthenon)  oder  in 
römifche  KolofTalbauten  (Theater,  Amphitheater,  Zirkus,  Thermen) 
oder  ins  Freie,  wo  fie  fidi  herrfchend  felbft  zwifchen  mächtigen 

Bauten  geltend  machen  konnte.  Selten  kommen  eigentlidie  Kultus- 
bilder vor,  während  der  übrige  Schmuck  der  Tempel,  die  Reliefs 

ihrer  Friefe,  die  Statuen  ihrer  Giebel  und  Portiken  in  Menge  übrig 
geblieben  find.  Die  Bildniffe  ftammen  wohl  aus  Vorhallen  und 
Bibliotheken  der  Reichen  und  Vornehmen,  z.  T.  auch  von  öffent- 

lichen Plänen,  während  das  ganze  Privathaus  und  die  Villa  des 
Wohlhabenden  noch  außerdem  reiche  Fundorte  von  Göttern,  Heroen, 

Brunnenfiguren  und  anderen  idealen  Geftalten  geworden  find.  Bei 
Altären  und  Sarkophagen  ergibt  fidi  die  Herkunft  fdion  aus  der 

Beftimmung;  marmorne  Kandelaber  und  Vafen  mochten  ebenfo- 
wohl  zu  heiligem  Gebraudie  in  Tempeln  als  zur  Zierde  in  Paläften 
dienen;  Hermen  ftanden  wohl  meift  im  Freien,  namentlich  in 
Gärten  oder  auch  vor  den  Eingängen  der  Häufer.    Endlich  lieferten 
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die  römifdien  Thermen  das  Köftlidifte ,  lelbft  Praditarbeiten 
griediifdier  Kunft,  wie  z.  B.  den  Laokoon;  nur  mit  Mühe  kann 
fidi  die  Phantafie  ein  Bild  entwerfen  von  der  Fülle  plaftifdien 
Schmuckes,  welche  diefe  Stätte  des  öffentlichen  Vergnügens,  welche 
auch  Theater,  Zirken  und  öffentliche  Hallen  verherrlichte.  —  Für 
fo  verfchiedene  Zwecke  wurden  begreiflicherweife  auch  fehr  ver- 
fdiiedene  Kräfte  in  Anfpruch  genommen,  und  es  ift  ein  großer 
Unterfdiied  der  Behandlung  zwifdien  dem  Hauptwerke  eines 
widitigen  Saales  in  kaiferlichen  Thermen  oder  Paläften,  und  der 
Statue,  die  für  das  hohe  Dach  eines  Portikus  oder  für  die 
fchattigen  Laubgänge  eines  befdieidenen  Gartens  gefchaffen  wurde. 

Zu  gleicher  Zeit  meißelten  vielleidit  der  Künftler  und  der  Stein- 
me^  nadi  demfelben  Vorbilde,  und  der  eine  brachte  ein  Werk  voll 

des  edelften  Lebensgefühles,  der  andere  eine  auf  die  Ferne  be- 
rechnete Dekorationsfigur  zum  Vorfchein.  Und  dennoch  wird  auch 

die  le^tere,  fo  roh  und  fo  fpät  fie  fei,  den  göttlichen  Funken  des 
griechifchen  Genius,  der  in  der  Erfindung  woltet,  nie  ganz  ver- 

leugnen können. 

Noch  auf  eine  weitere  Verkettung  von  Umftänden,  welche  den 

Genuß  antiker  Bildwerke  oft  fehr  beeinträchtigen,  muß  hier  vor- 
läufig aufmerkfam  gemacht  werden.  Nur  äußerft  wenige  Statuen 

nämlich  find  ganz  unverletjt  gefunden  worden;  die  meiften  haben 
fehr  bedeutende  Reftaurierungen  aus  den  legten  Jahrhunderten. 
Das  ungeübte  Auge  unterfcheidet  gar  nidit  fo  leicht,  wie  man 
denken  follte,  das  Neue  von  dem  Alten.  Nun  gehören  oft  gerade 
die  fprechenden  Teile,  Kopf,  Hände,  Attribute,  nur  dem  Herfteller 
an,  und  diefer  hat  lange  nicht  immer  das  Richtige  getroffen;  er 
gibt  z.  B,  einer  ehemaligen  Flora  Kornähren  und  einer  ehemaligen 
Ceres  Blumen  in  die  Hand;  er  reftaixriert  einen  Mars  als  Merkur 
und  umgekehrt.  Der  Laie  darf  daher  die  befferen  literarifchen 

Hilfsmittel,  welche  dergleichen  Täufchungen  aufdecken,  nicht  ver- 
fchmähen,  wenn  er  zu  einiger  Kenntnis  diefes  Gebietes  gelangen 
will.  Bisweilen  mußte  nach  einem  verhältnismäßig  geringen,  aber 
an  Kunftwert  ausgezeichneten  Reft  das  Ganze  einer  Statue  neu 
gedacht  und  danach  das  viele  Fehlende  ergänzt  werden.  Diefer 
Art  find  z.  B.  Tßorwafdfens  unübertreffliche  Reftaurationen  an 
mehreren  von  den  äginetifchen  Figuren  fo  wie  an  anderen  Statuen 
der  Münchener  Glyptothek;  meifterhaft  ift  Veneranis  Ergänzung 
des  Sophokles;  auch  der  rechte  Arm  des  Laokoon  (von  wem  er 
auch  fein  möge)  gehörte  zu  den  größten  Aufgaben  in  diefem  Fache. 

'^l  Wie  aber,  wenn  man  an  vielen  Statuen  zwar  antike,  aber  nicht 
urfprünglich    dazu  gehörige,  fondern   anderswo   gefundene  Köpfe 
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anträfe?  Diefe  Ergänzungsweife  ift  z.  B.  gerade  in  den  römtfchen 
Mufeen  fehr  häufig  und  läßt  fidi  insgemein  fdiwer,  ja  in  einzelnen 
Fällen  ohne  befondere  Nachrichten  ganz  unmöglidi  entdedien.  Vor 
dem  opfernden  Römer  z.  B.,  der  die  Toga  über  das  Haupt  ge- 

a  zogen  hat  (Vatikan,  Sala  della  Biga),  wird  niemand  von  felbft 
auf  einen  folchen  Gedanken  geraten. 

So  weit  die  modernen  Galerie  Verwaltungen  und  Reftauratoren; 
man  kann  ihre  Tätigkeit  und  ihr  Glüdt  nur  bewundern,  wenn  fie 
fo  das  Redite  treffen,  wie  die  in  dem  le^tgenannten  Falle.  Allein 

fdion  im  Altertume  kamen  Dinge  analoger  Art  vor.  Nidit  mu* 
wurden  bei  politifdien  Umfdiwüngen  und  Regierungswedifeln  die 
Köpfe  von  Büdnisftatuen  abgefdilagen  und  neue  aufgefegt,  fondem 
die  Bildhauer  muffen  wenigftens  in  der  römifdien  Zeit  viele  kopf- 
lofe  Statuen  im  Vorrate  gearbeitet  haben,  weldien  erfl  nadi  ge- 
fdiehener  Beftellung  ein  Porträtkopf  aufgefegt  wurde.  Dies 
ftimmte  trefFlidi  zu  der  feit  Alexander  aufgekommenen  Sitte  vieler 
Großen,  fidi  in  Geftalt  einer  Gottheit  abbilden  zu  laffen,  und 
vollends  zu  der  fpätrömifdien  Gewohnheit,  die  Statuen  aus 
mehreren  Steinarten  zufammenzufe^en.  Es  war  am  Ende  ganz 
gleidigültig,  weldier  Marmorkopf  in  die  alabafterne  oder  porphyme 
Draperie  hineingefenkt  wurde. 

Dies  alles  darf  den  Befdiauer  zu  einiger  Vorfidit  ftimmen.  Es 

ifl  Edites  v-nd  Wohlerhaltenes  genug  vorhanden,  um  bei  fort- 
gefe^ter  Beobaditung  zu  einem  ausgebildeten  Urteil  zu  gelangen. 
Wer  an  irgend  einer  Reftaurierung  Anftoß  nimmt,  bemühe  fidi, 
eine  befTere  auszudenken:  gewiß  eine  der  edelften  Tätigkeiten,  zu 
weldien  derAnblidt  antiker  Werke  den  finnendenGeift  anregen  kann. 

Den  Reftauratoren  wird  begreiflidierweife  ihr  Gefdiäft  häufig 
fehr  erleiditert  durdi  das  Vorhandenfem  beffer  erhaltener  Exem- 

plare desfelben  Werkes.  Über  die  Herftellung  z.  B.  des  Satyrs  mit 

dem  (jedodi  nidit  gefidierten)  antiken  Beinamen  des  „Berühmten" 
(Periboetos),  der  fidi  in  allen  Sammlungen,  oft  mehrfadi,  vorfindet, 
kann  gar  kein  Zweifel  obwalten.  Für  mandies  aber  find  die 
Künftler  auf  Analogien,  namentlidi  auf  die  Reliefs  befdiränkt,  wo 
fidi  wenigftens  der  Typus  derjenigen  Geftalt,  die  fie  unter  den 
Händen  haben,  vollftändig  vorfindet.  Für  Einzelbildung  und  Be- 

wegung, namentlidi  der  Arme  und  Beine,  ift  natürlidi  jeder  auf 
fein  Gefühl  und  fein  Studium  der  Alten  angewiefen. 

Marmorne  und  andere  fteinerne  Zieraten,  wie  Kandelaber  und 
Vafen,  find  oft  zu  zwei  Dritteilen  nadi  irgend  einem  Fragment 
reftauriert;  von  den  Vafen  ift  namentlidi  der  Fuß  nur  feiten  alt, 

die  Henkel  und  der  obere  Rand  meift  nadi  Maßgabe  der  Anlage  er- 
gänzt. Reliefs  find  bisweilen  nadi  geringen  Anfügen  von  Füßen,  Ge- 

räten, Gewandlaumen  u.  dgl.  um  mehrere  Figuren  vermehrt  worden. 
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Je  neuer  die  Erfindung  und  Reftaurierung  eines  Werkes  ift,  defto 

gewiflenhafter  (im  allgemeinen  gefprodien)  wird  man  dasfelbe  be- 
handelt finden.  Die  großen  Fortfehritte  der  AltertumswilTenfdiaft 

und  des  vergleichenden  Studiums  feit  hundert  Jahren  haben  hier 
den  heilfamften  Einfluß  ausgeübt.  Die  Reftaurierungen  früherer 
Künftler,  z.  B.  in  der  alten  farnefifchen  und  der  mediceifchen 
Sammlung  und  in  vielen  römifdien  Privatfammlungen,  waren  oft 
nidit  bloß  an  fidi  ftilwidrig  und  felbft  finnlos,  fondern  leider  audi 

mit  einer  Überarbeitung  und  Glättung  des  ganzen  Werkes  ver- 
bunden, welches  man  mit  den  neuen  Zutaten  in  Harmonie  bringen 

woUte.  Da  die  Antiken  damals  nidit  zur  Belehrung  in  öffentlichen 
Mufeen,  fondern  als  Zierat  in  den  Palöften  der  Großen  aufgefteUt 
wurden,  fo  verlangte  man  durchaus  den  Eindruck  eines  unver- 
fehrten  Ganzen,  Eine  Menge  Torfi,  die  man  je^t  als  Fragmente 
aufftellen  würde,  find  in  jener  Zeit  zu  vollftändigen  Statuen 
reftauriert  worden.  Die  mediceifche  Sammlung  enthält  deren  be- 
fonders  viele. 

Die  Typen  oder  Darftellungsweifen  der  Geftalten  der  alten 
Kunft,  namentlidi  der  Götter  und  Heroen,  erhielten  ihre  bleibende 
Ausbildung  in  der  höchften  Blütezeit  des  Griechentums,  im  5.  und 

4.  Jahrh.  v.  Chr.,  von  'Pßidias  bis  ßyßppos.  Auch  fpäter  zwar 
kam  noch  manche  einzelne  neue  Geftalt,  manche  neue  Aufixiffungs- 
weife  hinzu,  und  felbft  die  Zeit  Hadrians  fchuf  noch  aus  dem  Bilde 
eines  Menfchen  das  Antinousideal:  doch  überwiegen  bei  weitem 
die  aus  jener  früheren  großen  Epoche  überkommenen,  mehr  oder 
weniger  frei  wiederholten  Typen. 

Daneben  erhielt  fich  aus  den  Zeiten  vor  Phidias,  ja  z.  T.  aus 
hohem  Altertum,  ein  früherer,  feierlich  befangener   Stil,  der  fog. 
hieratifdie  oder  Tempelftil.    Werke  aus  der  alten  Zeit  der  wirk- 

lichen Herrfchaft  desfelben  (archaifch)  find  in  Italien  äußerft  feiten; 
außer   den  Metopen    des  Tempels    von  Selinunt  u.  a.  fizilifchen  a 
Bruchftücken  wird    man   etwa  noch   das  Grabrelief  eines  Mannes 

mit   feinem    Hunde     im    Mufeum    von    Neapel    (Corridojo    dei  b 
tirannicidi),  dasjenige    der  Leukothea    in    der   Villa  Albani  zuc 
Rom,  das  Herkulesrelief  in  S.  Maria  fopra  Minerva,  den  fog,  d 
Herakopf  der  früheren   Villa  Ludovifi  (je^t  Nationalmufeum) 
und  das  Relief  auf  dem  dreifeitigen  Marmorthrone  ebenda,  fowie 
einige  Grabftelen    im  Konfervatorenpalafte    namhaft  machen  e 
können.    Sehr  häufig  find  dagegen  Kopien  nach  archaifchen  Werken 
und  die    fpäter    und    abfichtlich   in  diefem  Stile  gearbeiteten  fog. 
archaiftifchen  Skulpturen,    namentlidi    die   Reliefs   an  Altären; 
auch  Statuen  diefer  Art  kommen  nicht  feiten  vor,  und  für  gewifle 
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Typen,  wie  z.  B.  für   den   bärtigen  Bacdius,  blieb  die  hieratUche 
Darftellungsart  fogar  die  allein  herrfchende. 

Was  konnte  die  Griedien  und  fpöter  die  Römer  bewegen,  neben 
ihrer  freien  und  großen  Kunft  diefe  befangene  Gattung  mit  Willen 
feftzuhalten?  Zuerft  war  es  gewiß  die  Ehrfurcht  vor  den  Zere- 

monien, weldie  fich  feit  unvordenklichen  Zeiten  an  Götter,  Weih- 
gefchenke  und  Altäre  diefes  Stiles  geknüpft  hatten.  Später  erhielt 
derfelbe  den  Reiz  des  Altertümlichen  und  Naiven,  und  die  Kunft 

bemühte  fich,  hier  innerhalb  abfichtlicher  Schranken  eine  eigen- 
tümliche Aufgabe  in  Umriß  und  Modellierung  zu  löfen.  Zulegt 

wurde  daraus  eine  Sache  äfthetifcher  Feinfehmeckerei,  ja  vielleicht 
einer  bewußten  Reaktion  gegenüber  dem  überladenen,  unruhigen 
römifchen  Relief.  Vielleicht  find  die  meiften  erhaltenen  Werke  im 

TempeUHle  nicht  älter  als  das  Kaiferreich,  und  man  hat  neben 
der  augufteifchen  namentlich  die  Zeit  Hadrians  dafür  im  Verdachte, 
fchon  weU  fie  fich  außerdem  der  Nachahmung  des  ägyptifchen 
Stiles   mit  fo  vielem  Eifer  hingab. 

Die  Kennzeichen   des  Tempelftiles   prägen  fich  leicht  ein.     Das 
Gefe^  des  Kontraftes   der  Gliedmaßen,   welches  erft  der  Stellung 

des  Leibes  Freiheit  und  Anmut  gibt,  wird  hier  geflifi^entlich  bei- 
feite gefegt  und  ftatt  defl'en  die  möglichfte  Symmetrie  der  beiden Schultern,  Arme,  Lenden  ufw.  erftrebt.    Die  Bewegungen  find  fteif 

und  entweder  gewaltfam  oder  überzierlich,  fo  daß  die  Götter  auf 
den  Fußfpi^en  gehen,  Fackeln    und  Stäbe    nur    mit  zwei  Fingern 
anfaffen  u.  dgl.    Das  Haar  ift  in  zahlreiche  fymmetrifcfae  Löckchen 
geordnet;   die  Gewandung  befteht  in  vielen   höchft  regelmäßigen 
Fältchen,   welche  an  jedem  Saum  oder  Auffchlag  als  Zickzack  von 
genau  ebenfo vielen  Ecken    auslaufen.     Der  Ausdruck    der  Köpfe, 
wo  fie  groß  genug  gebildet  find,  befteht  in  einem  kalten,  masken- 

haften Lächeln;    die  Stirn  ift  flach,  die  Nafe  fpi^,  die  Ohren  hoch 
oben,  die  Mundwinkel  aufwärts  gezogen,  das  Kinn  auffallend  ftark. 

Man  vergleiche  die  Abgüfl'e  der  echten  altgriechifchen  Giebelgruppen 
a  des  Tempels  von  Ägina  (Accademia  di  S.  Luca)  mit  den  fpäteren 
Nachahmungen    diefes    Stiles    oder   freien    Reproduktionen:     die 

b  fchreitende  Pallas  in  Villa  Albani  (Zimmer  der  Reliefs,  wo  noch 
mehreres    der  Art);    —    die    KolofFalftatue    des  Dionyfos    ebenda 
(2.  Zimmer  nach  der  Halle);  —  mehrere  Köpfe  in  der  Galleria 

c  geografica  des  Vatikans;    —    der  fchreitende  Apoll  mit  dem 
d  Reh  auf  der  Hand  im  Mufeo  Chiaramonti  ebenda  (fpäte  freie 

Reproduktion  eines  alten  Typus);    —  die  fchreitende  herculanen- 
e  fifche  Pallas  im  Mufeum  von  Neapel  (Corridojo  dei  tirannicidi) 
f  mit   modernem    Kopf;    —    eine    Bronzeftatuette    ebenda    (kleine 
g  Bronzen);    —    die    halb   ägyptifche,    halb    hieratifche   Ifisftatuette 
ebenda  (ägyptifche  Halle);  —   die  einem  archaifchen  Werke  getreu 
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nadigebildete  l'direitende  Artemis  mit  rotbsfäumtem  Kleide  ebenda  < 
(Corridojo  dei  tirannicidi). 

Im  Relief  verlangte  der  Tempelftil  die  möglicfafte  Symmetrie 

felbft  in  der  Bewegung  und  eine  gleiche  Entfernung  gleich- 
bedeutender Figuren  voneinander.  —  Unter  den  fchöneren  Ar- 

beiten diefer  Art  find  zu  nennen:  ein  Altar  mit  bacdiifchen  Figuren 
im  Mufeo  Chiaramonti  des  Vatikans  (das  Relief  der  drei  ' 
Grazien  ebenda);  —  ein  viereckiger  Zwölfgötteraltar  im  fog. 
Kaffeehaufe  der  Villa  Albani;  —  eine  Platte  mit  vier  Göttern 
im  Zimmer  der  Reliefs  ebenda;  —  Apolls  Erfcheinung  beim  Tempel 
zu  Delphi,  über  der  Tür  des  Hauptfaales  ebenda;  —  ein  runder 
Zwölfgötteraltar  in  der  oberen  Galerie  des  Kapitolinifchen 
Mufeums  u.  a.  m. 

Wie  will  man  aber  beweifen,  daß  diefe  Arbeiten  nicht  wirklich 
uralt,  fondern  bloße  Nachbildungen  in  einem  veralteten  Stile  find? 
Es  dauerte  in  der  Tat  lange,  bis  die  Archäologie  in  diefer  Sache 
klar  fah.  Je^t  kann  fich  jedes  fähige  Auge  überzeugen,  daß  die 
betreffenden  Bildhauer  eben  doch  nicht  allen  Reizmitteln  der  Kunft 

ihrer  Zeit  entfagen  mochten,  daß  fie  die  Härte  der  alten  Mus- 
kulatur, den  fonderbaren  Ausdruck  der  Köpfe  wefentlich  milderten, 

und  daß  auf  diefe  Weife  ein  fehr  merklicher  Widerfpruch  zwifchen 
der  altertümlichen  AuffaflTung  und  der  weichen  Ausführung  in  das 
Werk  hineinkam.  Bisweilen  wird  es  dem  Befchauer  noch  leichter 

gemacht,  wenn  z.  B.  eines  der  erwähnten  Reliefs  (im  Hauptfaale 
der  Villa  Albani  und  anderswo),  welches  Apolls  Trankopfer  nach 
dem  Siege  im  Kitharfpiele  darfteilt,  einen  korinthifchen  Tempel 
zum  Hintergrunde  hat.  Hier  fpringt  der  Anachronismus  in  die 
Augen,  weil  jedermann  weiß,  daß  diefe  Säulenordnung  ungleich 
fpäteren  Urfprunges  ift,  als  der  Skulpturftil  zu  fein  vorgibt.  Außer- 

ordentlich fchwierig  ift  es  dagegen  zu  unterfcheiden,  ob  ein  folches 

Werk  als  freie,  in  vielem  übertriebene  Reproduktion  eines  alt- 
griechifchen  Originals  oder  als  fpätere  Neufchöpfung  in  den  Formen 
der  frühen  Kunft  zu  betrachten  fei.  In  jedem  einzelnen  Falle  aber 
find  wir  auf  diefe  Unterfcheidung  angewiefen. 

In  den  Typen  der  Götter  herrfcht  nun  hier,  wie  fich  von  felber 
verfteht,  eine  ältere  Art.  Die  männlichen  Geftalten  erfcheinen  in 

der  Regel  bejahrt,  felbft  Hermes  und  Dionyfos  bärtig;  die  Be- 
kleidung ift  im  ganzen  voUftändiger  und  anders  anfchließend; 

mancher  einzelne  Schmuck  macht  fich  geltend,  defl'en  die  vollendete 
Kunft  entbehren  konnte.    Das  Nähere  muß  hier  übergangen  werden. 

Lange  Zeit  nannte  man  diefen  Stil  mit  Unrecht  den  etrus- 
kifchen.  Allerdings  kam  er  in  den  Fundorten  Etruriens,  das 
überhaupt  an  einer  früh  überlieferten  griechifchen  Kunftübung 
merkwürdig  fefthielt,  ebenfalls,   und  zwar  nicht  feiten,  zum  Vor- 
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fdiein;  allein  dies  beweift  nichts  gegen  feinen  allgemeinen 
griediifdien  Urfprung.  Wir  werden  bei  Befprediung  der  Vofen 
auf  eine  öhnlidie  Erfdieinung  ftoßen. 

Die  etruskifdie  Kunft  felber  übergehen  wir,   da  fie  mehr  nur 
lehrreiche  Seitenbilder  zur  Gefchichte    des  Sdiönen   als  einen  un- 

mittelbaren Genuß  desfelben  gewährt.    Nur  mittels  einer  langen, 
zweifelfreien    Forfdiung    könnten    wir   uns   und   dem   Lefer    klar 
madien,  was  und  wie  vieles  hier  der  alten  religiöfen  Gebundenheit, 

dem  eigentümlichen  Volksgenius,  uralten  griechifchen   Kulturein- 
flüffen,  der  Einfuhr  griediifcher  Kunftwerke  und  der  Einwanderung 

griechifcher  Künftler,  endlich  der  Mitleidenfdiaft  unter  den  Schick- 
falen  und  dem  Zerfalle  der  römtfchen  Kunft  angehört.    Die  meift 
kleinen    und   fehr    zahlreichen    Gegenftönde,    um    welche    es    fich 

a  handelt,    find    z.   B.   im   Vatikan    zu    einem    befonderen    Mufeo 

Etrusco  vereinigt;  ein  neu  gegründetes  Mufeo  Etrusco  im  Kon- 
bfervatorenpalafte  am  Kapitol;  die  reiche  Privatfammlung  des 
c  berühmten    Goldfchmieds    Agoftino    Caftellani    in    Rom,    an 
Fontana  Trevi.      Mehreres    vom  Widitigften   findet   fich   in    dem 

d  Mufeo  Etrusco  zu  Florenz  (u.  a.  die  bronzene  Chimäre,  hier 
auch  die  befte  und  reichfte  Überficht  über  die  verfdiiedenen  Fund- 

e  ftätten)  und  im  Mufeo  Civico  zu  Bologna  (die  intereffanteften 
Ausgrabungen  der  Necropoli  felfinea,  unweit  des  je^igen  Campo 

fanto;   aufgeftellt  in  der  VoUftändigkeit,   in   der  die  Gräber  auf- 
f  gefunden  wurden);  auch  im  CoUegio  Romano  und  im  Mufeum 
g  in  der  Villa  di  Papa  Giulio  zu  Rom,  in  den  Sammlungen  von 
h  Volterra,  Cortona,  Corneto,  fowie  im  Mufeum  von  Neapel 

(I.  Saal  der  kleinen  Bronzen)    fteht  viel  Etruskifdies  beifammen. 
Wer  die  Hauptfundorte,    jene    alten  Nekropolen  von  Orvieto, 

Corneto,  Toscanella,  Cervetri,  Vulci,  Chiufi  ufw.  bereift,  wird  noch 
manches  an  Ort  und  Stelle  in  Privatbefi^  antreffen  und  fich  außer- 

dem   einen  Begriff  von    dem  prachtvollen   Begräbniswefen  jenes 
rätfelhaften  Volkes  machen  können  ̂ ).  —  Was  diefe  u.  a.  Sammel- 

punkte dem  Forfcher  des  Schönen  immer  fehr  wert  madit,  find  die 
vielen  einzelnen  Refte  und  Elemente  griechifcher  Kunft,  weldie  er 
zwifchen    und    an    den    etruskifchen  Reliquien  wahrnehmen  wird, 

i  Mit  dem  Mufeo  Etrusco  des  Vatikans  ift  z.B.  eine  herrliche 

Sammlung  von  bemalten  Vafen  verbunden,  welche  nur  geringften 

Teiles  eigentlich  etruskifcher  Kunft,  vielmehr  durchgängig  griechi- 

1)  Wenn  jemand  im  Mufeo  Etrusco  beim  Anblidie  der  Terrakottaköpfe 
mit  der  langen  Oberlippe  und  dem  eigentümlidi  ftarren  Kinn  an  die  Nationol- 
phyfiognomie  vieler  Engländer  erinnert  wird,  fo  wollen  wir  bekennen,  daß  es  uns 
und  onderen  audi  fo  gegangen  ift. 
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fdien  Tonmalern  angehören;  der  große  Saal  des  Mufeo  aber  a 
enthält  u.  a.  Sdiä^en  eine  ovale  eherne  Lade  mit  Amazonen- 

kämpfen in  Reliefprägung ')  und  eine  Auswahl  von  Spiegeln  mit 
eingegrabenen  Linearzeichnungen  fdiönen,  fdieinbar  griediifdien 
StUes.  Die  berühmte  runde  Lade  (die  fog.  Ficoronifdie  Cifta)  b 
des  Collegio  Romano,  Landung  der  Argonauten  und  Beftrafung 
des  im  Fauftkampfe  befiegten  Amykos,  in  der  Kompofition  wie  in 
der  Zeidinung  eines  der  fdiönften  Werke  des  Altertums,  zeigt 
griediifdie  Kunftweife,  während  die  Infdirift  wie  einzelne  Details 
auf  einen  latinifdien  Künftler  aus  dem  4.  oder  3.  Jahrh.  v.  Chr. 
und  auf  ihre  Entftehung  in  Rom  hinweifen. 

Die  Anordnung  der  antiken  Skulpturen  nadi  Typen,  weldie  nun- 
mehr folgt,  foU  keineswegs  als  die  einzig  möglidie  oder  als  be- 

fonders  methodifdi  gelten,  fondern  als  derjenige  Leitfaden,  weldier 
am  leiditeften  in  die  Sadie  hineinführt.  Der  Wert  der  plaftifdien 
Ausführung,  weldien  der  Niditkünftler  dodi  erft  nadi  längeren 
Studien  riditig  beurteilen  lernt,  ift  nidit  unfer  Hauptmaßftab  bei 
der  folgenden  Aufzählung;  der  Gedanke,  das  Motiv  muffen  hier 
widitigere  Rüdifiditen  bleiben.  Wir  werden  uns  nidit  fdieuen, 

felbft  fehr  geringe  und  fpäte  Arbeiten  zu  nennen,  fobald  fie  zu- 
fällig die  einzigen  bekannten  oder  zugänglidien  Beifpiele  vor- 

züglidier  alter  Kunftgedanken  find.  Mit  diefen  felbft  in  ihrer 
dürftigften  Äußerung,  wo  keine  beffere  vorhanden  ift,  fudie  man 
um  jeden  Preis  das  Gedäditnis  zu  bereidiern,  ohne  deshalb  den 
Blidi  auf  die  Ausführung  hintanzufe^en. 

Wir  beginnen  unfere  Andeutungen  billig  mit  dem  Vater  der 
Götter  und  der  Menfdien,  in  deffen  Geftalt  ja  der  Hellene  gewiß 
das  Hödifte  an  Madit  und  Herrlidikeit  ausgedrüdtt  haben  wird. 
Von  jenem  Gefamtbilde  allerdings,  deffen  Anblidi  die  Griedien  zur 
Bedingung  jedes  glüdilidien  Lebens  maditen,  von  dem  olympifdien 

Zeus  des  "Pßidias,  find  uns  nur  kümmerlidie  Nadibildungen  in 
Münzen  erhalten,  denen  fidi  als  wertvolle  Ergänzung  einige  auf 
Vorbilder  wenigftens  der  Zeit  des  Phidias  zurüdigehende  Dar- 

ftellungen anfdiließen,  wie  die  Relieffigur  auf  dem  einen  der 
beiden  Barberinifdien  Kandelaber  im  Vatikan  (Galerie  der  c 
Statuen)  und  die  Bronzeftatuette  im  Mufeo  Etrusco  in  Florenz,  d 
Nadi  ihnen  zu  urteilen,  war  das  Werk  des  Phidias  ftiller,  ein- 
fadier  und  feierlidier,  als  die  impofanteren  jüngeren  Sdiöpfungen, 

1)  Bei  diefem  wunderfdiönen  Toilettengeräte,  weldies  einer  vornehmen 
Etruskerin  in  das  Grab  mitgegeben  wurde,  erinnert  mon  fidi  gern  an  die  fo  viel 
ältere  berühmte  Lade  des  Kypfelos,  deren  vermutlidie  Geftolt  (nadi  der  Be- 
fdireibung  bei  Paufonias)  fo  viel  zu  denken  gibt. 
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in    denen    man    früher    Reminiszenzen    und    nahe    Abbilder    des 

Originals  zu  befi^en  glaubte,   z.  B.  in  dem  koloffalen  Jupiter  aus 
a  dem  Haufe  Verospi  (Vatikan,  am  Ende  der  Büftenzimmer),  der 
mit  nacktem  Oberleibe,  den  (reftaurierten)  Donnerkeil  in  der 
Rechten  (ftatt  der  Siegesgöttin  bei  Phidias)  und  den  Zepter  in 
der  Linken,  thront.  Mehr  die  Umgeftaltung  des  Zeusideals  in  der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  als  ein  Haupt  des  Gottes, 

wie  es  'Pßidias  gebildet,  erblidien   wir    in    der   berühmten  Büfte 
b  von  Otricoli  (Vatikan,  Sola  rotonda).  Nodi  erkennt  man  jenen 

Ausdrudi  wieder:  „friedlidi  und  ganz  mild",  das  erhabene  Haupt 

in  Gnade  und  Erhörung  geneigt  mit  leU'em  Lödieln.  Von  den 
Lodden  war  genug  vorhanden,  um  das  Fehlende  (audi  das  ganze 
Hinterhaupt)  trefFlidi  zu  reftaurieren.  Die  Züge  find  in  der  Tat 
keines  Menfdien  Züge;  vielmehr  erfdieinen  die  Elemente  des 
Antli^es,  welche  zu  beftimmten  Zwecken  des  Ausdrudies  dienen, 
nach  höheren  Gefe^en  verändert  und  hervorgehoben.  So  dient 

die  Verdichtung  in  der  Mitte  des  Stimknochens  (oder  der  Stirn- 

haut) dazu,  das  gewaltige  W^ollen  und  zugleich  die  höchfte  W^eis- 
heit  anzudeuten.  Die  Augen,  von  ganz  wunderbarem  Baue,  liegen 
tief  und  treten  doch  hervor;  die  Nafe  (etwas  reftauriert)  bildet 
mit  der  Stirn  nidit  einen  einwärts,  fondern  einen  leife  auswärts 
tretenden  Winkel,  worin  die  Leidenfchaftslofigkeit  ausgedrückt 
liegt.  (Diefes  anfdieinende  Paradoxon  kann  hier  nicht  entwidielt 
werden;  idi  verweife  nur  auf  den  griechifchen  Kimftgebrauch  des 
Gegenteiles,  der  Stülpnafe,  z.  B.  bei  den  Barbaren  und  den  Satyrn, 
wozu  beim  SUen  noch  die  aufwärts  hervortretende  Stirn  kommt.) 
Die  Lippen  endlida  (leider  auch  nicht  ganz  alt)  vereinigen  Süßigkeit 

und  Majeftät  in  einem  Grade,  wie  kein  irdifcher  Mund.  —  An 
diefem  Haupte  find  nun  Locken  und  Bart  von  höherer  Bedeutung 
als  an  irgend  einem  andern.  In  ihnen  wallt  und  ftrömt  gleichfam 
eine  überfchüffige  göttliche  Kraft  aufwärts  und  abwärts.  Die 
Stirnlocken  namentlich  find  bei  mehreren  göttlichen  Geftalten  wie 
ein  Sinnbild  geifliger  Flammen.  Diefer  Zeus  wäre  mit  glatten 
oder  kurzen  Haaren  nicht  mehr  Zeus,  wie  gewiffe  Typen  des 
Apoll  ohne  ihren  Lo&enbund  über  der  Stirn  nicht  mehr  Apoll 
wären. 

W"as  fonft  von  Zeusköpfen  vorkommt,  fteht  tief  unter  diefem 
c  W^erke.  So  z.  B.  felbft  der  fchöne  im  Mufeum  von  Neapel 
(Salone  del  Toro  Farnefe),  wo  ficfa  auch  (auf  der  Treppe  im  W^eft- 
flügel)  die  koloffale,  etwas  dekorationsmäßig  behandelte  lialbfigur 
des  Zeus  aus  dem  Tempel  von  Cumä  befindet  (die  Nafe  fchledit 
reftauriert;    Haar    und  Bart    gewaltig    und    meift    alt).     Nodi  ein 

d  fdiöner  Kopf  in  der  Villa  Albani  (Vorhalle  des  Kafi"eehaufes), 
von  dem  fchwer  zu  entfdieiden  ift,  ob  Zeus  oder  Pofeidon  gemeint 
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fei;  ein  anderer  fehr  koloffaler  in  den  Uffizien  zu  Florenz  (Halle  a 
der  Niobe);  ein  tüchtiger  römifdier  in  der  Galerie  von  Parma,  b 

Von  den  Brüdern  des  Zeus  gleidit  ihm  fehr  Hades  oder  Pluto, 
der  Herr    der  Unterwelt,    in    feiner   fpöteren    (doch    immer   noch 
griechifchen)  Perfonifikation  als  Serapis,  mit  dem  Scheffel  (modius) 

auf  dem  Haupte'),     Eine  fchöne  Büfte   (in   der  Sala  rotonda  des 
Vatikans)  läßt  uns  das  Zeusideal,  aber  mit  einem  dufteren  Zuge  c 
der  Strenge   und  Unerbittlichkeit,   erkennen.     Unter   den   dichten 
Locken    treten    die    ftarr   blickenden  Äugen    tief   einwärts.     Kein 
Entfe^en,  nur  ein  dufterer  Sdiatten  der  ewigen  Nacht  follte  über 
den  Befchauer  kommen.    Überdies  war  ja  Serapis  in  feiner  fpäteren 
Bedeutung    audi   ein  Genefungsgott  und  vertrat  fogar  die  Stelle 
des  Äsklepios.     Eine  geringere  Büfte,  von  Bafalt,  im  Zimmer  der 

Büften:  ungleich  befter  diejenige  der  Villa  Älbani  im  Kaft'eehaufe.  d 
Eine  fleißige  kleine  Bronze  in  den  Uffizien,  II.  Zimmer  d,  Br.,  e 
Eckfchrank  rechts;    nodi    ein  fdiöner,    fanfttrauriger  Kopf  in   der 
Galerie  zu  Parma.  f 

Mit  Serapis  wurde  in   fpäterer  Zeit,  wie  gefagt,  der  Heilgott 
Äsklepios  identifiziert,  der  eine   ganz  zeusähnliche  Bildung  auf- 

weift —  abgefehen  natürlich  von  feinem  befonderen  Attribute,  dem 
Schlangenftabe,  auf  den  er  fich  mit  der  einen  Schulter  ftü^t,  oder 

den  er  mit  der  Hand  gefaßt  hält.  —  Die  Statuen  find  häufig  von 
geringer  Arbeit;    fo   die  fchwarz-marmorne  im  großen  Saale  des 
Kapitolinifchen  Mufeums.     Vielleicht   die   befte   von  allen  im  g 
Mufeum  von  Neapel   (Corridojo   della  Flora).     Der  fchöne  Äs-  h 
klepios  im  Braccio  nuovo   des  Vatikans  trägt   die  fehr  feinen,  i 
befonnenen  Bildniszüge  irgend  eines  berühmten  Arztes,  vielleicht 

eines  Leibarztes  des  Äuguftus  (man  meint  Antonius  Mufa).  —  Von 
den  beiden  im  dritten  Gange  der  Uffizien  zu  Florenz  gleicht  der  k 

eine  dem  neapolitanifchen;  der  andere'-)  ift  offenbar  die  Porträt- 
ftatue   eines  Griechen,    wie  fchon   die  hohen  Schultern  andeuten, 
und  wie  die  individuelle  Stellung  es  noch  wahrfcheinlicher  macht. 

Das  übrige  hat  der  Reftaurator  getan.  —  Auch  in  dem  Äsklepios 
im  Palazzo  Pitti    (inneres  Veftibul  oberhalb    der  Haupttreppe)  1 
könnte    man    eher   einen   griechifchen  Philofophen  erkennen;    mit 
naditem  Oberleibe,   den  linken  Ellbogen   auf  eine  Keule  gelehnt, 
mit  der  linken  Hand,  die  eine  Rolle  hält,  den  Bart  berührend,  die 

Rechte  auf  die  ausgeladene  Hüfte  geftü^t,  fchaut  er  mit  dem  Aus- 
drucke des  Sinnens  vorwärts.    Die  Arbeit  ift  einfach  und  noch  fehr 

1)  Als  eigentlidier  Pluto:   z.  B.  in  der  Villa  Borghefe  (Faunszinimer). 
2)  Nadi  neuerer  Annohme  ein  cfathonifdier  Heilgott. 
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tüditig.  —  Ein  in  den  Caracallathermen  gefundener  großer  Kopf, 
aim  Mufeo   delle  Terme    in  Rom    (neuerdings   auf  das  Vorbild 

des  Asklepios  des  Phyromadios  in  Pergamon  zurüdtgeführt),  zeigt 
den  Typus  in  ftrengeren  Formen. 

Wer  fidi  weiter  überzeugen  will,  wie  die  griediifdie  Kunft  ideale 
Verwandtfdiaften  auszudrüdien  und  mit  typifdien  Unterfdiieden  zu 
verfdimelzen  wußte,  vergleidie  den  prachtvollen  Kopf  des  Pofeidon 

b  (Vatikan,  Mufeo  Chiaramonti)  mit  dem  otrikolanifdien  Zeus. 
Die  angeborenen  Züge  find  bei  beiden  Brüdern  diefelben,  aber  der 
Ausdruck  des  Meergottes  ift  unruhig,  düfter  bis  zu  einem  Anfluge 
von  Zorn,  das  Haar  wirr  und  feucht.     Eine  vollftändige,  aber  in 

c  der  Arbeit  fehr  unbedeutende  Statue  im  Vatikan,  Galleria  delle 
d  ftatue;  eine  falfcfa  reftaurierte  im  Palazzo  Altemps;  eine  dritte 
e  intereffante  im  Mufeum  des  Laterans  (8.  Zimmer;  mit  einem 

Anflug  von  Melandiolie  fchaut  hier  der  Meeresbeherrfcher  fried- 
lich vor  fich  hin,  den  mächtigen  Oberkörper  auf  das  aufgeftü^te 

lüiie  gelehnt,  in  der  Linken  den  Dreizack  haltend;  eine  Statuette 
f  in  gleicher  Haltung  in  Villa  Albani,  Kaffeehaus).  Von  einer 
koloffalen  Erzftatue,  die  im  Hafen  von  Centumcellae  ftand,  ift 
außer  anderen  Stücken   ein   wegen  feiner  technifchen  Vollendung 

g  fehr  gerühmter  Arm  imMufeoGregoriano  (9. Zimmer)  erhalten. 
Audi  die  übrigen  Götter  der  größeren  Waffer,  alfo  mit  Aus- 

nahme der  Tritonen  und  der  Quellgottheiten,  sind  großenteils  von 

Zeus'  Gefdilecht  und  gleidien  ihm,  nur  ins  Befangene  und  dann 
bald  in  das  wohlig  Genießende,  bald  ins  Schreckliche  oder  ins  Be- 

kümmerte hinein.  Sie  haben  fein  gewaltiges  Haar,  aber  nicht 
wallend,  fondern  feucht  darniederhängend  oder  wirr  durcheinander- 

geworfen; feine  in  der  Mitte  erhobene  Stirn,  aber  niedriger;  feinen 
Bart,  aber  nidit  lodiig,  fondern  naß  und  oft  mit  Schuppen,  ja  mit 
kleinen  Fifchen  durchzogen;  feine  großartigen  Lippen,  ober  mit 
borniertem  Ausdrudt.  Ihr  Bau  (wo  es  nicht  bloße  Köpfe  oder 
Masken  find)  ift  überaus  mächtig  und  breit  und  entwickelt  fich  in 

ihrer  liegenden,  etwas  aufgelehnten  Stellung  ganz  befonders  maje- 
ftätifdi. 

Die  fdiönfte  diefer  Geftalten  ift  der  Nil  (im  Braccio  Nuovo  des 

h  Vatikans),  wahrfcheinlich  aus  der  Zeit  des  Auguftus,  welcher  be- 
kanntlich erft  Ägypten  unterwarf,  das  Motiv  wohl  fchon  aus  der 

Epoche  der  Ptolemäer.  Beneidenswerte  Symbolik  der  Alten,  welche 
die  16  Ellen,  um  die  der  Nil  alljährlidi  zu  wadifen  pflegt,  durdi 
16  der  niedlichften  Genien  perfonifizieren  durfte  I  Heiter  klettern 
fie  an  dem  Gotte  herum  und  fpielen  mit  feinem  Krokodil  imd  Ich- 

neumon; einer  (freilich  ergänzt)  gudit  fogar  oben  aus  feinem  Füll- 
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hörne  heraus ;  ihre  Sdialkhaftigkeit  ift  gleidifam  nur  ein  anderer 
Ausdruck  für  die  ftille  Seligkeit  des  gewaltigen  Stromgottes.  Man 
beachte  auch  die  Schilderung  des  Stromlaufes  auf  der  Bafis. 

Die  treffliche   vatikanifche   Statue  des  Tigris   (Sala  a   Croce  a 
Greca)  erhält  durch  den  von  Michelangelo  oder  einem  feiner  Schüler 
reftaurierten  Kopf  ein  befonderes  InterefTe  des  Kontraftes. 

Im  Hofe  des  Kapitolinifchen  Mufeums   liegt  als  Brunnen- 
gott der  kolofTale  Marforio  (ein  Rhenus  aus  der  Zeit  Domitians).  b 

Er  trögt  die  Züge  des  Zeus,   aber  in  das  Bornierte  umgeftaltet; 
Leib  und  Beine  find  auffallend  zu  kurz  für  den  gewaltigen  Ober- 

körper. —  Die  beiden  Wafferg  Otter  an  der  Treppe  des  Senatoren- 
palaftes  auf  dem  Kapitol  und  die  beiden  in  der  unteren  Vorhalle  c 
des  Mufeums  von  Neapel  find  teils  gute,  teils  leidliche  Deko-  d 
rationsarbeiten. 

Der  duftere  Ausdruck  erfcheint  bedenklich  gefchärft  und  deutet 
auf  Sturm  in  dem  florentinifchen  Kopfe  des  Oceanus  (Uffizien,  e 
Halle  der  Niobe);   er  geht  über  in   das  Erfchrockene ,  ich  möchte 

fagen  „Ausgefcholtene"  in  der  höchft  koloffalen  Maske  eines  Waffer- 
gottes  im  Mufeo  Chiaramonti  im  Vatikan;  eine  ähnliche  in  der  f 
Villa  Albani  (Nebenräume  rechts).     Auch  den  Meergott  in   der  g 
Sala  Rotonda  des  Vatikans,  mit  Trauben  im  Haar,  Delphinen  im  h 
Bart,  Schuppen  an  Brauen  und  Wangen,  am  wahrfcheinlichften  die 
Perfonifikation  des  Golfs  von  Neapel  (gefunden  in  der  Umgegend 
von  Pozzuoli  und  Bajae)   beherrfcht   eine  fchmerzlich  fehnfüchtige 
Stimmung,     Ruhiger  ift  der  Ausdruck  der  zwei  koloffalen  Masken 
in  Villa  Albani  hinter  dem  Kaffeehaufe.  i 

Ein  merkwürdiges  Gegenbild  zu  Zeus  bildet  die  frühere,  aber 
von  der  Kunft  fortwährend,  und  zwar  annähernd  oder  ganz  im 
Tempelftile  feftgehaltene  Darfteilung  des  bärtigen  Dionyfos.  Neben 
Zeus,  den  Gott  der  fittlichen  Weltordnung,  ftellt  fich  hier  ein  König 
und  Gott  der  Naturfreude  mit  einem  Ausdruck  feiigen  Genuffes, 
dem  wir  freilich  im  Leben  bei  Männern  reiferen  Alters  kaum  je 
begegnen,  der  aber  doch  feine  volle  innere  Wahrheit  hat.  Die 
breiten,  wohl  gerundeten  (doch  keineswegs  plumpen)  Formen  und 
der  ftiUjoviale  Ausdruck  des  Kopfes,  der  heitere  Blick,  die  charak- 
teriftifchen  gleichmäßigen  Hauptlocken  mit  der  Binde,  fowie  der 

ebenfalls  gelockte  Bart  —  dies  alles  ift  fchon  in  den  Hermen  oder 
Büften  zu  erkennen,  deren  viele  Taufende  in  den  Gärten  und 
Häufern  der  Alten  geftanden  haben  muffen.  (Eine  große  Anzahl 
im  Garten  ufw.  der  Villa  Albani;  im  11.  Zimmer  des  Laterans;  k 

—  vier  im  Palaft  Giuftiniani  zu  Rom,  unten;  —  mehrere,  dar-  1 
unter  auch  wohl  Büften  des  bärtigen  Hermes,  in  der  Galleria 
Geografica  des  Vatikans,  vieles  davon  ift  rohe  Arbeit.)  Irrtum-  m 
lieh  als  ein  Priefter  des   Bacchus  wird   die  Bacchusftatue  in  der 
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a  Villa  Albani    (rechts   vom  Palafte  am  Ende   der  Nebengalerie) 
b  aufgefaßt,    von    der   fidi    eine    Replik   in    der    Galerie    Doria, 

1.  Zimmer,  befindet. 

Auf  eine  geheimnisvolle  Höhe  gehoben,  treffen  wir  diefen  Typus 
c  wieder    in   einer  berühmten  vatikanifdien   Statue    (Sala  della 
Biga)  mit  der  (gewiß  nidit  vom  Künftler  herrührenden)  Infdirift: 
Sardanapallos  —  auf  dem  Gewände.    In  ein  herrlidies  weites 
Gewand  gehüllt,  mit  der  Rediten  auf  ein  Zepter  geftü^t  (dies  un- 
volUlöndig,  reftauriert,  wahrfdieinlidi  urfprünglidi  einTyrfos),  fdiaut 
der  bejahrte  Dionyfos  voll  hoher  innerer  Wonne  in  die  von  ihm 
beherrfdite  Welt.     (Mit  diefem   der  Kunft  des  Kephifodot  nahe- 
ftehenden  Werke  verwandt:  Kopf  und  Bruft  eines  bärtigen  Bacchus 

d  im  Mufeum  von  Neapel,  Saal  der  Mofaiken.)    Nodi  zu  beaditen 
find  die  beiden  fchönften  Büflen  des  Vaters  Bacchus,  die  eine  im 

e  Mufeo  Chiaramonti,  die  andere  früher Plato  (f.  unten)  genannte 
f  aus  Erz  in  Neapel  (3.  Saal  der  Bronzen,  5618),  nach  einem  Werke 
des  S.Jahrhunderts. 

Von  den  Söhnen  des  Zeus,  abgerechnet  die  eigentlichen  Götter, 
ift  der  möditigfte  Herakles.  In  feinem  Antli^  ift  auch  nodi  etwas 
übrig  geblieben  von  den  Zügen  feines  Vaters,  namentlich  in  der 
Stirn  (fehr  auffallend  in  einem  Kopfe  des  verklärten  Herakles  im 

g  Vatikan,  Büftenzimmer) ;  fonft  herrfdit  darin  eine  jeder  Mühe 
gewachfene  Kraft  und  Leidenfchaft  vor.  Seine  hödifte  und  bleibende 

Kunftform  erhielt  Herakles  durch  den  großen  ßyßppos  zu  Alex- 
anders Zeit.    Wir  lernen  fie   kennen   vor  allem  in   dem  weltbe- 

h  rühmten  Torfo  des  Atheners  'HpofConios,  Sohnes  des  Neftor  (am 
Eingange  des  Belvedere  im  Vatikan).  Nach  dem  Hymnus 
Winckelmanns  und  den  bekannten  Streitfragen  über  die  vermut- 

liche Urgeftalt  des  Werkes^)  wage  ich  nur,  den  Befchauer  auf  die 
ungemeine  Leichtigkeit  und  Elaftizität  diefer  Bildung,  verbunden 
mit  dem  Ausdrucke  der  höchften  Kraft  und  Schwere,  aufmerkfam 
zu  machen. 

Liegt  hierin  eine  Andeutung,  daß  Herakles  verklärt,  etwa  in 
feiner  Verbindung   mit  Hebe,   der  ewigen  Jugend,  abgebildet  fei, 

i  fo  fpricht  der  farnefifche  Herakles  (Koloflalftatue  des  Atheners 
fffyßon,  in  Neapel,  Salone  del  Toro  Farnefe)  einen  ganz  anderen 
Sinn  aus.  Hier  ift  es  der  noch  in  Kämpfen  und  Wanderungen 
begriffene,  nur  für  einen  Augenblick  ausruhende  Held,  mit  den 
erbeuteten  Äpfeln   der  Hefperiden   (diefe  famt   der  rechten  Hand 

1)  Man  denkt  fidi  Herakles  emporfdiauend  gegen  eine  zu  feiner  Linken 
ftehende  Hebe;  neuerdings  find  audx  andere  Deutungen  verfudit,  die  das  Werk  als 
Einzelftatue  zu  erklären  fuchen. 
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reftauriert,  aber  richtig).  In  der  wahrhaft  gewaltigen  Muskulatur, 

dem  Ungeheuern,  namentlich  der  Arm-  und  Schulterbildung,  wirkt 
noch  die  le^te  Anftrengung  nach;  um  fo  ftörker  erfcheint  der  Aus- 

druck der  Ruhe,  durch  das  Aufftü^en  auf  die  Keule  links  und  die 
Ausfchwingung  des  Leibes  rechts,  fowie  durch  die  Senkung  des 
Hauptes  und  die  reine  Horizontale  der  Schultern  charakterifiert, 
während  Stellung  und  Geftalt  der  Beine  dem  Ganzen  doch  die 
Leichtigkeit  eines  Hirfches  geben.  Die  Arbeit  (am  Kopfe  ftark 
reftauriert)  ift  mit  der  des  Torfo  allerdings  nicht  zu  vergleichen 
und  als  eine  durchgängig  manierierte  Nachbildung  nach  einem, 

wie  man  meint,  lyfippifchen  Original^)  zu  betrachten.  Eine  maß- 
voller gehaltene  Replik  in  Florenz,  Pal.  Pitti.  a 

Die  im  Jahre  1864  am  Palazzo  Righetti  beim  Theater  des  Pom- 
pejus  ausgegrabene  koloffale  vergoldete  Bronzeftatue  (Vatikan,  b 
Sala  Rotonda)  ift  von  weit  einfacherer  Formgebung  und  nüditerner 
Erfindung,  der  wunderlidi  kleine  Kopf  (der  an   den  von   Skopas 
ausgebildeten  Typus  erinnert)  wahrfcheinlidi  etwas  verdrückt. 

Unzählige,  meift  fpätere  Arbeiten  ftellen   den  Heros  und  feine 
Mythen  dar;  auch  z.  B.    als    kleine    Bronzefigur   kommt    er   fehr 
häufig    vor.     (Uffizien,    2.  Zimmer  d.  Br.,    3.  Schrank.)     In  der  c 
Sala  degli  Animali  des  Vatikans  allein  find  vier  Taten  des  Heros  d 
in  nicht  ganz  lebensgroßen  Gruppen  dargeftellt;   eine   ebenfolche 
im  8.  Zimmer  des  Laterans.     Eine  Bronzegruppe  aus  Torre  del  e 
Greco,  den  Kampf  mit  dem  Hirfch   darftellend,  im  Mufeum  von  f 
Palermo.     In  der  Villa  Borghefe  ift  ein  ganzes  Zimmer  folchen  g 
Überreften  geweiht;  man  trifft  Herakles  als  Herme,  als  Kind,  auch 
als   Knecht    der    Omphale    in    deren    weiblichen    Gewändern.     Im 
Mufeum  von  Neapel  (Durchgang  zur  Sala  deUe  Amazzoni)  findet  h 
fidi  das  aus  den  weniger  edlen  Gruppen  des  Mars  und  der  Venus 
bekannte  Motiv  ähnlich  für  Herakles   und  die  heroifche   Siegerin 
benu^t,  ein  fehr  artiges  Werk,  welches  jene  Gruppen  weit  hinter 
ficfa  läßt.   Ein  fehr  gutes,  tadellos  erhaltenes  Werk  der  altgriechi- 
fchen  Plaftik  ift  das  felbft  in  archäologifchen  Kreifen  wenig  be- 

kannte große  Relief  mit  dem  Löwenkampfe,  das  als  Sockel  eines 
Grabmals  in  S.  M.  fopra  Minerva  verwendet  ift  (verfdiloflener  i 
Gang  am  rechten  Seitenfchiffe). 

Herakles  (?),  der  als  Stellvertreter  des  Atlas   den  Weltglobus 

trägt,  im  Mufeum  von  Neapel  (Sala  dell'  Atlante),  ift  eine  gute,  k 
aber  ftark  ergänzte  Arbeit.     Die  unten  zu   befprediende  Gruppe 
des  Herakles  mit  Antäus  gibt  den  Helden  mehr  fleifdiig  als  mus- 

kulös und   entfernt  fich  wieder  um   eine   Stufe   weiter   von   dem 

1)  Die  Statue  erfdieint  fchon  in  dem  kleinen  pergamenifdien  Friefe  frei  nach- 
gebildet. 

Burdihardt,  Cicerone.    10.  Aufl.    L  Teil.  ß 
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verklärten  Herakles  als  die  meiften  übrigen  Bildungen    (Hof  des 
a  Pal.  Pitti).    Als  Vater  mit  feinem  Kinde  Telephos  auf  dem  Arme 
b  fehen  wir  Herakles  dargeftellt  in  einer  Statue  des  Mufeo  Chiara- 
monti,  die  unter  die  heften  Bilder  des  Heros  zu  redinen  ift. 

Herakles,  jugendlidi  und  unbärtig,  das  Haupt  mit  Pappellaub 
c  bekränzt,  in  einer  praditvoUen  Büfte  des  Mufeo  Chiaramonti; 
d  andere  Exemplare  im  Kapitolinifdien  Mufeum  und  im  Kon- 
fervatorenpalafte. 

Endlich  blieb  ein  wefentlidi  genrehaftes  Motiv,  das  den  Zeus- 
fohn  in  rein  phyfifdier  Gewaltigkeit  darfteilt,  der  kleineren  Bildung 
in  Erz  vorbehalten.  Idi  meine  die  köftlidie  Bronze  des  „trunkenen 

e  Herakles"  im  Mufeum  zu  Parma.  An  diefer  rüdiwärts  taumeln- 
den, von  allen  Seiten  glüddidi  gedaditen  Figur  erkennt  man  das 

ganze  Muskelwefen  des  famefifdien  Herakles,  nur  im  Dienfte 
einer  ganz  anderen  Madit,  als  bei  den  zwölf  Arbeiten.  (Gefunden 
in  Velleia  und  dodi  vielleidit  griediifdaen  Urfprunges.) 

Es  war  nidit  mehr  als  billig,  daß  audi  die  Vorzugs  weife  fo  genann- 
ten Zeusföhne  (Dioskuren)  Kaftor  und  Polydeukes  in  ihrem  Typus 

an  den  Vater  erinnerten.    Dies  ift  in   der  Tat  der  Fall  mit  den 

f  beiden  weltberühmten  Koloffen  auf  dem  Pla^e  des  Quirinals 
in  Rom;  die  Bildung  von  Stirn,  Lodienanfa^,  Nafe  und  Lippen, 
ift  deutlidi  dem  Zeusideal  entnommen,  wovon  man  bei  Betraditung 
der  Abgüfle  fidi  am  heften  überzeugen  kann;  nur  erfdieint  alles 

in  den  jugendlidien  und  heroifdien  Charakter  übertragen.  —  Be- 

kanntlidi  galten  diefe  Roflebändiger  einft  als  Arbeiten  des  'Pßidias 
und  'Praxifetes.  —  Ihre  Bildung  im  ganzen  vereinigt  mit  un- 
befdireiblidier  Wirkung  das  Sdilanke  und  das  Gewaltige;  ihre 
momentane  Bewegung  fpridit  wunderbar  fdiön  aus,  wie  es  für  fie 
eine  leidite  Mühe  fei,  die  bäumenden  Pferde  zu  lenken;  Stall- 
knedite  mögen  das  Tier  zerren  und  fidi  aufftemmen,  Dioskuren 
bedürfen  deflen  nidit.  Die  Pferde  find  audi  verhältnismäßig 

kleiner  gebildet,  wie  fidi  überhaupt  in  der  alten  Kunft  der  Maß- 
ftab  mehr  nadi  der  relativen  Bedeutung  der  Figuren  als  nadi 

ihrem  phyfifdien  Größenverhältnis  riditet,  —  Ehemals  ftanden  fie 
parallel;  ohne  Zweifel  mit  Redit;  ihre  je^ige  Gruppierung  mit  der 
Brunnenfdiale  und  dem  Obelisken  paßt  vielleidit  befler  zum  Pla^e. 
g  Die  beiden  Dioskuren  der  Kapitolstreppe,  fonderbar  bedingte 

Werke  1)  aus  nodi  ziemlidi  guter  Zeit,  fdieinen  ganz  gefdiafFen, 

1)  Wahrfdieinlidi  für  einen  ganz  beftimmten  Standort  beredinet.  —  Es  wäre 
fehr  wünfdienswert,  über  das  perfpektivifdie  Gefe^,  weldies  foldien  Anomalbildungen 
zugrunde  liegt,  eine  zufammenhängende  Belehrung  zu  erholten,  und  zwar  von 
einem  Bildhauer.    Vgl.  S.  79  b. 
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um  den  Wert  der  quirinalifciien  ins  hellfte  Licht  zu  ftellen.  Wie 
fie,  flehend  neben  den  RofTen,  waren  die  Jünglinge  audi  in  den 
merkwürdigen,  leider  fehr  zerftüditen  Statuen  altgriediifdien  Stiles 
gebildet,  die  kürzlidi  am  Locus  luturnae  beim  Kaftortempel 
auf  dem  Forum  ausgegraben  find. 

Eine  neue  Dioskurendarftellung  und  zwar  in  griediifdiem  Ori- 
ginale, aus  befter  Zeit,  haben  vor  nicht  langer  Zeit  die  Ausgrabungen 

des  ionifchen  Tempels  in  Lokri  geliefert.  In  einem  der  Giebel 
oder  als  Akroter  war  der  Ritt  der  Dioskuren  übers  Meer  und 

ihre  Ankunft  in  Lokri  dargeftellt;  aus  diefer  Gruppe  ift  eine 
Figur  erhalten  (im  Mufeum  zu  Neapel,  Sala  di  Locri),  von  a 
einem  Triton  getragen  ein  fpringendes  Pferd,  von  dem  ein  Jüng- 

ling abfpringt. 

Hera,  die  Schwefter  und  Gemahlin  des  Zeus,    bedurfte    einer 
entfprechend   großartigen  Perfonlidikeit,   in   welcher  die  Königin 
der  Götter  zu   erkennen    fein    follte.     Die    reife    Schönheit    eines 

mächtigen    Weibes     ift    denn    audi    nie    bedeutender    dargeftellt 

worden,   als   in  diefem  Typus,   der  doch  zugleich   eine  unbegreif- 
liche Jugendlichkeit  ausfpricht.     Die  Statuen  find  meift  fpöt,  ver- 

raten aber  ein  herrlidies  Vorbild   aus   der  Zeit  des  Phidias  und 

feiner  Schule,  wie  z.  B.  die  im  großen  Saale   des  Mufeo   Capi-  b 
tolino   und  die   koloffale  in   der   Sala  Rotonda    des  Vatikans,  c 

Ein  kleineres  Exemplar   in    der  Villa  Borghefe,    Zimmer    der  d 
Juno;    ein   anderes   in   der  Galleria  delle   Statue   des  Vatikans,  e 
Eine  gute  Vorftellung  des  älteren  Typus  gibt  auch  die  Relieffigur 
auf   dem    barberinifdien    Kandelaber    im  Vatikan    (Galerie   der  f 
Statuen).    Die   Neapolitanifche    Statue   (Salone  del  Toro  Far- g 
nefe,  mit  modernem  Kopfe)  ift  dagegen  eine  Replik  der  wunder- 
fchönen,  aus  Ephefos  ftammenden  Juno  zu  Wien,  von   einem  nur 
verwandten  Typus.    Das  nafle  Anliegen  des  feinen  Untergewandes 
ift  bisweilen  allzu  abfiditlich  dazu  benu^t,  die  bedeutenden  Formen 
des  Oberleibes  hervortreten  zu  laflen;  fonft  aber  wird  die  milde 
Majeftät  des  bediademten  Hauptes   und  die  impofante   Stellung, 
womit  der  Körper  nach  der  Rediten  ausladet,  immer  die  Herrfcherin 

auf  das  deutlichfte  erkennen  laffen^). 
Eine   eigene  Aufgabe  gewährte   dem  römtfdien   Bildhauer  die 

Juno  Lanuvina.     (Koloflalftatue  ebenfalls  in  der  Sala  Rotonda  des 
Vatikans;  die  aus  Lanuvium  ftammende  Figur  im  Kapitolini-  h 
fdien  Mufeum  [auf  der  Treppe  redits]    gilt  als  Libera,   die  an 
der  Plinthe  angebradite  LifdirLft  Juno  Lanuvina  ift  gefälfcht.)  Als 

1)  Manche  der  für  junonifch  geltenden  Bildungen  dürfte  in  Wahrheit  der  Venus 
regina  ongehören. 
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Schülerin  der  Herden  hat  fie  Haupt  und  Leib  mit  einem  Tierfell 
bede&t;  mit  dem  (reftaurierten)  Speere  in  der  Hand  fdireitet  fie 
zu  gewaltiger  Abwehr  aus.  Ohne  Zweifel  hat  der  Bildner  ein 
uraltes  Tempelbild  von  Lanuvium  in  dem  Stile  griediifdi-römifdier 
Zeit  reproduzieren  muffen;  die  Züge  aberfind  junonifdi.  (Vielfadi 
reftauriert.) 

Diefe  göttlidien  Züge  lernt  man  nun  weit  beffer  als  aus  irgend 
einer  Statue    aus    zwei   berühmten  Koloffalköpfen    kennen.    Der 

a  eine,  die  Juno  Ludovifi  in  Rom  (Nationalmufeum,  Coli.  Bon- 

compagni,  2.  Zimmer),  erfdiien  einP-  Goethe  „wie  ein  Gefang 
Homers",  und  in  der  Tat  wird  die  Seele  griediifdies  Maß  und 
griedilfdie  Schönheit  feiten  fo  vemehmlidi   zu  fidi  reden  hören'). 

b  Der  andere,  im  Mufeum  von  Neapel  (Sola  del  Doriforo),  gibt 

in  fdiöner  Arbeit  einen  älteren,  ftrengen  Typus 2)  wieder,  dem 
zur  vollen  Majeftöt  nodi  die  Anmut  fehlt,  aus  einer  Zeit,  da  die 
griedilfdie  Kunft  nodi  nidit  ihre  volle  harmonifdie  Größe  erreidit 
hatte;  es  ift  nodi  die  homerifdie,  erbarmung slofe  Hera 3),  während 
aus  der  Ludovififdien  eine  königlidie  Milde  hervorblidit.  Die 
göttlidie  Anmut  liegt  bei  diefer  wefentlidi  in  der  Linie  des 
Mundes  und  in  den  nädiftliegenden  Teilen  der  Wangen,  audi 
in  den  nur  mäßig  großen,  mild  umrandeten  Augen  (wie  fdiorf 
find  die  Augenlider  der  neapolitanifdien!).  Das  einzige  Leiden 
ift  die  Reftaurierung  der  Nafenfpi^e,  weldie  man  fidi  auf 
irgend  eine  Art  verded^en  möge.  Von  diefem  hohen  Typus  führen 
verfdiiedene  Pfade  abwärts  in  das  Kluge  und  Sdilaue,  in  das 
bloß  Lieblidie,  felbft  in  das  Buhlerifdie.  Eine  beträditlidie  Anzahl 
von  Büften  geben  die  Belege  hierzu.  Wir  nennen  bloß  diejenigen, 
weldie  fidi  zugleidi  nodi  merklidi  an  die  hohe  Grundgeftalt  an- 
fdiließen.  Und  der  Charakter  der  Juno  bleibt  dem  Kopfe,  mag 
er  audi  als  Darfteilung  einer  anderen  verwandten  Gottheit  oder 
gar,  wie  neuerdings  vermutet  ift,  als  apotheofiertes  Bildnis  einer 
Frau    aus    dem  Kaiferhaufe    gemeint  fein.     Sdiöne  Koloffalköpfe 

c  im  oberen  Gange  des  Kapitols. 
d  Ein  fdiöner  und  milder  römifdier  Kopf  im  Braccio  Nuovo  des 

Vatikans,  die  fog.  Juno  Pentini  Nr.  112.  —   Ein  anderer  in  der 
e  oberen  Galerie  des  Mufeo  Capitolino.  —  Eine  freundlidi-galante 
f  Juno  im  Mufeum  von  Neapel  (1.  Saal).  —   Eine  der  ftrengeren, 
g  aus    römifdier   Zeit,    in    den   Uffizien    zu   Florenz    (Halle    des 

1)  Und   doch  gehört  die  Ausführung    erft  der  römifdien  Zeit,  dem  1.  Jahrh. 
n.  Chr.,  an. 

2)  Die  (von  Brunn  verfudite)  Rüdiführung   auf  die  Hera  des  Polyklet  ift  nidit 
mehr  haltbar.    Neuerdings  audi  auf  Artemis  gedeutet. 

3)  Wovon  ein  gemilderter  Nadiklang  oudi  in  der  oben  erwöhnten  borghefifdien 
Statue  zu  erkennen  ift. 
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Hermaphroditen),  —  Eine  fehr  fdiöne,  vielleidit  griediifche  Büfte, 
flüditig  gearbeitet,  lehr  abgerieben  und  durch  eine  moderne  Nafe 
abfcheulidi  entftellt,  findet  ficfa  im  Dogenpalafte  zu  Venedig  (Sala 

de'  Bufti).     Am  Diadem  Palmetten  und  zwei  Greifen. 

Die  eigentliche  Matrone  unter  den  Göttinnen,  die  mütterliche 
in  vorzugsweifem  Sinne,  war  einft  Demeter.  Die  frühere  Kunft 
gab  ihr  daher  neben  dem  Jugendlichen,  was  allen  Göttinnen  eigen 
ift,  zwar  nicht  die  königlidie  Würde  der  Hera,  aber  doch  eine 

hohe  Gravität,  einen  gewaltigen  Gliederbau  und  eine  völlige  Be- 
kleidung, felbft  bisweilen  einen  Schleier.  So  finden  wir  fie  in  der 

grcmdiofen  (in  den  Attributen  ergänzten  und  als  Demeter  zweifel- 
haften) Koloffalftatue  des  Vatikans  (Sala  Rotonda)  dargeftellt;  b 

ihre  Stellung  ift  die  fo  mancher  Statuen  des  älteren  Typus: 
mächtiges  Vortreten  des  einen  Fußes  (auf  welchem  der  Körper 
ruht).  Nachziehen  des  anderen,  alfo  beinahe  ein  Vorfchreiten. 

Zu  den  reichen,  vollen,  mütterlichen  Bildungen  ift  auch  Isis  zu 
rechnen,  die  fchon  zur  griechifchen  Zeit  aus  dem  ägyptifchen 

Götterkreife  in  die  klaffii'che  Kunft  hereinkam,  Faft  junonifch herrlich  erfcheint  fie  uns  in  dem  prächtigen  Koloflalkopfe  der 

Villa  Borg hefe  (Hauptfaal);  mehr  jungfräulich  in  einem  reizen-  c 
den  Köpfchen  des  Vatikans  (Büftenzimmer;  ftatt  des  Lotos  einen  d 
Lockenbund  über  der  Stirn).  Die  vollftändigen  Statuen  werden 
bald  für  die  Göttin  felbft,  bald  für  eine  bloße  Priefterin  ausge- 

geben, ein  Zweifel,  welcher  deshalb  unlösbar  bleibt,  weil  über- 
haupt Priefter  und  Priefterin  beim  feierlidien  Opfer  das  Koftüm 

ihrer  Gottheit  frugen.  Göttin  oder  Priefterin  ift  in  diefer  Beziehung 
leicht  zu  erkennen  an  dem  Siftrum  (wo  es  nicht  reftauriert  ift), 
einem  birnförmig  gebogenen,  mit  einigen  Drähten  oder  Stäbchen 
durchzogenen  Lärminftrumente  von  Erz,  und  an  dem  vor  der 
Bruft  zufammengeknüpften  Franfengewande.  (Zwei  geringere 
Statuen  im  Mufeum  von  Neapel,    Corridojo  dei  marmi  colorati).  e 

Von  Ares,  dem  Gotte  des  Kampfes,  den  die  römifche  Kunft 
überdies  als  Vater  des  Romulus  zu  verherrlichen  hatte,  befi^t 
man  auffallenderweife  kaum  eine  völlig  fichere  Statue  von  guter 
Arbeit.  Im  unteren  Gange  des  Kapitolinifchen  Mufeum s  fteht  f 
ein  prächtig  geharnifchtes  und  behelmtes  Koloffalbild,  deffen 
pomphafte  Bekleidung  die  Entftehung  in  römifcher  Zeit  anzeigt. 
(Es  galt  früher  für  Pyrrhus.)  Eine  fchöne  Statue  im  Lateran  g 
(4.  Zimmer)  wird  mit  Wahrfcheinlichkeit  auf  Ares  gedeutet.  Die 
mehrfach  (z.  B.  gerade  hier)  vorkommende  Gruppe  von  Mars  und 
Venus  ift  durchgängig  von  fpäter  Arbeit,  ftark  reftauriert  und 
trägt    ebenfalls    Porträtköpfe.     Aber    die    herrliche    Statue    des 
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o  Mufeo  Nazionale  delle  Terme  (Coli.  Boncompagni,  3,  Zimmer) 
kann  mit  Fug  und  Redit  nur  als  ein  ruhender  Kriegsgott  gelten; 
mit  dem  Schwert  in  der  Hand,  den  Sdiild  zur  Rediten,  fi^t  er  auf 
einem  Fels,  den  linken  Fuß  auf  einen  Helm  geftü^t;  ein  Amorin 
vor  ihm  und  der  Reft  einer  Hand,  die  auf  feiner  linken  Sdiulter 
ruhte,  wohl  der  Aphrodite,  deuten  die  Äbfidit  des  Künftlers  an: 
es  foUte  der  durdi  die  Liebe  befänftigte  Kriegsgott  dargefteUt 
werden.  Sein  Typus  ift  im  ganzen  dem  des  Hermes  öhnlidi,  nur 
mit  männlidi  ftrengeren,  härteren  Zügen,  zumal  im  unteren  Teile 
des  Gefidites.  Die  Haltung  wunderbar  leidit,  von  allen  Seiten 
die  fdiönften  Linien  darbietend.  Man  fdiließt  aus  der  Verwandt- 

fdiaft  mit  dem  „Sdiaber"  (f.  S.  89)  auf  ein  Original  des  ßgßppos. 
Strenger,  einem  etwas  älteren  griediifdien  Original  nadigebildet, 

b  ift  der  fixende  Ares  im  Hofe  des  Palazzo  Altemps,  deflen  Motiv 
in  der  Aresfigur  in   dem  einen   der  Medaillons  am  Konftantins- 

c  bogen  wiederkehrt.  —  Im  Mufeo  delle  Terme  (Coli.  Boncom- 
pagni, 3.  Zimmer)  die  Statue  eines  ebenfalls  naditen,  auf  dem 

Boden  fitjenden  Helden  (mit  fremdem,  aber  antikem  Kopfe),  weldie 
eine  belehrende  Vergleidiung  des  bloß  Heroifdien  mit  dem  Gött- 
lidien  des  Ares  gewährt. 

In  vollftändiger  Rüftung,   ausfdireitend    und    mit    einer  Waffe 
ausholend,  ift  Mars   hauptlädilidi  in   den    etruskifdien  Erzfiguren 

d  dargeftellt.  (Mufeo  Etrusco  des  Vatikans;  der  bekannte  Mars 
von  Todi,  ruhige  Standfigur,  ein  geiftlofes,  aber  tedmifdi  voll- 

endetes Produkt  der  frühen  italifÄ-griediifdien  Kunft;    Uffizien 
e  in  Florenz,  2.  Zimmer  der  Bronzen,  2.  Sdirank:  mehrere  kleinere 
Figuren  diefer  Art;  dort  audi  ein  ganz  kleiner  verftümmelter 
Mars  des  fdiönen  Typus.) 

Die  antike  Mythologie  gewährt  der  Kunft  oft  an  einer  und 
derfelben  Gottheit  viele  Seiten  und  Charakterzüge,  die  fidi  dar- 

fteilen ließen,  je  nadidem  die  verfdiiedenen  Entwidilungsperioden 
des  Griedientums,  audi  wohl  die  lokalen  Mythen  eine  göttlidie 
Geftalt  verfdiieden  hatten  bilden  helfen.  Endlidi  aber  pflegt  fidi 
die  Kunft  einer  jener  Seiten  entfdiieden  zu  bemäditigen  und  die 
anderen  zu  vergelfen  oder  nur  als  Anklänge  leife  anzudeuten. 

Reidilidien  Beleg  hierfür  liefert  Hermes.  Urfprünglidi  ein 
unterirdifdier  Gott  des  Gedeihens  und  des  Segens,  ward  er  fpäter 
der  Herr  des  Gewinns  und  Verkehrs,  ein  Bote  der  Götter, 
wandelnd  vom  Olymp  bis  zur  Unterwelt,  wohin  er  audi  die 
Menfdienfeelen  geleitet.  Kaum  eine  Gottheit  wurde  häufiger 
gebildet;  an  allen  Straßen  begegnete  man  einem  PfeÜer  mit 
einem   bärtigen  Haupte,    fo    daß    dergleidien  Pfeiler  mit  Köpfen 
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überhaupt    den  Namen  „Hermen"    erhielten,    gleichviel,    wen    fie 
darftellten. 

Da  er  aber  als  Gott  des  Gedeihens  auch  der  Schüler  der  Gym- 
nafien  war,  fo  wurde  fpäter  aus  dem  rafdien,  rüftigen  Götterboten 
das  Ideal  eines  nur  mit  dem  kurzen  Mantel  (Chlamys)  bekleideten 
Jünglings  der  Ringfchule,  und  bei  diefem  Typus  hielt  die  Kunft 
ftill.  Von  feiner  Botenfchaft  her  blieb  ihm  bisweilen  ein  Anfa^ 
von  Flügeln  an  den  Fußknöcheln,  auch  wohl  am  Haupte,  fowie 
der  Reifehut;  von  feinem  Heroldsamte  bisweilen  der  Sdilangen- 
ftab;  von  feiner  Eigenfchaft  als  Kaufmann  der  Geldbeutel  in  der 
Linken;  —  allein  auch  ohne  dies  alles  ift  und  bleibt  er  Hermes, 
und  zwar  gerade  in  den  beften  Beifpielen. 

In  italienifchen  Sammlungen  fleht  der  vatikanifche  Hermes  a 

(Belvedere)  obenan;  derfelbe,  welcher  früher  unbegreiflicher- 
weife als  „vattkanifcher  Antinous"  bezeichnet  wurde.  Es  ift  ein 

ewig  junges  Urbild  der  durch  Gymnaflik  veredelten  Leiblichkeit, 
wie  die  breite,  herrliche  Bruft,  die  kräftigen  und  doch  fein- 

knochigen Glieder,  die  leichte,  ruhige  Stellung  dies  vernehmlich 
ausdrücken.  Allein  in  der  ganzen  Geftalt  waltet  ein  wahrhaft 

göttlicher  Sinn,  der  fie  über  jene  Einzelbedeutung  weit  empor- 
hebt. Sie  hat,  idi  möchte  fagen,  ein  höheres,  zeitloferes  Dafein 

als  alle  menfchlichen  Athleten,  in  welchen  die  Wirkung  der  le^t- 
vorhergegangenen,  die  Erwartung  der  nöchften  Anftrengung  mit 
angedeutet  fcheint.  Und  welch  ein  wunderbares  Haupt!  Es  ift 
nicht  bloß  der  freundlich  fanfte,  feine  Hermes,  fondern  wahrhaftig 

der,  welcher  „den  oberen  und  den  unteren  Göttern  wert"  ift,  der 
Mittler  der  beiden  Welten.  Darum  liegt  auf  diefem  Jünglings- 
antli^  ein  Schatten  von  Trauer,  wie  es  dem  unfterblichen  Toten- 

führer zukommt,  der  fo  viel  Leben  untergehen  fleht.  Diefe  fuße, 
jugendliche  Melancholie,  welche  im  Antinous  zweideutig  gemifcht 

waltet,  ifl  hier  mit  vollkommener  Reinheit  ausgedrüdst.  —  Die 
Statue  ift  ftark  geglättet.  Möge  fie  wenigftens  fortan  bleiben, 

wie  fie  ift.  Man  führt  das  Original  —  denn  auch  die  vatikanifche 
Statue  ift  nur  eine  Kopie  aus  dem  Ende  des  l.Jahrh.  v.  Chr.  — 
auf  praxitelifche  Kunft  zurück. 

Noch  mandier  trefflidie  Hermes  fteht  in  den  römifchen  Galerien, 
allein  keiner,  der  diefem  irgend  nahe  käme.  Zur  Vergleichung 

diene  z.  B.  der  Hermes  mit  der  Infchrift  „ingenui"  (Vatikan, 
Galleria  delle  Statue)  und  derjenige  des  Braccio  Nuovo  (mit  b 
nicht  dazu  gehörigem  antikem  Kopfe),  gute  römifche  Arbeiten.  Im 
Braccio  Nuovo  ftehen  (hinten)  auch  zwei  bemäntelte  Hermen, 

deren  Köpfe  wirklich  Hermes  vorftellen.  —  Im  großen  Saale  des 
Kapitolinifchen  Mufeums  glaubt  man  in  der  Statue  eines  c 
vorgebeugten  Jünglings,   welcher    (in    der    je^igen    Reftaurierung) 



88  Antike  Skulptur. 

den  Zeigefinger  der  Rediten  wie  hordiend  erhebt  und  den  linken 
Fuß  auf  ein  Felsftüdi  fe^t,  einen  Hermes  zu  erkennen.  Es  ift  ein 

ftattlidies,  lebensvolles  Werk.  —  Ein  Hermes  nadi  einem  fehr 
fdiönen,  nodi  ftrengen  griechifdien  Originale  aus  dem  5,  Jahrh. 
V.  Chr.,  wenigftens   mit  einem  Anklang   jener  fdiönen  Trauer,  im 

a  Mufeo  delle  Terme,  Coli.  Boncompagni,  2,  Zimmer.  Auf  ein 
Werk  ungefähr  derfelben  Zeit  geht  die  wegen  des  unzugehörigen 

b  Kopfes  faUchlidi  Phokion  benannte  Statue  im  Vatikan  (Sala 
deÜa  Biga)  zurüdt. 

c  Im  Mufeum  von  Neapel,  3.  Saal  der  Bronzen,  ein  als  Hermes 

gedeuteter  Kopf,  der  fidi  der  feelenvollen  Sdiönheit  des  vati- 
kanifdien  Gottes  nähert.    Dann   findet   fidi  hier  die  unvergleidi- 

d  lidie  Bronzeftatue  des  fixenden  Hermes  aus  Herculaneum. 
Er  hat  fdion  lange  gefeflen  und  ift  darob  etwas  eingefunken; 
allein  fein  Blidi  fagt,  daß  er  nodi  lauert,  und  feine  ganz  leidite 
Stellung  wie  der  Bau  feiner  Glieder  läßt  ahnen,  mit  weldier 
Elaftizität  er  auffpringen  wird.  Die  Kunft  wird  keine  fixende, 
nadite  Jünglingsfigur  mehr  fdiafFen,  ohne  diefes  Erzbild  wenigftens 
mit  einem  Blidie  zu  Rate  zu  ziehen.  Der  Typus  ftammt  aus 

der  Alexanderzeit  und  ift,  abgefehen  von  dem  Formellen,  inter- 
effant  durdi  die  realiftifdie  Ausbildung  des  Kopfes,  in  dem  das 
Edle,  Feine  zurüdcgetreten  und  die  Verfdüagenheit  ausgeprägt 
erfdieint. 

e  In  den  Uffizien  zu  Florenz  (im  1.  Gange)  eine  ausgezeidi- 
nete  wohlerhaltene  Statue  des  Hermes,  weldiem  die  Flügel  un- 

mittelbar über  dem  Knödiel  aus  dem  Fuße  herauswadifen.  — 
Von  viel  größerer  Bedeutung  ift  der  leider  fehr  ftark,   und   zwar 

f  als  Apoll  reftaurierte  fixende  Hermes  im  3.  Gange.  Der  Gott  ift 
fehr  jugendlidi  gedadit,  aber  im  größeren  Verhältnis  ausgeführt, 
fo  daß  man  ihn  in  feinem  verftümmelten  Zuftande  leidit  ver- 

kennen konnte,  indem  feine  fpätere  gymnaftifdie  Bildung  hier  nur 
leife  angedeutet  ift.  Ein  Blidi  auf  den  ebenfo  jugendlidien  Apoll, 
etwa  den  Sauroktonos,  zeigt  freilidi  den  gründlidien  Unterfdiied; 
hier  wollen  alle  Formen  nur  das  leiditefte  Dafein  ausdrüdien, 

während  im  Hermes  die  Rüftigkeit  und  Elaftizität  ein  wefentlidier 
Zug  ift,  felbft  wo  er  ruht,  wie  hier  (fdiöne  römifdie  Arbeit).    In 

g  der  Nähe  eine  ähnlidie,  viel  geringere  Statue  mit  dem  editen 
Hermeskopfe;  die  Lyra,  deren  Erfinder  Hermes  war,  ift  hier  antik. 

h  —  Nodi  knabenhafter  und  faft  genreartig  ift  Hermes  dargeftellt 
in  einer  Statue  der  Infdiriftenhalle  ebenda,  einem  römifdien 
Werke.  Er  fteht  auf  einen  Stamm  gelehnt;  im  urfprünglidien 
Zuftande  hielt  er  etwas  mit  der  rediten  Hand,  auf  die  feine  Blidie 

geriditet    find.    —    Eine    jugendlidie    Hermesbüfte    aus    Oftia   im 
i  Lateran,  le^tes  Zimmer.    In  vielen  Mufeen  fdiöne  Hermesköpfe 
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mit    fdüiditem    Haar,    edlem  Oval    und   klugem   Gefichtsausdrudi, 
die  auch  als  Athletenköpfe  gehen. 

Vom  Gefchledite  des  Hermes  als  Schülers  der  Ringfchulen  find 
alle  Athleten  griediifdier  Erfindung.  Man  erwarte  hier  nicht  den 
zum  Gladiator  abgerichteten  römifchen  Sklaven.  Der  griechifche 
Jüngling  übte  fidi  in  allen  Gattungen  der  Gymnaftik  freiwillig, 
weil  ihm  die  gleichmäßige  Ausbildung  des  gcmzen  Menfchen 
Lebenszweck  war.  Und  fo  ftellte  ihn  die  Kunft  dar,  edel  bewegt 
oder  edel  flehend,  elaftifch  ohne  alles  Tänzerliche,  mit  irgend 
einer  äußeren  Andeutung  des  eigentlich  Gymnaftlfchen;  der  ganze 
Leib  aber  ift  in  allen  Teilen  durchgearbeitet  und  der  Weichlichkeit 

abgerungen,  ohne  doch  in  der  reidien  Muskulatur  irgendwie  ab- 
fichtlich  zu  erfcheinen.  Eine  innere  Schwungkraft  fcheint  ihn  zu 
beleben.  Der  in  der  Regel  kleine  Kopf  mit  kurzem  Haar  fi^t 
frei  und  fchön  auf  dem  Nacken;  der  Ausdruck  ift  ernft  und  fanft 
und  klingt  fehr  deutlich,  an  den  des  Hermes  an.  Nur  feiten  und 

erft  fpät  weicht  diefe  edle  Auffaifung  einem  rückfichtslofen  Realis- 
mus, wie  ihn  die  in  ihrer  Art  großartige,  faft  brutale  Bronzeftatue 

eines  ausruhenden  Fauftkämpfers  imMufeo  delleTerme  zeigt,  a 
Im  Braccio  Nuovo  des  Vatikans  bereiten  die  Athleten  der 

Halbrotunde,  mittelgute  Arbeiten,  auf  den  im  Jahre  1849  gefun- 

denen „Apoxyomenos"  am  Ende  des  Saales  vor,  eine  Kopie  b 
der  berühmten  Bronze  des  ßyfippos.  Die  fo  fchwer  auf  fchöne 
Weife  zu  gebende  Bewegung  cler  Arme  und  die  dadurch  begrün- 

dete Linie  des  Körpers  find  hier  Wunder  der  Kunft.  Die  Statue 
ift  für  uns  ein  Eckftein  der  Kunftgefchichte;  wir  erkennen  an  ihr 

die  Eigentümlichkeiten  des  Lyfippos  deutlich  ausgeprägt:  natura- 
liftifdie  Haarbehandlung,  fchlanke  Bildung  des  Körpers,  kleinen 
Kopf.  Wie  anders  fich  das  Motiv  auch  darfteilen  ließ,  läßt  fich 
an  der  dem  lyfippifchen  Werke  ungefähr  gleichzeitigen  (fälfchlich 
mit  einem  Gefäß  reftaurierten)  Statue  im  erften  Gange  der 

Uffizien  fehen,  einer  Wiederholung  der  kürzlich  in  Ephefos  ge-  c 
fundenen  vorzüglichen  Bronze  (in  Wien,  Volksgarten). 

Sehr  reizende  Motive  gewährten  fodann  die  Discobolen  oder 
Scheibenwerfer;  fei  es,  daß  fie  gebüdit  im  Augenblicke  des  Werfens, 
oder  ftehend  und  fich  zum  Wurfe  vorbereitend  gebildet  wurden; 

immer  gefchah  es  mit  dem  höchften,  durch  die  ganze  Geftalt  ver- 
breiteten Ausdrucke  des  Moments.  Der  Vatikan  enthält  (Sala  d| 

della  Biga)  fehr  ausgezeichnete  Beifpiele,  einen  ftehenden,  mit 
Auge  und  Gebärde  fein  Ziel  meflenden,  von  attifcher  Erfindung, 
und  einen  gebüditen  (Kopf  und  linker  Arm  modern,  der  Kopf 
war  zurückgewendet)  nach  Tilyron;  von  diefem  ein  weit  fchöneres 
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a  Exemplar  mit  zugehörigem  Kopfe  im  Palaft  Lancelotti  zu 
Rom    und    ein    fehr    guter    kürzlidi  gefundener  Torfo,  nadi  dem 

b  Exemplar  Lancelotti  ergänzt,  imMufeo  Nazionale  in  Rom.   Eine 
c  geringere  Wiederholung  in  den  Uffizien,  3.  Gang,  feltfam  als 
Endymion  ergänzt,  und  eine  andere  im  langen  Saale  im  1.  Stodie 

d  des  Mufeo  Capitolino,  als  fallender  Krieger  reftauriert,  —  Die 
Statue  war,  wie  der  Apoxyomenos,  im  Altertume  hodiberühmt 
und  bewundert  wegen  ihrer  lebensvollen  Darftellung  der  momen- 

tanen Bewegung. 
Bei  weitem  am  häufigften  aber  find  ruhig  flehende  Athleten- 

bilder, ohne  Andeutung  einer  befonderen  Tätigkeit,  Bei  ihrer 
oft  ftark  reftaurierten  BefdiafFenheit  und  dem  meift  geringen  Werte 
ihrer  Ausführung  (als  Dekorationsfiguren)  ift  es  nötig,  fidi  zu  er- 

innern, daß  man  dodi  vielleidit  manches  NadibUd  nach  jenen 
Hunderten  der  fdiönflien  Athletenfliatuen  im  Haine  von  Olympia 

vor  fidi  hat.  —  Zu  diefen  ruhig   flehenden  Athleten  gehört  viel- 
e  leicht  der  fog.  Kapitolinifche  Antinous.  Andere  Arbeiten  von 
Wert:  der  Athlet  mit  Salbgefäß  in  der  Galleria  delle  Statue  des 

f  Vatikans;   der  fchlanke,    jugendlidie,    einem    guten    griechifchen 
g  Originale  nachgebildete,  im  großen  Saale  des  Kapitolinifdien 
Mufeums.  (Der  das  Stirnband  umlegende  [Diadumenos],  ehe- 

mals im  Palazzo  Farnefe,  je^t  im  Brit.  Mufeum,  wofelbft  ein  anderes 

Exemplar,  nach  einem  berühmten  Motiv  des  'Pofyätef,  aus  Vaifon 
hin  Frankreich;    ein  Torfo   in  Rom    im  Magazzino  Comunale.) 
i  Vier  Athleten  im  1.  Gange  der  Uffizien  zu  Florenz,  zum  Teil 
willkürlich  reftauriert  und  von  jeher  nicht  viel  mehr  als  De- 

korationsarbeit; aber  vielleicht  nadi  Originalen  der  großen  alten 
Zeit,  worauf  der  breite,  gewaltige  Typus  und  befonders  die 
Bildung    des    Kopfes    und    Halfes    hinweift.     Einer    davon,    fowie 

k  der  fehr  zufammengeftückelte,  ftehende  im  Braccio  Nuovo 
des    Vatikans    (Nr.  126)    und    ein    drittes    gutes    Exemplar    in 

1  Neapel    (Sala    del    Doriforo),    wo    auch    eine    Bronzekopie    des 
Kopfes   mit  KünflJerinfchrift  des  Apollonios  (3.  Saal  der  Bronzen) 

weifen  auf  ein  berühmtes  Original,  den  Doryphoros  des  "Potg- 
m  ßfei,  zurück.     Ein    geringeres   Exemplar    im    Pal.  Pitti    (oberes 

Veftibul). 
Der   fälfchlich    fog.  Alcibiades   in    der    Sala  della  Biga  des 

n  Vatikans  ift  eine  intereffante  Kopie  einer  Athletenftatue  aus 
dem  5.  Jahr.  v.  Chr.  Es  ifl  ein  fehr  fchöner  Akt  der  Verteidigung ; 
der  Befdiauer  erwartet,  daß  fie  erfolgreich  fein  werde,  weil  in 
der  ganzen  Geftalt  nidit  nur  phyfifche  Kraft,  fondern  hohe  geiftige 
Entfchiedenheit  waltet.   Dagegen  ift  die  kürzlich  gefundene  große 

0  Bronzeftatue  im  Oberftocke  des  Mufeo  delle  Terme,  ein  jugend- 
licher kräftiger  Mann  mit  hoch   auf  geftü^tem   Speer  oder   Stab, 
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ein  Fürft,  nicht  ein  Athlet,   Ebenda  die  praditvolle  bewegte  Jung-  a 
lingsfigur  aus  Subiaco. 

Von  den  Bronzen  des  Mufeums  von  Neapel  (4,  Saal  derb 
Bronzen)  gehören  außer  mehreren  fdiöneren  Köpfen  (vgl.  S,  88  c) 
hierher  die  beiden  trefflichen  Statuen  der  gebückt  vortretenden 
Jünglinge.  Bei  Werken  von  fo  lebensvoller,  wenn  auch  einfacher 
Arbeit  hat  der  geringfte  Zug  feine  Bedeutung,  Bei  aufmerkfamer 
Betrachtung,  namentlich  der  Fingerbewegung  und  Armhaltung, 
wird  man  fleh  überzeugen,  daß  nicht  Wettläufer  oder  Diskus- 

werfer, die  ihrer  entrollenden  Scheibe  nachblicken,  dargeftellt 
find,  fondern  Ringer,  welche  fich  den  Punkt  des  Angriffs  erfehen, 
(Ähnlich  die  Ringer  im  Konfervatorenpalafte,  Rom,)  c 

Eine  kürzlich  in  Pompeji   gefundene  Bronzefigur   eines  ruhig  d 
flehenden  Jünglings  (Neapel,  Mufeum)    ilt  über   Gebühr    gerühmt 
worden,    wenn    fie    dem   fog.    Idolino    im   Mufeo    Etrusco   ine 
Florenz  an  die  Seite  geftellt  wurde.      An    diefem    le^teren    hat 
man  Gelegenheit,   die    griechifche  Kunft    des    5.  Jahrh.    in    einem 
Originalwerke  erflen  Ranges  kennen   zu  lernen.    Die   Figur  fleht 

auf  einer  prächtigen  Balis  aus  der  Renaiffancezeit.  —  Ebenda  die 
Statuette  eines  Ringers  in  voller  Bewegung;  am  rechten  Ellbogen  f 
ift  noch  die  Hand  eines  Mitringers   erhalten.  —    Eine   in   Sorrent 
gefundene  fchöne  Statue  eines  ruhig  flehenden  Ringers  in  Neapel  g 
(Sala  del  Paleflrita)   geht  auf  ein  Vorbild  attifcher  Kunfl  zurück. 

Diefe  meift  aus  römifcher  Zeit  flammenden  Exemplare  laffen 
auf  die  Verehrung  fchließen,  welche  jenen  ehernen  Athletenbildern 
der  griechifchen  Kampfflätten  noch  immer  gewidmet  wurde.  Die 
fpätere  Skulptur  muß  nach  den  Siegerftatuen  von  Olympia  wie 

nach  einer  Sammlung  von  Urkunden  der  Kraft  und  Anmut  empor- 
geblickt haben. 

Die  beiden  Ringer  in  der  Tribuna  der  Uffizien  zu  Florenz 
werden  bei  Anlaß  der  Gruppen  behandelt  werden. 

Bekanntlich  nahmen,  wenigflens  in  Sparta  und  Elis,  auch  die 
Mädchen  an  gewiffen  Wettkämpfen  teil,  und  es  ift  zu  glauben, 
daß  fich  die  Skulptur  die  darfteUbaren  Motive  nicht  entgehen 
ließ,  welche  dabei  zum  Vorfchein  kamen.  Erhalten  ift,  wenigftens 
in  guter  alter  Kopie,  eine  zum  Auslauf  bereite  Wettläuferin 

(Galleria  de'  Candelabri  im  Vatikan);  eine  graziöfe,  nichts  h 
weniger  als  amazonenhafte  Geftalt,  in  welcher  das  Jungfräuliche 
vortrefflich  ausgedrückt  ift.  Die  kurz  gefchnittenen  Stirnhaare 
fowie  das  kurze  Gewand  gehörten,  wenigflens  in  Elis,  zur  Sache. 

Überaus  traurig  ifl  der  endliche  Ausgang  des  Athletenbildens. 
Das  kaiferliche  Rom  begeiflerte  fich  nämlich  fo  fehr  für  die 

Wagenführer  feiner  Zirken  und  die  Gladiatoren  feiner  Amphi- 
theater, daß  deren  leibhaftige  Abbildungen  mit  Namensbeifchriften 
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Mode  wurden.     Diefer  Art  find  fdion  die  Mofaikfiguren  aus  den 
a  Caracallathermen  in    einem    oberen    Saale    des    Laterans    und 
vollends  die  aus  dem  4.  Jahrh.  flammenden   im   Hauptfaale    der 

^  Villa  Borghefe.     Selbft  an  Sarkophagen  (z.B.  einem  im  erften 
c  Gange   der   Uffizien)    kommen  Wagenführer    mit   Namen    vor. 
Porträts  von  Zirkuskutfdiern  haben  wir  in  fieben  Hermen  im  Hofe 

d  des  Mufeo  delle  Terme,  eine  lebensgroße  Statue  mit  nidit  da- 
e  zugehörigem  antiken  Kopfe  in  der  Sola  della  Biga  des  Vatikans, 
interefFont  wegen  der  Verfdinürung  des  Oberkörpers,  die  als  pro- 
phylaktifdier  Verband  zum  Sdiu^e   der  Rippen   diente.    Audi  die 
alten  Griedien  waren  von  der  perfonlidien  Darfteilung  beftimmter 
Athleten  ausgegangen,  allein  fie   hatten  fie   auf  eine   allgemeine 
Höhe  des  Sdiönen  gehoben  und  fie    bald    nur    als    vielgeftaltige 
Äußerungen  des  Sdiönen  dargeftellt. 

Es  kann  nidit  befremden,  daß  die  Statiien  von  hellenifdien 
Kriegern  bisweilen  fdiwer  von  den  Athletengeftalten  zu  trennen 
find.  Über  eine  der  berühmteften  Geftalten  des  Altertums,  den 

Borghefifdien  Fediter  (im  Louvre),  hat  man  fidi  lange  nidit  einigen 
können,  ob  darin  ein  Ringkämpfer  oder  ein  Krieger  zu  erkennen 
fei.  Die  Stellung  fpridit  für  das  le^tere,  die  Formen  des  Körpers 
aber  find  die  der  vollendetften  Athletik,  wie  fie  kaum  an  einer 
anderen  Statue  vorkommen.  (Von  einem  Gladiator  kann  gar 
nidit  die  Rede  fein.) 

Eine  Anzahl  von  Statuen  aber  ftellen  ohne  Zweifel  wirklidie 

Krieger  dar,  mögen  fie  nun  befonders  gearbeitet  fein  oder  irgend 
einer  Sdiladitgruppe  angehört  haben.  Erfteres  gilt  wohl  von  dem 
fdiönen,  ausruhend  auf  der  Erde  fixenden  oder  Wadie  haltenden 

f  Krieger  des  Mufeo  delle  Terme  (früher  in  Villa  Ludovifi),  von 

guter  Arbeit,  den  wir  fdion  bei  Anlaß  der  Aresbilder,  S.  86  c,  er- 
g  wähnten.  Im  Mufeum  von  Neapel  (Corridojo  dei  Tirannicidi) 
find  die  beiden  nebeneinander  flehenden  (leider  wie  fo  mandies 
aus  der  farnefifdien  Sammlung  überarbeitet)  Nadibildungen  der 
athenifdien  Ehrenftatuen  der  Tyrannenmörder  Harmodios  und 
Ariftogeiton,  deren  Gruppierung  aus  Münzen,  Vafen  und  einem 
Relief  erfiditlidi  wird.  An  dem  einzig  edit  erhaltenen  Kopfe  des 
jüngeren  erinnern  die  regelmäßigen  Haarlödidien  und  das  ftarke 
Kinn  nodi  unmittelbar  an  die  Ägineten.    (Eine  fdiledit  reflaurierte 

h  Wiederholung  derfelben  Gruppe  im  Boboligarten  zu  Florenz.) 
i  Andere  Kriegergeftalten  (Neapel,  Corridojo  dei  Tirannicidi  und 
Sola  dei  Paleflxita)  find  vielleidit  fdiöne  griediifdie  Einzelgedanken 
aus  einer  jener  Kampffzenen,  die  das  bedeutendfte  Faktum  in 
einer  geringen  Anzahl  von  Figuren  gleidifam  verdiditet  und  kon- 
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zentriert  darftellen  mußten,  —  Im  Korridor  der  Flora  findet  o 
fidi  audi  eine  jener  feltenen  Statuen  aus  dem  trojanifdien  Sagen- 
kreife  (koloffal,  vielleidit  fdion  in  antiker  Zeit  reftauriert  und  mit 
einem  BUdniskopfe  verfehen):  der  faft  nadite  Krieger  trägt  einen 
toten  Knaben,  den  er  an  dem  einen  Fuße  hält  und  über  die 

Sdiultern  hängen  läßt,  eilig,  wie  es  fdieint,  aus  dem  Kampf- 
gewühle;  es  ift  vieUeicht  Hektor,  der  dem  AdiiU  die  Leidie  des 
Troilos  entriflen.  Hier  ift  die  Bildung  allerdings  keine  athletifdie 
mehr,  fondem  eine  im  höheren  Sinne  heroifdie,  foweit  die  antike 
BefdiafFenheit  es  erkennen  läßt;  die  Bewegung  und  das  Motiv  der 
beiden  Körper  verraten  ein  vortrefflidies  UrbUd.  —  Nodi  viel 
berühmter  aber  muß  eine  oft  wiederholte  Gruppe:  Aias  (n.  a.  Mene- 
laos)  mit  dem  Leidiname  des  Patroklos  gewefen  fein,  weldie  bei 
Anlaß  der  Gruppen  zu  befpredien  fein  wird, 

Vielleidit  war  mit  einer  tüditigen  Heroenftatue  der  Villa  b 
Albani  (Vorhalle  des  Kaffeehaufes)  Adiill  gemeint.  Der  Kopf 
ift  nidit  zugehörig;  das  übrige  eine  trefflidie  Replik  des  polykle- 
tifdien  Doryphoros  mit  Hinzufügung  des  Sdiwertgurtes  (vgl.  S. 90m). 

—  Einen  wunderfdiönen  Kopf  des  Adiül,  von  griediifdier  Arbeit, 
findet  man  im  Campo  Santo  zu  Pifa  (Nr,  78).  c 

Von  Odyffeus  haben  wir  nidits  Sicheres,  als  die  kleine  Statue 
des  Mufeo  Chiaramonti  (Vatikan),  weldie  ihn  darfteilt,  wie  d 
er    dem    Kyklopen    die    Sdiale    reidit.     Eine    ftxamme,    kräftige 
Figur;    in  den  Zügen  mehr  der  Energifdie,  Vielduldende,  als   der 
Sdilaue,     Ein    lebensgroßer,    bärtiger  Kopf  mit  Lederkappe,    im 
Hofe  des  Mufeo  delle  Terme,   in   dem  ruhigen,  ftrengen  Stüe  e 
des  5,  Jahrh,,  wird  neuerdings  auf  Odyffeus  gedeutet.     Eine  Sta- 

tuette im  Mufeo  Ardieologico  des  Dogenpalaftes  zu  Venedig,  f 
Nr.  112. 

Auf  die  Krieger  folgen  die  Jäger  und  zwar  zunädift  ihr  mythi- 
fdies  Urbüd,  Meleager,  Die  berühmte  vatikanifdie  Statue  g 
(Belvedere),  die  Kopie  eines  griediifdien  Originals  wahrfdieinlidi 
von  Sßopas,  gibt  uns  diefen  Typus,  wenn  audi  nidit  in  allen 
Teüen  gleidimäßig  belebt,  in  feiner  vollkommenen  Ausbildung,  fehr 

dem  Hermes  genähert,  felbft  in  Geftalt  und  Zügen  des  jugend- 
lidien  Kopfes  (von  dem  eine  weit  belfere  Replik  in  Villa  Medici),  h 
und  dodi  wieder  wefentlidi  von  ihm  verfdiieden.  Die  Jagd  ver- 

langt und  bildet  einen  Körper  anders  und  einfeitiger  als  die 
Athletik;  ihr  genügt  das  Sdilanke  und  Rafdie;  eine  für  jede  Probe 
durdigearbeitete  Muskulatur  wäre  überflüßig.  So  fdiön  und  leidit 
nun  diefe  Geftalt  dafteht,  fo  unbeholfen  und  zweideutig  ift  die 
Stü^ung  unter  dem  linken  Arme  (Eberkopf  und  Tronco),  Gewiß 
hatte  der  Künftler  ein  ehernes  Urbild  vor  fidi  und  mußte  fidi  in 

Marmor  helfen,  wie   er  konnte.     Eine  kleine  Wiederholung   von 
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a  Roffo    antico    im    Mufeum    von    Neapel.     Eine    ftark    ergänzte 
b  lebensgroße  Statue  im  Hauptfaale  der  Villa  Borghefe, 

Weit  von  diefer  AuffafTung   entfernt    und    durdi    den  Kontraft 
c  belehrend:  die  Statue  eines  Jägers  im  großen  Saale  des  Mufeo 
Capitolino.  Hier  handelt  es  lieh  nidit  um  einen  mythifdien 
Heros,  fondem  nur  um  einen  befonders  gefdiickten  und  begünftigten 
römifdien  Jäger,  der  denn  audi,  wie  er  war,  von  der  Hand  eines 
guten  Künftlers  (wohl  der  antoninifdien  Zeit)  vor  uns  fteht.  Für 
das  Motiv  fdieint  feltfaraerweife  die  Harmodiosfigur  der  Tyrannen- 

mördergruppe benutjt.  Ob  „Polytimus  der  Freigelaflene",  wie  an 
der  Baus  zu  lefen  ift,  auf  den  Jäger,  Bildhauer  oder  Eigentümer 
geht,  wollen  wir  nidit  entfdieiden. 

d  Im  Mufeum  zu  Parma  der  gute  Torfo  eines  Jägers  oder 
Kriegers. 

♦** 

Wenn  fidi  in  jeder  Gottheit  irgend  eine  Seite  des  griediifdien 
Wefens  ideal  ausdrüdit,  fo  ift  Pallas  Athene  eine  der  höchften 
Verfinnlidiungen  diefer  Art.  Aus  der  Liditjungfrau,  welche  die 
dämonifdien  Mächte  bekämpft  und  das  Haupt  der  befiegten  Gorgo 
an  der  Bruft  trägt,  war  fcfaon  bei  Homer  und  Hefiod  eine  Schülerin 
jeder  verftändigen  und  kräftigen  Tätigkeit,  die  Begleiterin,  der 

Genius  des  „Griechen  als  folchen"  geworden,  wie  wir  den  viel 
duldenden  Odyffeus  wohl  nennen  dürfen;  fie  ift  der  Verftand  des 
Zeus  und  aus  feinem  Haupte  geboren.  Weder  der  Peloponnes 
noch  lonien  hätten  fie  herrlich  genug  gebildet;  als  Schu^herrin 
von  Athen  erhielt  fie  ihren  Typus  durch  die  größten  Künftler 
diefer  Stadt,  vorzüglich  durch  j?ßidias;  aus  ihrer  Geftalt  fdieint 
Athen  felber  vernehmlich  zu  uns  zu  fprechen. 

Die  ältere  Kunft  hob   an  ihr  wefentlidi   das  Kriegerifdie  her- 

vor; erregt,  felbft  ftürmifdi  fchreitet  die  bewaß^nete,  flxenge  Jung- 
frau mit  ihren  faft  männlichen  Formen  und  Gebärden  einher.   So 

e  die  fchon   erwähnte   altertümliche    Statue  in   der    Villa  Albani 

f  (Reliefzimmer)    und    die   der  anftürmenden  Athene  im  Mufeum 

von  Neapel  (Corridojo  dei  Tirannicidi).  —   Von  'Dßidias'  Stand- 
bild der  Athene  Promachos    ift    bisher   keine    Nadibildung    nacfa- 

gewiefen  worden;  dagegen  ift  feine  berühmte  Goldelf enbeinftatue 

der  Parthenos  in  Italien  durch  die  mit  dem  Künftlernamen  'Hntiocßos 
g  von  Athen  bezeidinete  Statue  des  Mufeo  delleTerme   (früher  in 
h  Villa Ludovifi),  fowie  durch  Torfen  im  Kapitolinifchen  Mufeum, 
i  im   Konfervatorenpalafte,  in  der  Villa  Borghefe  (Vorhalle 
k  des  Cafino  Nr.  13)  und  in   der  Villa  Wolkonski    auf   uns    ge- 

kommen.    (Bruchftücke  von  Nachbildungen  ihres  Schildes  im  Ka- 
1  pitolinifchen  Mufeum,  fowie  im  Mufeo  Chiaramonti).  Auf 
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die  Athena  Lemnia  des  Phidias   wird   der  fdiöne,   helmlofe  Kopf 
im  Mufeo  Civico  zu  Bologna  zurüdigeführt.  o 

Einen  verwandten  Typus,  in  weldiem  nodi  immer  die  kriege- 
rifdie  Stadtherrfdierin  vorwaltet,  finden   wir  in   einer  Statue  des 

Mufeums  von  Neapel  (Sola  di  Athena)  ausgedrüdit.   Das  Haupt,  b 
von  mäditigen,  faft  junonifdien  Formen,  trägt  einen  Helm,  deffen 
reidier  Sdimudi  famt  der  umftändlidi  behandelten  Ägis  der  ganzen 
Geftalt  nodi  etwas  Buntes  gibt.     Man  vergleidie  mit  diefer  Statue 
die  in  der  Intention   übereinftimmende   im  Hauptfaale   der  Villa  c 
Albani,   weldie    bei   fehr   vorzüglidier    griediifcher   Arbeit   nodi 
etwas  Heftiges   und   Befangenes   hat   (das  Gefidit,  namentlidi  im 
Profil,  zeigt  nodi  etwas  altertümlidie  Formen);  die  Statur  unter- 
fe^t,  der  Helm,  in  Form  eines  Wolfskopfes,  wie  eine  Haube  an- 

liegend.    (Eine    fdiöne    kleine    Bronze    der    Uffizien    [Bronzen,  d 
2.  Zimmer,   1.  Sdirank]    zeigt    öhnlidie  AuffalFung.)     Dem  Phidias 
wieder  näher  fleht  eine  leider  ohne   den  Kopf  erhaltene  Statue 
mit  fdiräg   umgelegter  Ägis  im  Mufeo  delle  Terme;    dasfelbe  e 
auf  die  friedlidie  Tätigkeit  der  Göttin  hinweifende  Motiv  zeigt, 
wie  die  oben  genannte  Lemnia,  eine  der  Phidiasfdien  Sdiule  an- 
gehörige  Figur  im  Mufeo  Chiaramonti  des  Vatikan.   Sehr  eigen-  f 
tümlidi,  als  kriegerifdies  Mäddien,  erfdieint  Pallas  in  einer  fdiön 
gedaditen,  aber  nur  mittelgut  ausgeführten  Statue  der  Uffizien  g 
(Verbindungsgang);  das  vortrefflidi  übergeworfene,  mit  der  Linken 
an  der  Hüfte  feftgehaltene  Gewand  reidit  nur  bis  an  die  Waden. 

Der  Kopf  fdiaut,  feit  das  Halsftüdi  neu  eingefe^t  ift,  etwas  fen- 
timental  aufwärts.     Die  Statue  geht   auf  ein  Werk  des   4.  Jahrh. 
zurüds.     Hiervon   mehrere  Repliken,   z.B.    im    Cafino    der    Villa  h 
Rofpigliofi  in  Rom. 

Die  volle  Herrlidikeit  der  Göttin  fpridit  lidi  jedenfalls  erft  in 
demjenigen  Typus  aus,  weldier  in  zwei  Statuen  erhalten  ift,  die 
auf  ein  Original  zurüdsgehen:  der  Pallas  Giuftiniani  im  Braccio  i 

Nuovo  des  Vatikans  und  der  Pallas  von  VeUetri^)  in  der 
oberen  Galerie  des  Kapitolinifdien  Mufeums.  In  langem,  k 
einfadi  gefaltetem  Gewände  und  Mantel  fleht  fle  ruhig  da;  von 
den  Waffen  haben  beide  nur  den  fdiliditen  hohen  Helm  und  den 

Speer.  Ihr  länglidi  ovales  Antli^  mit  dem  ftrengen  Blidie  und 
Munde  ift  bei  hoher  Sdiönheit  weit  entfernt  von  aller  Bedürf- 

tigkeit, von  aller  Liebe;  das  unbefdireiblidi  Klare  ihrer  Züge  wirkt 
indes  dodi  nidit  wie  Kälte,  weil  eine  göttlidie  Madit  darin  waltet, 
die  Vertrauen  erregt.  Gerade  die  gänzlidie  Einfadiheit  der  ganzen 
Darftellung  läßt  diefen  Ausdrudi  fo  überwältigend  hervortreten. 

1)  Eine  andere  Pallas   von  Velletri   im  Louvre;    es    ift   die    koloflale    mit   er- 
hobenem rediten  Arme. 
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Ob  wir  hier  einen  der  älteren  Kunft  entflammenden  oder  einen 
etwas  fpäteren  Typus  vor  uns  haben,  mag  unentfdiieden  bleiben; 
—  jedenfalls  wird  man  den  Künftler  preifen,  der  das  Wefen  der 
Pallas  Athene  zuerft  fo  empfand. 

Eine  Menge  einzelner  Büften  der  Göttin  halten  im  ganzen 
diefen    fpäteren    ruhigen    Typus    feft.     Man    wird    im    Braccio 

a  Nuovo  des  Vatikans  eine  fehr  fdiöne,  in  der  Höhe  flehende 
vielleidit  nidit  fogleidi  als  modern  erkennen;  der  Kopf  ift  aber 
in    der   Tat     einem    antiken    Brudiflüds    zuliebe    hinzugearbeitet. 

b  —  Im  Mufeo  Chiaramonti  eine  Koloflalbüfle  mit  eingefe^ten 
Augen  und  Drahtwimpem,  leere  römifdie  Praditarbeit.   Ebendort 

c  ein  kleines  gutes  Köpfdien,   in  den  Büflenzimmern  eine  vortrefF- 
d  lidie  große  Büfle.  Im  Mufeum  von  Neapel  (Sala  di  Athena 
und  Sala  della  Vittoria)  zwei  gute  Büflen,  (Die  eine  eine  Kopie 
des  Kopfes  der  Parthenos.) 

Von  der  krieg erifdi  gerüfleten  Pallas  geradezu  entlehnt  wäre 
der  Typus  der  Göttin  Roma,  wenn  wir  die  einzige  vorhandene 

e  Statue  über  dem  Brunnen  auf  dem  Kapitol  wirklidi  als  foldie 
in  Anfprudi  nehmen  dürfen.  Aber  erfl  der  Reflaurator  hat  fie 

zur  Roma  gemadit.  —   Ganz  fidier  ifl  dagegen  das  Relief  an  der 
fPalafltreppe  der  Villa  Albani;  die  fdilanke,  amazonenhafte 
Roma,  in  kurzem  Gewände  bis  an  das  Knie,  das  Haupt  behelmt, 
thront  hier  auf  Trophäen.  Bei  nidit  eben  geiflvoUer  Ausführung 
ifl  fie  als  die  ftets  fprungfertige,    rüftige   Siegerin   dodi  glüddidi 

g  diarakterifiert.  —  Die  fixende  Koloflalflatue  im  Garten  der  Villa 
Medici  foll  ebenfalls  eine  Roma  fein. 

Bei  diefem  Anlafle  find  nodi  einige  andere  lokale  Perfonifika- 
tionen  zu  nennen. 

Audi  die  Provinzen  wurden  bisweilen  an  Siegesdenkmälern 
diarakterifiert.  Von  größeren  Bildwerken  diefer  Gattung  find  uns 
nur  eine  Anzahl  Hochrelieffiguren    erhalten    (im   unteren    Gange 

h  des  Mufeo  Capitolino,  von  der  Bafilica  Neptuni  im  Hofe  des 
i  Konfervatorenpalafles,  und  im  Mufeum  von  Neapel,  Sala 
di  Antonino  Pio),  leblofe  römifdie  Dekorationsarbeiten.  An  einem 

k  berühmten  Altare  aus  Puteoli  (Mufeum  von  Neapel,  Atrio)  find 

vierzehn  afiatifdie  Städte  als  allegorifdie  weiblidie  Figuren  dar- 
geftellt,  wobei  die  Kunfl  fidi  begreiflidierweife  fehr  auf  die  Attribute 

fluten  mußte;  überdies  ifl  der  Marmor  fehr  verwittert.  Die  Re- 
präfentanten  der  etruskifdien  Städte   Vetulonia,  Vulci,  Tarquinii 

1  finden  wir  auf  einem  Relief  im  Lateran.  —  Dies  alles  kommt 
kaum  in  Betradit  neben  einer  kleinen,  wunderfdiönen  Figur  des 

m  Vatikans  (Gall.  de'  Candelabri),  weldie  die  Tydie  oder  Stadt- 
göttin von  Antiodiien  vorftellt.  Ganz  bekleidet  fi^t  fie  mit  auf- 

geflü^tem  Arm    und    übereinandergefdilagenen  Füßen  auf  einem 
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Fels,  unter  ihr  die  nackte  Halbfigur  des  Flußgottes  Orontes.  Hier 
endlidi  ift  vor  allem  ein  fdiönes  lebendes  Wefen  dargeftellt  und 
die  geograpraphifdie  Symbolik  untergeordnet.  In  Antiodiien,  wo 
das  Urbild  von  der  Hand  des  6ufycßides  aus  Sikyon,  eines  Sdiülers 

des  Lyfippos,  ftand,  wußte  ja  dodi  jedermann,  weldie  Göttin  ge- 
meint war.  Von  einer  größeren  Wiederholung  ift  der  Torfe  des 

Flußgottes  erhalten,  Vatikan,  Galleria  Geografica. 

In  eigentümlidier  Seitenverwandtfdiaft  zu  Pallas  Athene  flehen, 

dem  Typus  nadi,  die  Amazonen,  deren  hödifte  Ausbildung  ja  viel- 
leidit  wefentlidi  demlelben  großen  Bildner  angehört,  weldiem  das 
hödifte  Ideal  der  Stadtgöttin  von  Athen  feine  Züge  verdankt, 

'Pßidias,  Der  herrlidie  Gedanke,  mönnlidie  Kraft  in  weiblidiem 
Leibe  darzuftellen,  gehört  ganz  der  Zeit  der  hohen  Kunft  an,  fo 
wie  die  zierlidi  und  buhlerifdi  gewordene  Kunft  fidi  diarakterL(iert 

durdi  die  Sdiöpfung  des  Hermaphroditen,  weldier  durdi  die  Ver- 
mengung des  finnlidi  Reizenden  der  beiden  Gefdilediter  ein  ver- 
meintlich Höheres  repröfentieren  foll.  —  Die  Sage  von  dem 

kriegerifchen  afiatifchen  Frauenvolke,  von  feinen  Kämpfen  mit  den 
griechifdien  Helden,  gab  nur  den  Anlaß  zu  dem  hohen  künftlerifchen 

Probleme,  das  "Pofyßfet,  'Pßidias,  7{refifas  u.  a,  jeder  auf  feine 
Weife  löfte.  Ausgefchloflen  blieb,  wie  bei  Pallas,  in  dem  ftrengen 
ovalen  Kopfe  jeder  Ausdruck  des  Liebreizes;  bei  aller  Entfoltung 
der  Kraft  gehen  aber  doch  die  Formen  nie  über  das  Weidie  und 

Weibliche  hinaus.  Das  leichte,  aufgefchürzte  Gewand  deckt  nm* 
einen  Teil  der  Bruft  und  die  Hüften  bis  zum  Knie;  es  fließt  fo 
um  die  Geftalt,  daß  jede  Nuance  der  Bewegung  lieh  darin  klar 
ausdrückt.  Dies  war  fehr  wefentlich,  denn  das  Heroifcfae  ließ  ficij 

im  Weibe,  wenn  es  fchön  bleiben  follte,  überhaupt  nur  als  Rüftig- 
keit,  Bewegungsfähigkeit  darfteUen.  —  Man  unterfcfaeidet  je^t 
drei  Amazonentypen,  jeder  in  vielen  Exemplaren  erhalten:  1.  di^ 
verwundete  Amazone,  Hauptexemplar  im  großen  Saale  des  Mufe-p  b 
Capitolino  (mit  dem  Namen  des  Sofikfes,  wovon  fraglich,  ob 
er  den  Künftler  bedeutet);  2.  die  ermattet  ausruhende  Amazone 
mit  auf  den  Kopf  gelegtem  rechten  Arme,  Hauptexemplar  im 
Braccio  Nuovo  (willkürlich  reftauriert;  ein  anderes  im  Pff^.  c 
Sciarra);  3.  die  den  Speer  (angeblidi  zum  Sprunge)  aufftü^endci,  d 
wovon  das  Hauptexemplar,  die  Matteifche  Amazone,  m  der  Galleria 
delle  Statue  des  Vatikans;  eine  Wiederholung  hiervon  fcheint,  e 
abgefehen  von  derKapitolinifchen  (Saal  des  fterbendenFediters),  f 
auch  die  Statue  aus  Serpentin  im  Turiner  Mufeum  zu  fein,  g 
welche  fcfalecht  als  Artemis  reftauriert  ift.  Man  hat  den  zweLte,i;i 

Typus  mit  Wahrfcheinlichkeit   auf  Polyklet  bezogen;  ,.^e.^^f;^^^- 
Burckhardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    L  Teil.  7 
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Führung  des  erften  und  dritten    auf  Phidias    und  Strongylion  ift 
zweifelhaft. 

Von   älterer  Darfteilung   weift  Rom  in  der  Statuette  der  den 
o  Bogen    fpannenden    Amazone    im    Konfervatorenpalafte    ein 

originales    Stüdi    griediifcfaer  ardiaifcher  Kunft  auf.    Die  jüngere 
Ausbildung  des  Typus  lehrt  uns  am  heften  die  tote  Amazone  in 

b  Neapel  (Sala  delle  Amazzoni),  eine  Nadibildung  aus  dem  atta- 
lifdien  Weihgefdienke  (f.  u,  Gruppen),  kennen.  Von  ähnlidiem 

c  Charakter  nodi  einige  Figuren:  in  der  Villa  Borghefe,  3.  Zimmer 
rechts  vom  Saale,  eine  Amazone,    die    zwei   Krieger   überreitet; 
eine  großartiger  gedadite  Amazone,  die,  wie  es  fdieint,  am  Pferde 
hängend  von  ihm  gefdileift  zu  denken  ift,  im  Hofe  des  Palazzo 

dBorghefe.  An  der  bekannten  Statuette  des  Mufeums  von 
e  Neapel    (1.  Saal    der    kleinen  Bronzen),    weldie    eine    behelmte 
kämpfende  Amazone  zu  Pferde  darfteilt,  ift  der  Typus  nur  wenig 
zu' -erkennen. 
-laV  3;     .  ^^« 

Die  Geftalt  Apolls,  wie  wir  fie  aus  den  Statuen  der  Blütezeit 
und  deren  Nachahmungen  kennen  lernen,  ift  das  gemeinfame  Re- 
fultat  fehr  verfchledener  mythifcher  Grundanfchauungen  und  einer 
heftimmten  künftlerifchen  Abficht  auf  eine  Darftellung  des  Höchften. 
Apoll  ift  ein  kämpfender  Gott,  welcher  Ungeheuer  und  tro^ige 
Menfdien  vernichtet,  er  ift  zugleich  der  Gott  alles  heilvollen,  har- 
tnonifchen  Dafeins,  deffen  Sinnbild  und  Beihilfe  Mufik  und  Dichtung 
find;  als  Teilhaber  an  der  höchften  Weisheit  gehört  ihm  auch 
vorzugsweife  die  Weisfagung  und  deren  Ausdruck,  das  Orakel. 
Die  ausgebildete  Kunft  aber  konnte  diefe  Charakterzüge  nicht  alle 
einzeln  darftellen;  fie  gab  als  gemeinfames  Symbol  aller  Ordnung 
und  alles  Heiles  ein  Sinnbild  der  hödiften,  man  könnte  fügen, 

zentralen  Jugendfchönheit,  wie  dies  dem  Geifte  des  Griechen  ge- 
mäß  war.     Kithara,    Lyra,    Bogen    und    Köcher    bleiben    nur    als 

'  Attribute;  das  wahre  Kennzeichen  des  Apoll  ift  eine  Idealform, 
welche  von  jeder  Spur  einer  Befangenheit,  eines  Bedürfnifles  voll- 

kommen rein  ift  und  nicht  bloß  zwifchen  dem  gymnaftifchen  Hermes 

"und  dem  weichen  Dionyfos,  fondern  zwifchen  allen  Göttergeftalten 
-  die  höAfte  Mitte  hält.     Schlanke  Körperformen,   mit  fo  viel  An- 
^'  deutung  von  Kraft,  als  die  jedesmalige  Bewegung  verlangt;  ein 
ovales  Hdupt,  das  in  fpäterer  Zeit  durch  den  mächtigen  Locken- 

'   bund  über  der  Stirn  noch  verlängert  erfcheint;  Züge  von  erhabener 
'  Schönheit  und  Klarheit. 
f-  Von  den  in  Italien  vorhandenen  Statuen  gewähren  allerdings 
huf  wenige  eine  volle  Anfchauung  diefes  Ideals;  die  meiften  find 

iröÄiftiie.'fegaPnur  dekorative  Arbeiten.    Doch  befindet  fidi  dar- 
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unter  der  vatikanifdie  Apoll  (in  einem  befondern  Gemache 
des  Belvedere).  Ehedem  als  Sieger  über  den  Dradien  Python,  a 
audi  über  die  Niobiden,  ja  als  Vertreiber  der  Erinnyen  gedacht 

—  je  nachdem  man  einer  Erklärung  beipflichtete,  —  follte  er  fich, 
nachdem  fein  Pfeil  getroffen,  mit  hohem  Stolz,  felbft  mit  einem 
Reft  von  Unwillen  hinwegwenden.  Die  deklamatorifche  rechte 
Hand  ift,  wie  ebenfo  die  linke,  von  Montorfoli  ergänzt.  Die  Statue 
zeigt  eine  Behandlung  des  Einzelnen,  die  gegenwärtig  nicht  mehr 

fo  muftergültig  erfcheint,  wie  zurZeitWinckelmanns.  Bewunderungs- 
würdig bleibt  aber  der  Gedanke  des  Ganzen,  das  Göttlidi-Leichte 

in  Schritt  und  Haltung,  fowie  in  der  Wendung  des  Hauptes, 
welches  übrigens,  der  Wirkung  zuliebe,  zu  weit  nach  der  rechten 

Schulter  fi^t.  Man  vergleiche  für  die  Bewegung  des  mehr  fchweben- 
den  als  fchreitenden  Gottes  den  Ganymed  im  Vatikan,  delTen 

Schöpfer,  ßeocßares  (4.  Jahrh.  v.  Chr.),  je^t  auch  der  Apoll  zuge- 
fchrieben  wird.  Die  Ausführung  des  Exemplars  im  Belvedere  ge- 

hört der  Kaiferzeit  an. 

Noch  im  Kampfe  begriffen,  die  Sehne  des  Bogens  anziehend  ^), 
finden  wir  Apoll  in  einer  Bronzeftatue  des  Mufe ums  von  Neapel  b 
(Sala  dei  Tempil  di  Pompei).  Hier  ift  er  ungleich  jugendlicher, 
fchlank,  als  Knabe,  doch  mit  einem  ähnlichen  unwilligen  Ausdrudie 
des  Köpfchens  gebildet.  Die  fchöne  Bewegung  feines  Laufes  wird 
durch  das  über  den  Rücken  und  dann  vorn  über  die  Arme  ge- 
fchwungene  Stückchen  Gewand  gleichfam  noch  befchleunigt. 

Am  häufigften  dargeftellt  ift  der  Typus  des  angelehnt  aus- 
ruhenden Apoll,  weldier  den  rechten  Arm  über  das  Haupt  fchlägt 

und  mit  der  Linken  meift  die  Kithara  hält.  Diefes  Motiv  mit 

feinem  faft  genrehaften  Reiz  kam,  wie  wir  denken  möchten,  ur- 
fprünglich  nur  einem  fehr  jugendlichen  Apoll  zu,  und  fo  fteUt  auch 
die  berühmte  florentinifche  Statue  (Uffizien,  Tribun a),  welche  c 

mitRecht  der  „  Apollin  o"  genannt  wird,  den  Gott  auf  der  Grenze 
des  Knaben-  und  Jünglingsalters  dar.  Leider  mußte  diefes  Werk 
in  neuerer  Zeit  fchwerer  Verlegungen  wegen  einen  Kittüberzug 
annehmen,  welcher  die  echte  Epidermis  völlig  verhüUt;  allein  die 

urfprüngliche  Schönheit  fchimmert  noch  deutlich  durch.  Der  Aus- 
druck des  leichteften  Wohlfeins  ift  liier  mit  einem  Ernfte  verbunden, 

weldier  die  Geftalt  auf  den  erften  Blick  von  bloß  halb  göttlichen 
Wefen  unterfcheidet. 

Die  lebensgroßen,  ja  koloffalen  Statuen  desfelben  Motivs  find 
wohl  nur  fpätere  und  an  fich  keineswegs  glüdiliche  Vergrößerungen, 
welches    auch    ihre    Umbildung    ins    Erwachfene    und   Volle    fein 

1)  So  fdiließt  man  aus  der  Haltung  der  Hände,  denn  der  Bogen  ift  nidit  mehr 
erhalten. 
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möge^).     So    von    diefer  Haltung    die    zum    pythifdien  Apoll    mit 
Schlange  und  Dreifuß  umgefdiafFene,  koloffale  halbbekleidete  Figur 

a  im  großen  Saale  des  Mufeo  Capitolino  und  die  ähnlidie  große 
b  Bafaltftatue    im  Mufeum  von  Neapel    (Sola    di  Äthena);    ganz 
c  nadit  die  große  Statue  im  Zimmer  des  fterbenden  Fediters  (Mufeo 

Capitolino).  —  Ehemals  hatte    diefelbe  Stellung    der   je^t   mit 
ausgeftreditem  Arm  reftaurierte  Apoll  am  Ende  des  erften  Ganges 

d  der  Uffizien,  vielleidit  eine  Arbeit  hadrianifdier  Zeit;  audi  der- 
e  jenige  imDogenpalafte  zu  Venedig  (Corridojo)  leidlidi  römifdi. 

Eine  vom  Apollino  ganz  verfdiiedene  und  dodi  wieder  unendlidi 
fdiöne  Bildung  des  jugendlidien  Apollon  verdanken  wir  fidier  dem 

großen  Umbildner  des  Erhabenen  in  das  Lieblidi-Reizende,  'Praxi- 
fetes.     Es  ift  derjenige  Apoll,   weldier,  mit    der  Linken  leidit  an 
einen    Baumftamm    gelehnt,    einer    an    diefem    emporkriedienden 
Eidedife  auflauert.     In  der  Rediten,  wo  fie  riditig  reftauriert  ift, 
hielt  er  den  Pfeil,  womit  er  das  Tier  zu  töten  gedenkt,  fobald  es 
hodi  genug  gekrochen  fein  wird;  daher  fein  Name  Sauroktonos, 
Eidechfentöter.     Die  noch  beinahe  knabenhaften,  überaus  fdilcmken 
Formen,  die  fall  weiblidi  fchönen  Züge  des  Kopfes  und  die  leichte 
ruhende  Stellung,  welche  an  den  fog.  Satyr  periboetos  desfelben 
Meifters  erinnert,  geben   diefem   genrehaften  Motiv   einen  hohen 

Reiz.     So    mußte    das    Far-niente  eines    jungen  Gottes    gebildet 
f  werden.     Ein  fehr  fchönes,  ftark  reftauriertes  Exemplar   im  Va- 

tikan,   Galleria  delle   Statue;    ungleich   geringer,   aber  wie   das 
g  Original  in  Bronze  ausgeführt,  das  kleine   in   der  Villa  Albani 
(Zimmer  des  Äfop).     Eine  ähnliche  Statue,  aber  mit  Lyra,  Dreifuß 

b.  ufw.,  aus  Marmor  verfdiiedener  Farben  ergänzt,  in  den  Uffizien 
zu  Florenz  (2.  Gang). 

Diefem  berühmten  Motiv  glauben  wir  den  fog.  Adonis  des 
i  Mufeums  von  Neapel  (Salone  del  Toro  Farnefe)  an  die  Seite 
ftellen  zu  dürfen.  Abgefehen  von  den  reftaurierten  Armen  und 
Beinen,  bleibt  ein  jugendlicher  Torfo  übrig,  minder  weich  als 
Dionyfos,  minder  athletifch  als  Hermes,  mit  einem  reidilockigen 
Haupte,    deffen    Züge  am  eheften  fich    den    apollinifchen   nähern. 

1)  Einer  der  vielen  Belege  dafür,  wie  wenig  der  Maßftab  Sadie  der  Willkür 
ift.  Je  feierlidier,  fymmetrifdier  ein  Motiv  ift,  defto  eher  wird  es  Vergrößerungen 
und  Verkleinerungen  ertragen;  je  momentaner  und  genrehafter,  deito  weniger:  fo- 
dann  dürfen  Unausgewadifene,  für  weldie  die  Kindes-  und  Knabengröße  ein  Teil 
des  Charakters  ift,  nidit  bedeutend  vergrößert  werden  —  anderer  und  gewiditiger 
Seitenurfadien  nidit  zu  gedenken.     Lehrreidi   find    in    diefer    Beziehung    die    ver- 

•  größerten  Marmorkopien  berühmter  Antiken  in  der  Villa  Reale  zu  Neapel. 
Wenn  vielerlei  Ungleidiartiges,  nodi  dazu  in  freiem  Räume,  gleidimäßig  wirken 
foU,  fo  wird  man  allerdings  dem  Maßftabe  Gewalt  antun  muffen;  das  Auge  wird 
aber  den  einzelnen  Fall  audi  leidit  erraten,  wo  dies  gefdiehen  ift.    Das  riefenhafte 

••  Herakleskind  im  großen  Saale  des  Mufeo  Capitolino  gehört  ebenfolls  hierher 
—  um  von  den  Weihbedienengeln  in  St.  Peter  zu  fdiweigen. 
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Eine  Ahnung  fagt  uns,  daß  auch  diefes  fdiöne,  genießende  Wefen 
in  die  Reihe  praxitelifcher  Bildungen  zu  fe^en  fein  möchte;  über 
feine  befondere  Benennung  darf  man  im  Zweifel  bleiben.  Die 

vorzügliche  Arbeit  könnte  wohl  griechifch  fein').  —  Der  Apoll  im 
Mufenzimmer  der  Villa  Borghefe  ift  eine  mäßige,  fehr  geflickte  a 
Statue.  An  demjenigen  im  großen  Saale  des  Palazzo  Farnefe  b 
find  die  alten  Teile  fehr  fchön. 

Als  Führer  der  Mufen  nimmt  der  Gott  eine  Geftalt  und  Haltung 
an,  welche  nur  im  Zufammenhange  mit  den  Mufen  felbft  ihren 
vollen  Sinn  offenbart  (f  unten). 

Ein  bis  je^t  nicht  völlig   erklärter  Moment  der  Ruhe  ift  aus- 
gedrückt in  dem  nackt  mit  gekreuzten  Beinen  ftehenden,  fcheinbar 

mit  dem  linken  Oberarme  auf  fein  lang   herabfallendes  Gewand 
gelehnten  Apoll;  am    unteren  Ende    des    Gewandes    der  Schwan. 

(Ich  kenne  davon  fünf  Exemplare:  Mufeum  von  Neapel,  Corri-  c 
dojo  deUa  Flora;    —   Mufeo  Capitolino,  großer  Saal;    —    Uf-  d 
fizien  in  Florenz,  erfter  —  und  zweiter  Gang,  das  le^tere  viel-  e 
leicht  am  heften  gearbeitet;  —  großer  Saal  des  Palazzo  Vecchio  f 
in  Florenz.)     Wahrfcheinlidi  lag  ein  ehernes  Original  vor,  deffen 
Stü^e  dem  Kopiften  in  Marmor  nicht  genügen  konnte.    Jedenfalls 
muß  das  Urbild  von  hohem  Werte   gewefen  fein,  wie  fchon  die 
öftere  Wiederholung    und    die    höchft    anmutige   Stellung   zeigen. 
Das  zweite  florentinifche  Exemplar  hat  einen  faft  v^eiblidien  und 
doch  echten  Kopf. 

Der  ganz  alte  Typus  der  nackten  ftehenden  ApoUobilder  von 
der  Art  des  Apoll  von  Tenea  (in  München),  in  denen  wir  erfte 
Verfuche  der  griechifchen  Plaftik  kennen    lernen,    die   menfchliciie 
Figur  künftlerifch  zu  bewältigen,  ift  in  den  italienifchen  Sammlungen 
nidit  vertreten.     Doch  finden   wdr  ein  intereflantes  Beifpiel  feiner 
Übertragung  auf  eine  altitalifche  Gottheit  in  der  Statue  des  Semo 

Sancus    im  Vatikan,    Galleria    de'    Candelabri.     Wie    dann    der  g 
Typus  im  S.Jahrh.  zu  kraftvoller  Ausgeftaltung  gebracht  ift,  läßt 
fich  an  einer  Reihe   bedeutender  Stücke  in  Rom  verfolgen:    noch 
recht  altertümlich    der    große   Apoll    im  Hauptfaale    des    Mufeo  h 
Capitolino;    ebenda    eine    fchon    entwickeltere  Statue,   von  der  i 
zahlreiche  Wiederholungen  vorhanden;  diefer  ähnlich,  immer  noch 
fixeng,  die  aus  dem  Tiber  gezogene  große  Figur  im  Mufeo  delle  k 
Terme,  in  der  man  die  Nachbildung   eines  Werkes   des  Phidias 
vermutet  hat;  fchließlich  ein  etwas  jüngeres  Stück  von  weicheren 
Formen,  der  Apoll  von  CentoceUe  im  Vatikan,  Gabinetto   delle  i 
Maschere  (eine  Replik  im  Pal.  Chigi).  m 

1)  Eine  fehr  fdiöne   kleine   Bronze,   welche   midi   in   der  Auffaflling   an   diefe 
Statue  erinnerte,  findet  fidi  im  Mufeo  zu  Parma.    Ebendort  nodi  ein  guter,  ganz  • 
kleiner  Apoll. 
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Die  Sdiwefter  Apolls  hat  wie  in  den  Grundbedeutungen  (als 
Kämpferin  gegen  Tiere  und  Frevler  und  als  Liditfpenderin)  fo 
auch  in  der  Geftalt  Ähnlidikeit  mit  ihm.  Die  Kunft  der  Blütezeit 

bildete  fie  indes  nidit  zu  einem  fo  allfeitigen  Ideal  aus  wie  den 
Bruder;  der  Aphrodite  blieb  es  vorbehalten,  die  „Wonne  der 

Götter  und  der  Menfdien"  zu  werden,  während  in  Artemis  Be- 
wegung und  Tätigkeit  zu  fehr  vorherrfditen.  Ihre  fehr  zahlreidien, 

aber  faft  durdigängig  ftark  reftaurierten  Statuen  laflen  fidi  auf 
zwei  merkbar  verfdiiedene  Typen  zurüdüFühren. 

Der  eine  ift  der  einer  reifen  Jungfrau  von  reidier,  voller  Bildung, 
weldie  fidi  bisweilen  in  der  Rundung  und  den  Zügen  des  Hauptes 
der  fiegreidien  Aphrodite  nähert.  Die  Geftalt  ift  wohl  die  der 
Jägerin,  allein  ohne  das  Amazonenhafte,  von  milden  Formen,    So 

a  fehen  wir  in  einer  liebenswürdigen  Statue  des  Braccio  Nuovo 

(Vatikan)  eine  Selene  —  die  Mondgöttin  ift  nur  die  Ausgeftaltung 
einer  Seite  der  Artemis  zu  einer  befonderen  Individualität  — ,  die 
den  fdilafenden  Endymion  befdileidit;  ängftlidi  und  behutfam, 
in  denkbar  fdiönfter  Bewegung,  ein  trefflidi  erfundenes  Werk, 

ganz  bekleidet.  —  Die  meiften  Statuen  ftellen  jedodi  die  Artemis 
bloß  in  dem  bis  über  die  Knie  aufgefdrürzten  Untergewande 
hurtig  fdireitend  dar,  begleitet  von  einer  Hirfdikuh,  audi  wohl 
von  einem  Hunde.     So  das  mittelmäßige,  aber  des  Kopfes  wegen 

b^diarakteriftifdie  Werk  im  Mufeum  von  Neapel  (Corridojo 
della  Flora).  Bisweilen  find  ihre  Lodden  über  der  Stirn  zu 

einem  Bunde  geknüpft,  wie  bei  Apoll  und  audi  bei  vielen  Aphro- 
ditebildern. 

Der  andere  Typus,  der  fidi  viel  enger  an  den  des  Apoll  an- 
fdiließt,  mußte  da  entftehen,  wo  die  Gefdiwifter  als  zufammen- 
gehörig  dargeftellt  oder  gedadit  wurden,  alfo  bei  ihrem  gemein- 
famen  Kampfe,  z.  B.  gegen  die  Niobiden.  So  ift  das  getreue 
Gegenftüdi  zum  Apoll  vom  Belvedere,  die  Diana  von  Verfailles 
(im  Louvre),  dem  Bruder  dermaßen  entfprediend  gebildet,  daß 
man  an  einer  Zufammengehörigkeit  beider  kaum  zweifeln  mag. 
Außer  den  fehr  fdilanken  Verhältniflen  hat  die  Göttin  mit  ihm 

hier  audi  den  Ausdrudt  des  Unwillens  gemein,  der  in  dem  fdimalen 
weiblidien  Kopfe  fidi  faft  zu  fdiarf  und  höhnifdi  ausfpridit;  ihre 
nidit  menfdilidi  ungeftüme,  fondern  übermenfdilidi  unaufhaltfame 
Bewegung  zeigt,  daß  fie  erft  zum  Kampfe  oder  zur  Jagd  eilt, 
während  Apoll  die  Feinde  bereits  fdieucht.    Von  den  italienifdien 

c  Sammlungen  enthält  das  Mufeum  von  Neapel  (Sala  dei  Tempil 
di  Pompei)  den  Oberleib  einer  Diana,  weldie  zu  dem  ebendort 
aufgeftellten  laufenden  Apoll  (S.  99b)  gehörte  und  zugleidi  an  die 
Statue  des  Louvre  erinnert. 

Als  Liditbringende  (Lucifera),  als  Luna  (Selene)  erfdieint  Diana 
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in  der  Regel  ganz  bekleidet')   mit   (meift  reftaurierter)   Fackel   in 
den  Händen,  in  der  körperlidien  Bildung    bald    mehr    dem    erft- 
genannten,    bald    mehr    dem    le^tgenannten    Typus    entfprediend. 
Die  Kunft  bemühte  fidi  hier,  das  Eilige  und  Leidite  des  Schrittes 
in    einem    reichen,    raufchend    bewegten    Gewände    auszudrücken. 
Wir  bellten  von  zwei  gewiß  fehr  vorzüglichen  Originalen,  einem 
ftark  ausfchreitenden   und   einem    in    kleinen    Schritten    gleichfam 
nur  fchwebenden,  nur  NadibUdungen  von  bedingtem  Werte:  Statuen 
im  Mufeo  Chiaramonti  und  im  Gabinetto  delle  Maschere  a 
des  Vatikans;   die   le^tere    mit    einem    ähnlichen,    faft    bitteren  b 
Ausdruck,  wie  die  Diana  von  Verfailles;   die  reichen  Haare  nicht 

aufwärts  gebunden,  fondern  offen  zurückwallend.   —  Eine  wirklich 
fdiwebende  (auf  einem  zurücktretenden  Tronco  ruhend)  im  Kaffee- 

haufe   der  Villa  Albani;   ihr  Kopf  von   ernft- lieblichem   Typus,  c 
Eine  fdilecht  reftaurierte  fchreitende  im  Pal.  Medici  zu  Florenz  d 

(Vorzimmer  der  Accad.  della  Crusca). 
Bei  einem  Vergleiche  mit  den  flatternden  Gewändern  der 

Berninifchen  Schule  wird  man  felbft  den  manierierteften  Dianen- 
bildem  diefer  Art  im  Verhältnis  das  fchöne  und  edle  Maßhalten 

zugeftehen,  das  die  antike  Kunft  nie  ganz  verläßt. 
Schließlich  ift  eine   fdiöne   kleine  Bronze  im  Mufeo  Archeo-  e 

logico  zu  Florenz  nicht  zu  überfehen. 
Die  einem  archaifchen  griechifchen  Originale  nadigebildete  Mar- 

morftatuette  der  fchreitenden  Artemis  aus  Pompeji  (Neapel,  Corri- 
dojo  dei  Tirannicidi,  f.  oben  S.  73a),  wiederholt  auch  auf  einem 
der  Gemälde  des  Haufes  an  der  Farnefina  (je^t  im  Mufeo  delle  f 
Terme),  ift  namentlich  wegen  der  erhaltenen  deutlichen  Refte  der 
Bemalung  intereffant.  Auf  die  altertümliche  Kunft  geht  auch  das 
idolartige,  mit  fymbolifchen  Attributen  überhäufte  Bild  der  ephe- 
fifcfaen  Artemis  zurüdi,  von  der  eine  Statue  im  Vatikan,  Galleria  g 

de'  Candelabri,  ein  Beifpiel  bietet. 

So  wie  Apoll  unter  den  Göttern,  fo  bezeichnet  Aphrodite  unter 
den  Göttinnen  die  Sonnenhöhe  griechifcher  Idealbildung,  nicht  in 

ihrem  älteren,  königlich  matronenhaften  Typus,  fondern  in  der- 
jenigen Geftalt,  die  fie  erft  in  der  Zeit  nach  Phidias  empfing.  Am 

einflußreichften  war  der  Typus,  welchen  wir  aus  der  Venus  von 
Melos  (im  Louvre)  kennen  lernen:  fie  ift  von  den  Hüften  an  be- 

kleidet; ihr  Bau  ift  nicht  bloß  fchön,  fondern  auch  kräftig,  mit 
einem  Anklang  an  das  Amazonenhafte;   ihr  Haupt  trägt  göttlich 

1)  So   fdion   in    der   ihres  Wertes    halber   oben   zuerft   genannten  Selene  des 
Braccio  Nuovo. 
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freie  und  ftolze  Züge,  die  wir  im  Leben  nicht  wohl  ertragen  würden. 
Wie  die  Arme  des  Originals  zu  deuten  find,  ift  leider  ganz  un- 
fidier;  in  Italien  begegnen  wir  zwei  berühmten,  auf  diefen  Typus 
zurüdtgehenden  Repliken.    Die   eine  ift   die  Venus  von  Capua 

a  im  Mufeum  von  Neapel  (Salone  del  Toro  Farnefe),  aus  fpöterer, 
verfußender  Kunftepodie.  Die  widerlidie  Reftaurierung  der  Arme 
denke  man  fidi  hinweg.  Früher  war  noch  ein  Amor  neben  fie  ge- 
ftellt,  von  deflen  Entfernung  der  Sdmitt  auf  der  Bafis  herrührt, 
die  ganz  etwas  anderes,  etwa  eine  Trophäe,  getragen  haben  wird 
oder  irgend  einen  Gegenftand,  den  die  Göttin  mit  der  Hand  be- 

rührte. In  der  Behandlung  der  Formen  fteht  diefe  Aphrodite 
mehreren  der  unten  zu  nennenden  lange  nidit  gleidi.  In  fpielen- 
der  Umdeutung  braucht  die  fpötere  Kunft  den  Gedanken  in  der 
guten  römifchen  Statue   einer   nadtten,    fehr   jugendlichen  Venus, 

b  welche  ficfa  das  Schwert  des  Mars  umhängt  (Uffizien,  Ver- 
bindungsgang; Replik  in  Berlin). 

Es  kann  nicht  befremden,  daß  die  römifche  Kunft  fidi  diefcb 
Motivs  geradezu  bediente,  um  die  Victoria,  den  weiblichen  Genius 
des    Sieges,    darzuftellen.    Diefer    Art    ift    die    herrliche    eherne 

c  Victoria  im  Mufeo  Patrio  zu  Brescia;  fchon  im  Typus  des 
Kopfes  der  Göttin  genähert,  vergegenwärtigt  fie  uns  vielleicht 
ziemlich  genau  die  Haltung  und  Bewegung  der  fiegreichen  Aphro- 

dite, nur  daß  fie  auf  den  Schild  fchreibt  und  auch  am  Oberleibe 
mit  einem  pikant  behandelten  leichten  Gewände  bekleidet  ift.  Sie 
fteht  mit  dem  linken  Fuße  auf  einem  (reftaurierten)  Helm  und 
ftü^t  den  (reftaurierten)  Schild  auf  die  vom  Überfchlag  des  Mantels 
bedeckte  linke  Hüfte.  Auf  Münzen  des  l.Jahrh.  n.  Chr.  find  Vik- 

torien diefes  Typus    nidit  feiten. 

Einen  anderen  Sinn  zeigt  der  von  'Praxifefes  und  feiner  „kni- 
difchen  Aphrodite"  abgeleitete  Typus.  Das  Göttliche  geht 
hier  rein  in  den  wunderbarften  weiblichen  Liebreiz  auf,  der  fich 

in  großartigen  Formen  unverhüllt,  aber  ohne  alle  Lüfternheit  offen- 
bart. Die  Herrin  ift  hier  zuerft  mit  einem  bloß  menfchlichen 

Motiv,  nämlidi  als  Badenwollende  oder  Gebadete,  dargeftellt; 
darauf  deutet  das  Salbengefäß,  auf  welches  fie  bisweilen  mit  der 
einen  Hand  das  Gewand  legt;  mit  der  anderen,  auch  wohl  mit 
einem  Teile  des  Gewandes  deckt  fie  den  Schoß,  nicht  ängftlich, 
auch  nicht  buhlerifch,  fondern  wie  es  der  Göttin  geziemt.  Oft  hat 
fie  beide  Hände  frei,  die  eine  vor  der  Bruft,  die  andere  vor  dem 
Schöße.  Die  Leichtigkeit  und  zugleich  die  Ruhe  ihrer  Stellung 
ift  nicht  mit  Worten  auszudrüdien ;  fie  fcheint  herbeigefchwebt 
zu  fein.  Das  Schmachtende  ift  in  den  noch  immer  grandiofen 

Zügen  des  hier  fchon  etwas  fdimaleren  Hauptes  nur  eben  an- 
gedeutet. 
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Die  verfchiedenen  Einzelmotive,  weldie  wir  foeben  bezeidineten, 
find  meift  in  mehreren  Beifpielen  nadiweisbar,  von  weldien  fidi 
mandie  bis  in  die  fpätefte  Römerzeit  hinein  verlieren.  Wir  nennen 
nur  die  widitigeren  Exemplare : 

Die    Vatikanifdie     (Sola    a    Croce    Greca)    mit    modernem  o 
blediernen  Gewände  ift  die  befte  von  den  nodi  vorhandenen  Nadi- 
bildungen  der  knidifdien  Aphrodite. 

Diejenige  im  Palazzo  Chigi  zu  Rom,  Kopie  von  TJlenopßanfos  b 
nadi  einer  berühmten  Statue  in  Troas;   mit  der  Linken   das  Ge- 

wand vor  den  Sdioß  ziehend,  die  Redite  vor  der  Bruft. 

Diejenige  im  Herakleszimmer  der  Villa  Borghefe.  c 
Die  Kcpitolinifdie  (Mufeo  Capitolino,  Obergefdioß):  beide  d 

Hände  frei;  ziemlidi  ftark  vorwärts  gebeugt,  fo  daß  die  oberen 
Teile  des  Hauptes  dem  Lidite  zu  Gefallen  etwas  fladi  zurüdüiegend 
gebildet  werden  mußten;  die  Rüddeite  von  unvergleidilidier 

naturaliftifdi-fdiöner  Bildung.  Faft  unverle^t  erhalten;  der  obere 
Teil  des  Haares,  rauh  gelaffen,  war  durdi  Bemalung  vollendet. 
Wundervolle  fpäthelleniftifdie  Arbeit. 

Diejenige  im  Mufeo  delle  Terme  (früher  Villa  Ludovifi),  fehr  e 
durdi  Politur  verdorben  und  wohl  nie  von  befonders  guter,   eher 
von  fdiwülftiger  Arbeit,  verrät  in  der  großartigen  Auffaffung  des 
Kopfes    ein    trefflidies  Urbild.    Die    Haltung    kommt    der  Venus 
Chigi  am  nädiften. 

Diejenige  im  Palazzo  Pitti  zu  Florenz  (inneres  Veftibul  ober-  f 
halb  der  Haupttreppe);   der  linke   (riditig   reftaurierte)  Arm  nadi 
dem  Salbgefäße  gewandt,  der  redite  vor  dem  Sdioße.  Gute  römifdie 
Arbeit. 

Diejenige    im    Dogenpalafte    zu   Venedig    (Corridojo),    der  g 
Kapitolinifdien    nahe    verwandt,    von   mittlerer  römifdier  Arbeit; 
der  Kopf  nodi  mehr  altertümlidi. 

Von  diefen  Aphroditebildern  unterfdieidet  fidi  eine  dritte  Gat- 
tung, an  deren  Spi^e  die  Mediceifdie  Venus  fteht.  Hier  erreidit 

der  Liebreiz  feine  hödifte  Stufe  durdi  das  Mäddienhafte,  weldies 
fidi  in  den  mehr  delikat  ausgebildeten  Formen  und  in  dem  feinen 
Köpfdien  ausfpridit.  Der  kleinere  Maßftab  gehört  wefentlidi  da- 

zu, um  diefen  Charakter  zu  vervoUftändigen.  Von  der  Göttin 
find  wir  hier  allerdings  wieder  um  eine  Stufe  weiter  entfernt, 
und  ein  ernfter  Blidi  mag  fidi  wohl  gern  zurüd^wenden  von  dem 
Mäddien  zu  jenen  reifen  göttlidien  Weibern.  Allein  audi  hier 
hat  die  Kunft  ein  Hödifl:es  gegeben. 

Die   Mediceifdie   Venus   in   der  Tribuna    der  Uffizien    ift  h 

nadi  der  Infdirift  ein  Werk  des  Atheners   Kfeomenes,  Soßn  des 

'Hpoffodoros,  nidit  vor  dem2.  Jahrh,  v.  Chr.').  —  Hier  ift  kein  Ge- 
1)  Die  Echtheit  der  Infdirift  ift  zweifelhaft,  die  Zeitbeftimmung  ift  unfidier. 
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wand  und  kein  Salbgeföß  mehr  beigegeben;  die  Kunft  wagt  es, 
die  Göttin  nadit  zu  bilden  um  ihrer  bloßen  Sdiönheit  willen,  ohne 
Bezug  auf  das  Bad.  Der  unumgänglidie  Tronco  ift  hier  als 
Delphin  gebildet,  einmal  um  auf  die  Geburt  der  Venus  aus  dem 
Meere  anzufpielen,  fodann  um  den  weidien  Linien  diefes  Körpers 
etwas  Analoges  zur  Begleitung  anzufügen.  Ob  nun  die  Statue 
felbfl:  das  hödifte  denkbare  Ideal  weiblidier  Sdiönheit  darftelle, 

—  dies  wird  je  nadi  dem  Gefdimadte  bejaht  oder  beftritten 
werden.  Sehr  verglättet  und  mit  affektiert  hergeftellten  Armen 
und  Händen,  geftattet  fie  überhaupt  kein  unbedingtes  Urteil  mehr; 
felbfl:  am  Kopfe  mödite  das  Kinngrübdien  von  moderner  Hand 
verilärkt  fein;  zudem  fehlt  die  ehemalige  Vergoldung  der  Haare 
und  das  Ohrgehänge,  nebfl:  der  farbigen  Füllung  der  Augen.  Für 
all  das,  was  übrig  bleibt,  wollen  wir  den  Befdiauer  nidit  weiter 

in  einem  der  größten  Genüfl*e  ft:ören,  die  Italien  bieten  kann. 
Die  Attitüde,  bald  in  mehr  mäd dienhaften,  bald  in  frauen- 

haften Formen  ausgedrüd^t,  war  eine  der  beliebtefl:en.  Eine  große 

Menge  von  Wiederholungen,  in  der  Regel  nidit  mehr  als  Deko- 
rationsfiguren, finden  fidi  überall.  Zwei  überlebensgroße  z.  B., 

die  eine  mit   dem   zur  Stütje   dienenden  Gewände   hinten  herum, 
a  fliehen  im  erft^en  Gange  der  Uffizien  und  gewähren  mit  ihren 

leeren  Formen  einen  interefl'anten  Vergleidi,  wenn  man  fidi  von 
der  Vortrefflidikeit  der  Mediceifdien  überzeugen  will. 

Diefer  Typus  erft  eignete  fidi  zur  Verarbeitung  in  eine  Anzahl 
herrlidier  Stellungen;  die  Göttin  mußte  fidi  von  dem  Kultusbilde 
möglidift  weit  entfernen  und  ganz  zum  fdiönen  Mäddien  werden, 

damit  die  Kunft  völlig  frei  damit  fdialten  konnte.  In  den  befl*eren Fällen  aber  bleibt  fie  Aphrodite  und  über  alles  Genrehafte  weit 
erhaben. 

Wir  nennen  hier  zuerft  die  kauernde  Venus  (V6nus  ac- 

croupie)'),  deren  fdiönftes  Exemplar  auf  italienifdiem  Boden  der 
b  Vatikan  (Gabinetto  delle  Masdiere)  bewahrt  (die  Bafis  mit  der 

Künftlerinfdirifl:  des  'Bupafos  ift  modern).  Es  ift  nidit  eine  aus 
dem  Meere  auffteigende,  fondern  eine  im  Bade  fidi  wafdiende. 
Bei  fehr  bedeutenden  Reftaurierungen  bleibt  dodi  die  Art,  wie 
die  Glieder  fidi  dedien  und  ihre  Linien  fidi  fdmeiden,  unerreidibar 
fdiön.  Der  Körper  ift,  bei  einer  fdieinbar  leiditen  Behandlung, 
voll  des  edelften  Lebens;  die  Epidermis  leider  ftark  verlebt,  der 

c  Kopf  überarbeitet  (?).  —   Geringere  Exemplare  in    den  Uffizien 

1)  Die  in  Vienne  gefundene,  trefflidi  felbft  in  der  glänzenden  Politur  erhaltene 
Statue  des  Louvre,  die  urfprünglidi  mit  Amor  zufammengruppiert  war,  zeigt,  wie 
die  le^te  Epodie  der  griediifdien  Kunft  gelegentlidi  in  einen  Realismus  ausartet, 
der  fie  der  vlämifdien  Kunft  —  hier  den  naditen  Geftalten  eines  Jakob  Jordaens 
—  nähert. 
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zu  Florenz  (Verbindungsgang),  im  Mufeum  von  Neapel  (Sala  a 
di  Venere  CaUipige). 

Es  folgt  Aphrodite  Kallipygos,  im  Mufeum  von  Neapel,  b 
Der  Kopf  und  mehrere  andere  Teile  find  modern  und  fdiledit, 
das  Alte  aber  ift  von  merkwürdiger  Vollendung  und  raffiniertem 
Reiz.  Die  Abfiditlidikeit  der  ganzen  Darftellung  rüdit  diefes 
Bild  in  das  Gebiet  des  Buhlerifdien,  wenn  man  es  audi  nidit  ob- 
fzön  nennen  kann.  Geiftreidi  ift  die  Art,  wie  das  Gewand  als 
Stü^e  und  Hintergrund  für  die  nadtten  Formen  benu^t  ift. 

Ähnlidi  verhält  es  fidi  mit  zwei  diarmanten  ehernen  Figürdien 
derfelben  Sammlung  (kleine  Bronzen,  2.  Zimmer;  audi  in  Florenz,  c 
Mufeo  Ardieologico):  einer  die  Sandalen  ausziehenden  und  d 
einer  im  Abtrodtnen  begriffenen  Venus.  Das  Stehen  auf  einem 
Beine,  hier  mit  der  anmutigften  Wendung  des  Körpers  verbunden, 
hat  mehr  genrehaft  Wahres  als  Ideales  und  vermag  uns  die 
Göttin  nidit  als  foldie  näher  zu  bringen. 

Reiner  empfunden  ift  eine   andere  Statuette   (ebenda,  2.  Sacd  e 
d,  Br.),  weldie  Aphrodite,  von  den  Hüften  an  bekleidet,  mit  ihrem 
Haarpu^,  etwa  mit  dem  Trodtnen  der  Haare  nadi  dem  Bade  be- 
fdiäftigt,    darftellt.      Ein    hödift    zierlidies    Figürdien    von    befter 
Arbeit.     Ähnlidi  eine  lieblidie,  oft  wiederholte  Marmorfigur  (frei- 
lidi    mit    reftaurierten    Armen    und    Lodtenenden)    im    Bracciof 
Nuovo   des  Vatikans,   aus   guter  römifdier  Zeit.     Bei  anderen 
fehr  zierlidien   kleinen  Bronzen,   weldie   die   Göttin  in   ähnlidier 
Handlung,  aber  ganz  nadtt  darftellen,  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  fie 
nidit  erft  die  Haare  auflöft.    (Florenz,  Mufeo  Ardieologico.)  g 
Hier  müflen  wir  audi  die  fdiöne,   einem   altgriediifdien  Originale 
nadigebildete  Marmorftatue  im  Konfervatorenpalafte  in  Rom  h 
nennen,  obwohl  das  nadite  Mäddien,  das  fidi  die  Haarbinde  löft, 

gewiß  nidit  als  Aphrodite  gemeint  ift.  —  Eine  zum  Bade  fidi  vor- 
bereitende Aphrodite  des  jugendlidien  Typus  ift  wohl  audi   dar- 

geftellt  in  der  florentinifdien  fog.  Venus  Urania  (Uffizien,  Holle  i 
der  Infdiriften).     Abgefehen  von  den  Reftaurierungen  mödite  ihre 
Gebärde  am  eheften   darin  beftanden  haben,  daß  fie  das  um  die 
Hüften  leidit  gefdiürzte  Gewand   mit  der  Linken   und   die   Haare 
mit  der  Rediten  aufzulöfen  im  Begriffe  war.     Die  Ausführung  ift 
vorzüglidi  fdiön,  dodi  fdiwerlidi   mehr   griediifdi,    die    erhaltenen 
Teile  des  Köpfdiens  von  einem  Reiz,  der  an  die  Pfydie  von  Capua 
erinnert  1). 

Die  fpätere  Zeit  hat  nodi  einige  Motive  mehr  hinzugefügt,  die 
weder  im  Gedanken  nodi  in  der  Ausführung  zu  den  glüdilidien 
gehören.   Vielleidit  leitete  z,  B.  den  Bildhauer,  der  die  Venus  der 

1)  Eine  große  Venus,  das  baufdiende  Gewand  unterwärts  zufammenfaltend, 
im  Mufeum  zu  Syrakus.  • 
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o  VillaBorghefe  (Zimmer  der  Juno)  fdiuf,  die  fidi  mit  dem  Sdiwamme 
wäfdit,  während  ein  Ämorin  zufieht,  die  Abfidit  originell  zu  fein, 
ebenfo    wie   den  Erfinder  der  kauernden  Venus,  die  den  Delphin 

b  am  Schweife  hält,  im  Mufeo  delle  Terme  (früher  Muf.  Bon- 
compagni).  —  Häufig  ift  das  Gewand  über  dem  Sdioße  zufammen- 
geknüpft,  läßt  vorn  die  Beine  frei  und  dient  hinten  als  Stü^e 
(S.  106  a),  oder  die  Göttin  ift  im  Begriff,  es  mit  beiden  Händen 
um  fidi   zu  nehmen.     (Beifpiele    von    diefen    beiden    Motiven   im 

c  Mufeo  Chiaramonti  des  Vatikans.) 
Das  Mütterliche  tritt  in  den  bisher  genannten  Bildungen  der 

Aphrodite  nirgends  hervor.  Mit  ihrem  Sohne  Eros  wurde  die 
Göttin  in  der  jüngeren  Kunft  kaum  je  zu  einer  Gruppe  verbunden 
(wenigftens  haben  wir  keine  foldie).  Die  geflügelten  Kinder, 

welche  ihr  beigegeben  werden,  find  Eroten,  Amorine,  nicht  Dar- 
ftellungen des  eigentlichen  Eros. 

Ein  ganz  befonderer  Typus  aber  blieb  der  mütterlichen  Seite 
der  Göttin  vorbehalten,  aus  alter  Zeit  flammend,  aber  erft  unter  den 
Kaifern  häufig  wiederholt.     In  vielen  Sammlungen  (z.  B.  ganz  gut 

d  im  Junozimmer  der  VillaBorghefe,  in  der  Sola  della  Vittoria  des 
e  Mufeums   von  Neapel,    in    der   Infchriftenhalle    der  Uffizien 
f  zu  Florenz  u.  a.  a.  0.,  das  weitaus  befte  Exemplar  in  Paris) 
findet  man  das  Bild  einer  ganz  bekleideten  Frau  von  reifer 
Schönheit,  deren  Formen  durch  das  dünne,  eng  anliegende  Unter- 

gewand deutlich  durchfcheinen ;  das  Obergewand  zieht  fie  eben 
mit  dem  einen  Arm  vom  Rücken  herüber;  als  wollte  fie  fich  ver- 

hüllen^). Man  hat  diefen  Typus  mit  der  Venus  Genetrix  identi- 
fiziert, aber  mit  Unrecht.     Er  ift  eine  Schöpfung  des  5.  Jahrh.,  wie 

g  auch    die    fchöne    Statue    im    Cafino    Doria-Pamfili    mit    dem 
weichen,  wie  vom  Winde  bewegten  Gewände,  deffen  Faltenbehand- 

lung an  die  fog.  Taufchweftern  des  Parthenongiebels  erinnert. 
Ein   an  das  Ideal  Canovas    erinnernder   fchöner   Marmorkopf 

h  aus  Oftia,  im  15.  Zimmer  des  Laterans. 

An  den  fpäteren  Typus  der  Aphrodite,  wie  er  fich  in  der  Medi- 
ceifchen,  in  der  Venus  accroupie  ufw.  zeigt,  fchließen  fich  eine 

Anzahl  halbgöttlicher  Wefen  verfchiedener  mythologifcher  Be- 
deutung an.  Sie  find  fämtlich  halb  oder  ganz  bekleidet,  denn  die 

Nacktheit  ift  nur  der  Göttin  und  der  Buhlerin  eigen.  Ihre  Züge 
haben  bei  großem  Reiz  und  vieler  Ähnlichkeit  doch  nicht  das 
Göttliche  der  Aphrodite,  laffen  vielmehr  eine  Umbildung  derfelben 
in  das  Niedliche  und  Graziöfe  erkennen.  (Der  Kopf  fchmal  und 
länglich,  doch  bisweilen  auch  jugendlich  rund  mit  kurzem  Naschen; 
der  untere  Teil  des  Gefichtes  ins  Enge  gezogen.)  Das  Wefentliche 
aber  ift  das  Motiv  der  Stellung  und  Bewegung. 

1)  „Aphrodite,  den  Mantel  lüftend". 
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So  wird  man  z.B.  zugeftehen,  daß  die  fog.  Vatikanifdie  a 
Danaide  (Galleria  delle  Statue),  weldie  das  Sdiöpfgeföß  vor 

fidi  hält,  (ich  fchöner  neigt,  als  die  Kunft  dies  Motiv  fonft  dar- 
geftellt  hat.  Die  fanfte  Bewegung,  welche  Hals,  Rüdien,  Leib  und 
Hüften  beleelt  und  fidi  in  der  Gewandung  fortfe^t,  hat  nidit  mehr 
ihresgleidien;  die  Arme  find  reftauriert,  allerdings  trefflidi.  (Ein 

ungleidi  geringeres  und  ftark  reftauriertes  Exemplar  im  Tyrtäus- 
zimmer   der  Villa  Borghefe.)  b 

An   diefen  Typus,  welcher    wohl    am   riditigften    als    der    der 
Nymphen  bezeichnet  wird,  erinnert  eine  niedrig  fixende  bekleidete 
Figur,  welche  den  einen  Arm  aufftü^t  und  vor  fich  abwärts  fchaut 

(Vatikan,  Galleria  delle  Statue) ^),  unter  dem  Namen  der  Schu^-  c 
flehenden  bekannt;  ein  zweites,   unendlich   befferes   Exemplar  im 
oberen  Stockwerke  des  Pal.  Barberini  zu  Rom.     Das  Original,  d 
hervorragend  fowohl  in  Hinficht  des  Stils  als  der  Erfindung,  war 
eine  griediifche  Arbeit  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.     Das  fchmerzergriffene 
Dämmern  nicht  nur  im  Ausdruck   des  Gefichtes,  fondern  auch  in 
der  ungefucht  nachläffigen  Stellung  wird  dem  Befchauer  recht  klar 
durch  den  Vergleidi   mit  einer  dem  fchlechteren ,  vatikanifchen 

Exemplare  gegenüberfi^enden,  altertümlichen  P  e  n  e  1  o  p  e  ̂) ;  diefes  e 
ift  die  Sinnende,  Rechnende   und  Wartende.     Als   Matrone  ift  fie 
mit  verfchleiertem  Haupte   gebildet;  ihre  häusliche  Tugend   war, 
wie  das  Fragment  einer  Replik  im  Mufeo  Chiaramonti  zeigt,  f 
durch  einen  unter  ihrem  Si^e   flehenden  Arbeitskorb   bezeichnet. 
Eine  dritte  Replik  imKonfervatorenpalafte.  g 

Hier  ift  auch  die  „Pfyche"  aus  dem  Amphitheater  von  Capua 
(Muf.  von  Neapel,  Salone  del  Toro  Farnefe)  zu  nennen.  Es  ift  h 
nur  ein  Oberleib  mit  der  einen  Hüfte,  durch  neuere  Politur  ver- 

dorben und  je^t  in  einer  unrichtigen  Achfe  aufgeftellt,  aber  von 
einer  Süßigkeit  der  Bildung,  die  alle  Blidse  feffeln  muß.  Für 

Aphrodite  ift  namentlich  der  untere  Teil  des  Kopfes  zu  mädchen- 
haft, auch  liegen  die  Augen  wohl  zu  tief  im  Schatten;  nach  Gemmen- 

darftellungen  ift  fie  vielleicht  als  eine  an  den  Baumftamm  gefefl'elte Pfyche  zu  deuten.  Wir  ahnen  darin  noch  eine  Geftalt,  welche  der 

„Schu^flehenden"  in  der  Empfindung  ebenbürtig  war. 
Einzelne  Köpfe  find  oft  fehr  fchwer  mit  Beftimmtheit  auf  diefen 

Typus    zurückzuführen.     Ich    glaube    z.  B.    in    einem    Kopfe    des 
M  u  f e  u  m  s  von  N  e  a  p  e  1  (3.  Saal  der  großen  Bronzen)  eine  Gefährtin  i 
der  Jägerin  Artemis   zu  erkennen,    ohne   doch  diefer  Benennimg 

1)  Der  Kopf  ift  ergänzt. 
2)  Der  Kopf  ift  antik,  ober  nidit  zugehörig.    Der  edite  Penelopekopf  ift  einem 

Jüngling  im  Pal.  Altemps  aufgefegt  (ein  anderer  editer  in  Berlin).  * 
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fidier  zu  fein.  Es  ift  der  fdiöne  ftrenge  Mäddienkopf  mit  aufwärts 
zu  einem  Kranze  gebundenen  Haaren,  weldie  je^t  Berenike  heißt. 

Als  Quellgottheiten  eigneten  fidi  die  Nymphen  vorzüglich  zu 
Brunnenfiguren.  In  mehreren  Sammlungen  fleht  man  der- 
gleidien,  meilt  von  kleinerem  Maßftabe,  Mufchelbedien  vor  fldi 
hinhaltend  oder  auf  Urnen  gelehnt,  immer  halb  bekleidet;  faft 
lauter  Dekorationsarbeiten,  mittelmößig  in  der  Ausführung  und 
felbft  oft  im  Gedanken.     Man  wird  indes  wohl  eine  Nymphe  des 

a  Mufeums  von  Neapel  (3.  Saal)  ausnehmen  müflen,  weldie 
wenigftens  hübfdi  gedadit  ift,  als  eine  zum  Baden  fidi  vorbereitende; 
fie  lehnt  fldi  mit  dem  linken  Arme  auf  die  Urne  und  greift  mit  der 
Rediten  nadi  der  Sandale  des  linken  Fußes,  den  fie  über  das 
redite  Knie  gelegt  hat.  (Diefe  Extremitäten  find  nebft  dem  Kopfe 

neu,  aber  ohne  Zweifel  riditig  reftauriert.)   Ein  befl"eres  Exemplar 
b  in  den  Uffizien  (Verbindungsgang).  —    Audi    eine    fehr  fdiledit 
c  gearbeitete  fdilummernde  Nymphe  im  Vatikan  (Belvedere, 
zwifdien  dem  Apoll  und  den  Fauftkämpfern  Canovas)  weift  auf 

ein  reizendes  Original  hin,  oft  wiederholt.  —  Nodi  ein  ganz  ein- 
fadi  fdiönes  Motiv  ift  die  halbnadite  ftehende  Nymphe,  die  fidi 
mit  der  Linken  auf  die  Urne  lehnt  und  die  Redite  auf  die  aus- 

geladene Hüfte  ftütit.    Idi  weiß  midi  keines  anderen  einigermaßen 
d  erhaltenen  Exemplars  zu  erinnern,  als  desjenigen  im  Pal.  Pitti 
(Nebenhof  links,  beim  Ajax),  weldies  freilich  eine  geringe  römifdie 

e  Arbeit  ift.  An  der  ähnlidien,  ehemals  fdiönen  Statue  der  Galerie 
von  Parma  ift  gar  zu  vieles  modern. 

Ins  Matronale  geht  der  Nymphentypus  über  in  der  fog.  Leuko- 
thea,  Amme  des  Dionyfos;  fie  wird  vöUig  bekleidet  und  mit 
Binden  um  das  Haar  dargeftellt.  Idi  kenne  von  vollftändigen 
Darftellungen    nur   die    fdiöne,    ungemein    noble    Bronzefigur   im 

fMufeo  Ardieologico    zu    Florenz.     Eine    trefflidie    Marmor- 
g  ftatue  in  der  unteren  Halle  des  Pal,  Cepperello  zu  Florenz 
(Corfo  Nr.  4)  mödite  idi  ebenfalls  für  eine  Götteramme  halten, 
fdion  der  ftarken  Brüfte  wegen;  der  Kopf  neu  aufgefegt,  aber  dazu 
gehörend.  Die  fog.  Sapphoköpfe  zeigen  diefelbe  Art,  das  Haar 
zu  binden. 

Den  bekleideten  Nymphengeftalten  des  gewaltigen  Typus  muffen 
wir  eine  in  ihrer  Art   einzige  Statue  beigefeilen;   die  fog.  Vati- 

h  kanifdie  Kleopatra  (Vatikan,  Galleria  della  Statue),  in  W^irk- 
lidikeit  eine  fdilummernde  Ariadne,  wie  das  daneben  ein- 
gelaffene  Relief,  Nr.  416,  mit  demfelben  Motiv  in  der  Gruppe  der 
von  Thefeus  verlaffenen  Ariadne  beweift.  Überdies  läßt  fdion  der 
erfte  Blidi  eine  Sdilafende,  nidit  eine  Sterbende  erkennen.  Sie 
ift  etwas  zu  fehr  nadi  vorn  gefenkt,  was  namentlidi  dem  über 
das  Haupt  gelegten  rediten  Arme   ein  zu  fdiweres  Anfehen   gibt 
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und  den  ganzen  Änblidi  etwas  verfölfdit.  Als  Motiv  der  Ruhe 
wird  diefes  Werk  auf  ewig  die  Skulptur  beherrfdien.  Es  ift  nidit 

möglidi,  ein  lieblidi-grandioles  Weib  auf  majeftätifdiere  Weife 
fdilummernd  hinzuftredien.  Die  Art,  wie  der  Kopf  durdi  die  Lage 
der  Arme  die  hödille  Bedeutung  erhält,  die  ungemeine  Würde  in 
der  Kreuzung  der  Beine,  endlidi  die  unerreidibare  Pradit  und  die 
weife  Aufeinanderfolge  der  Gewandmotive  werden  nie  genug  zu 
bewundern  fein,  —  Die  fpötere,  bacdiifdie  Geftalt  der  Ariadne 
wird  uns  weiter  unten  befdiöftigen. 

Hier  muffen  wir  eines  der  ruhmwürdigften  Werke  des  Alter- 
tums einfdialten,  die  fog.  Farnefifdie  Flora  (Muf  von  Neapel,  a 

Corridojo  della  Flora).  Die  Deutung  ift  ganz  unlidier;  da  Kopf, 
Arme,  Attribute  und  Füße  modern  find,  fo  bleibt  nur  fo  viel  mit 

Sidierheit  anzunehmen,  daß  ein  halbgöttlidies  Mittelwefen  ge- 
meint fei.  Koloflal  und  für  einen  dekorativen  Zwedi  beredinet, 

zeigt  dies  herrlidie  Bild  dodi  durdiaus  lebendige  Arbeit,  fowohl 
in  dem  von  zwei  Sdiulterfpangen  und  einem  Gürtel  gehaltenen 
Unterkleide,  als  in  dem  leidit  herumgelegten  Obergewande  und 
in  den  naditen  Teilen.  Bei  einer  fehr  reidien  Körperbildung  gibt 
die  ganze  Geftalt  im  hödiften  Grade  den  Eindrudc  des  leiditen 
EinherwaUens,  eine  wahre  Göttin  des  innigften  Wohlfeins. 

Eine  andere  koloffale  Statue  derfelben  Sammlung  (untere  Vor-  b 
halle,  Atrio)  ift  wohl  wirklidi  eine  Flora,  allein  römifdi-dekorativ 
behandelt,  als  fdiwere  Gefimsfigur;  dodi  ift  hier  der  grandiofe 
Kopf  alt.  (Ob  der  als  Gegenftüdi  aufgefteUte  „Genius  des  römtfdien 

Volkes",  ebenfalls  feltfam  fdiwer  gebildet,  von  alters  her  zu  einer 
Reihe  foldier  Figuren  gehörte,  ift  mir  nidit  bekannt.) 

Von  Pomonen  wüßte  idi  kein  irgend  ausgezeidinetes  Exemplar 
anzuführen.     Dasjenige  in   den  Uffizien  (1.  Gang),  auf  weldies  c 
beifpielsweife  verwiefen  werden  mag,  ift  eine  unbedeutende  römifdie 
Gartenfigur  mit  modernem  Kopfe. 

Während  die  neueren  Ausgrabungen  auf  griediifdiem  Boden 
zwei  Nikeftatuen  ergeben  haben,  die  zu  den  fdiönften  Original- 

werken griediifdier  Plaflik  gehören  (die  Nike  des  "Paionios  in 
Olympia,  vom  Ende  des  5.  Jahrb.,  und  namentlidi  die  Nike  von 
Samothrake  um  300  v.  Chr.,  jet5t  im  Louvre),  ift  leider  in  italieni- 
fdien  Sammlungen  keine  recht  gute  Viktoriaftatue  zu  nennen^), 
obwohl  es  deren  einft  trefflidie  (meift  von  Erz  oder  edlen  Me- 

tallen) gegeben  haben  muß,  und  zwar  fowohl  fdiwebende  (d.  h. 
fdieinbar  auf  den  Zehen  ftehende  mit  wehendem  Gewände  in  der 

1)  Wie  es  fidi  mit  der  Viktoria  des  Mufeo  Patrio  zu  Brescia  verholt,  wurde 
oben  (S.  104  c)  erörtert. 
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Art  der  Diana  Lucifera),  als  ftehende.    Eine  geringe  der  le^teren 
Art,  weldie  dodi  auf  ein  gutes  Urbild  fchließen  läßt,  in  den  Uf- 

a  fizien  (I.Gang);   eine  der  erfteren  Art   im   Pal,  Medici    (Vor- 
zimmer der  Accad.   della  Crusca).     (Eine  hübfdie   Statuette   der 

b  Nike  mit  der  Medufenmaske  auf  dem  Kopfe  im  Vatikan,  Gall. 
dei  Candelabri.)  —  Um  fo  reidilidier,  wenn  audi  mit  den  Reliefs 
an  der  Baluftrade   des  Niketempels   in  Athen   nidit    entfernt    zu 
vergleidien,  find  die  Viktorien  im  Relief  und  in  der  Malerei  ver- 

c  treten,  die  fdiönften  am  Titusbogen.   Ein  Relief  im  Vatikan  und 
d  Replik  in  den  Uffizien   (f.  u.  Relief ).    —    Einige   kleine  Bronze- 

figuren geben  wohl  am  eheften  einen  Begrifi^  von   den  fdiweben- 
e  den  Viktorien;  eine  trefi^lidie  im  Mufeum  von  Neapel   (2.  Saal 
f  der    kl.  Bronzen);    eine    andere    im    Mufeo    Ardieologico    zu 
Florenz;    diefe    le^tere    hat,    wie    die    am    Titusbogen,    nadtte 
Sdienkel,  zur  Andeutung  ihrer  rafdien  Botfdiaft.    Geringere  Exem- 

plare ziemlidi  häufig. 
Bei  diefem  Anlaß  mag  nodi  eines  mythifdi  berühmten  Weibes 

gedadit  werden,  daß  nur  zu  oft  plaftifdi  dargeftellt  worden  ift, 
nämlidi  der  Lada  mit  dem  Sdiwane.  Idi  braudie  die  betreffenden 
Statuen  nidat  näher  zu  bezeidinen;  fie  find  nidit  einmal  redit 
gewaltig  finnlidi,  fondern  häufig  fo  flau  und  langweilig,  daß  ihre 
Aufftellung  in  den  meiften  Sammlungen  gar  kein  Hindernis  ge- 

funden hat,  weshalb  man  Urnen  denn  audi  überall  begegnet.  Der 
Sdiwan  fieht  bisweilen  eher  einer  Gans  ähnlidi,  und  man  hat 
deshalb  andere  Deutungen  zu  Hilfe  gezogen;  wer  aber  beaditet, 
in  weldien  Fällen  das  Tier  klein  gebildet  ift,  wird  vielleidit  mit 
uns  der  Anfidit  fein,  daß  dies  aus  demfelben  äfthetifdien  Grunde 
gefdiah,  um  deflentwillen  die  Panther  des  Bacdius  in  kleinerem 
Verhältnis  gebildet  wurden.  Mehrere  der  Statuen,  fo  die  im 

g  Kapitolinifdien  Mufeum,  in  der  Villa  Albani,  im  Mufeo 
h  Torlonia,  gehen  auf  ein  griediifdies  Original  des  4.  Jahrh.  v.  Chr., 
i  wahrfdieinlidi  desTimotheos,  zurüdi.  Die  Gruppe  im  Dogenpalafte 
in  Venedig  gehört  audi  der  Erfindung  nadi  fpäterer  Zeit  an. 

Wenn  die  eben  aufgezählten  weiblidien  Bildungen  ein  mytho- 
logifdi  Gegebenes  verherrliditen,  fo  zeigt  uns  eine  andere  Reihe, 
die  der  Mufen,  wie  die  Griedien  das  Symbolifdie  lebendig  zu 
madien  wußten,  wie  frei  fie  fidi  dabei  bewegten  und  weldie 
Grenzen  fie  innehielten.  Statt  fidi  ängftlidi  zu  bemühen,  jede 
Mufe  einzeln  vom  Kopfe  bis  zum  Fuße  ihrem  Fadie  gemäß  zu 
diarakterifieren,  begnügten  fie  fidi  mit  Attributen  und  drüditen 
in  den  Geftalten  felbft  faft  nur  das  Allgemeine  einer  fdiön  ver- 
geiftigten  Weiblidikeit  aus.   (Verftümmelte  Mufenftatuen  find  des- 



Nike.    Leda.    Mufen.    Apollon  Mufagetes,  113 

halb  kaum  mit  völliger  Sidierheit  zu  reftaurieren,  wenn  man  nidit 
ein  Vorbild  mit  erhaltenen  antiken  Attributen  vor  fidi  hat.)  Es 
ifl  das  perlonlidi  gewordene  Sinnen,  nidit  das  Phantafieren  oder 
das  Grübeln  (wie  in  Dürers  Melandiolia),  fondern  ein  ruhiges 
Sdiweben  in  geiftigem  Glüdi.  Diefe  meift  feierlich  bekleideten 
Geftalten  find  teils  befdiöftigt,  teils  ruhend  und  hinausblid^end 
(dodi  nidit  in  die  Höhe!)  gebildet;  wir  finden  fie  fixend,  aufgelehnt, 
frei  flehend,  audi  feierlidi  vortretend;  meift  aber  wird  Stellung 
und  Draperie  fo  fehr  den  Ausdrudi  erhöhen  helfen,  daß  man  audi 
ohne  den  Kopf  die  Statue  für  nidits  anderes  als  für  eine  Mufe 
oder  dodi  für  ein  urfprünglidies  Mufenmotiv  erkennen  würde. 

Einzelne  Sarkophage,  weldie  die  Mufen  famtlidi  darfteilen 
(einer  im  Mufeo  Capitolino,  Zimmer  der  Kaifer),  geben  uns  a 
eine  Idee  von  den  (unter  fidi  verfdiiedenen)  Statuengruppen,  weldie 
das  Altertum  hervorbradite  und  dann  wiederholte.  In  der  voU- 
ftöndigften  Gruppe  aus  der  Villa  des  Caffius  (Vatikan,  Sala  b 
delle  Mufe)  wird  man,  was  die  Arbeit  betrifft,  vieles  vermiften, 
allein  die  fdiöne  Abftufung  des  Sinnens,  ohne  alle  gewaltfam  auf- 

fahrende Infpiration,  mit  Genuß  verfolgen  können.  Die  in  der 
Erfindung  lieblidifte  diefer  Figuren,  die  fixend  fidi  aufftü^ende 
Euterpe,  ift  allerdings  nebft  der  Urania  erft  fpöter  anderswoher 
hinzugekommen.  (Beide  Namen  verdanken  übrigens  ihre  Exiftenz 
nidits  anderem  als  der  Reftaurierung ;  audi  für  den  fdiönen,  auf 
ein  Vorbild  der  Zeit  der  Phidiasfdiule  zurüdigehenden  Typus  der 
mit  übereinandergefdilagenen  Füßen  angelehnt  Daftehenden  ift 

die  Beidmung  Euterpe  willkürlidi,  —  zwei  Exemplare  in  Neapel,  c 
Sala  di  Athena.) 

Dagegen  gehört  urfprünglidi  zu  diefer  Gruppe  der  im  langen 
Kitharöden-Gewande  und  wehenden  Mantel  mit  der  Lyra  einher- 
fdireitende,  lorbeergekrönte  Äpollon  Mufagetes  im  Vatikan  d 
(Sola  delle  Mufe).  Man  hält  diefe  Statue  für  eine  Kopie  nadi 
Sßopas.  Nirgends  tritt  Apoll  fo  als  Sdiü^er  und  Anführer  aller 
hohen  Begeifterung  auf  wie  hier;  der  allgemeine  mufifdie  Aus- 
drudi  konzentriert  fidi  in  diefer  hödift  jugendlidien,  faft  weiblidien 
Geftalt  ganz  wunderbar.  Er  allein  ift  innerlidi  und  äußerlidi  be- 

wegt; bald  werden  die  Mufen  dem  Feftreigen  folgen  müflen,  den  e 
er  eben  antritt.  —  Ganz  in  der  Nähe  fteht  wie  zur  Vergleidiung 
ein  anderer  Mufagetes,  in  weldiem  Sdiritt  und  Gewandung  affek- 

tiert erfdieinen,  und  der  einen  ihm  nidit  gehörenden,  weiblidi 
bacdiifdien  Kopf  trägt.  In  ruhiger  Stellung  ift  der  Kitharöde 
Apoll  häufig  dargeftellt,  meift  in  langem  Gewände  (im  Vatikan,  f 
Gall.  delle  Statue,  zu  einer  Pallas  reftauriert;  der  Gott  hielt  ur- 

fprünglidi in  der  Linken  die  Kithar,  in  der  Rediten  die  Sdiale, 

wie  der  berühmte  ApoU  des  'Brgaxis),  aber  audi  nadit,   wie   in 
BurAhordt,   Cicerone.     10.  Aufl.    I.  Teil.  g 
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a  der  ftrengcn  Bronzefigur  im  Mufeuni  von  Neapel  (2.  Saal  der 

gr.  Bronzen),  die  ein  altgrlediifdies  Original,  das  in  Sparta  auf- 
geftellt  war,  wiedergibt.     Audi   ein   zierlicher    fixender  Apoll    mit 

b  Leier  im  Vatikan,  Gall.  delle  Statue,  geht  auf  ein  ardiaifdies 
Original  zurüd;. 

Im  Saale  der  Mufen  findet  man  nodi  eine  Mufe  in  kleinerem 

Maßftabe  mit  der  Bezeidinung  als  Mnemofyne.  Leider  hat  diefe 

reizend  gedadite  verhüllte  Figur  einen  reftaurierten  Kopf.  —   Von 
c  den  vier  betreffenden  Statuen  des  Mufenzimmers  in  der  Villa 

Borghefe  ift  nur  etwa  die  Melpomene  beffer  gearbeitet  als  das 

entfprediende  vatikanifdie  Exemplar;  gerade  fo  viel,  um  das  Ver- 
langen zu  fteigern  nadi  dem  gewiß  wunderbaren  Original  diefer 

Jungfrau  mit    dem  Weinlaube   im    Haar  und    mit    dem    auf   den 

d  Fels  geftü^ten  linken  Fuße.  An  der  Treppe  des  Konfervatoren- 
palaftes  auf  dem  Kapitol  eine  angeblidie  Urania,  jedenfalls  fehr 
fdiön  als  Gewandftatue. 

Eine   anregende    Vergleidiung   mit  den    Mufen   gewähren,  am 
e  Eingange  der  Sala  Rotonda  des  Vatikans,  die  zwei  großen 
Hüften,  in  weldien  die  (fonft  als  Mufen  perfonifizierten)  Genien 
der  Komödie  und  der  Tragödie  befonders  dargeftellt  find;  Köpfe 
von  reifer  Anmut,  mildem  Ernft,  aber  ohne  Liebreiz  und  von  zu 
glatter,    peinlidi  detaillierter  Arbeit. 
f  Im  Mufe  um  von  Neapel  empfängt  uns,  und  zwar  gleidi  in 
der  unteren  Vorhalle  (Atrio),  eine  jener  koloffalen  Mufen,  wie 
fie  wohl  öfter  zum  Sdimudi  von  großen  Theatern  gearbeitet 
worden  find.  Die  flüditige  Arbeit  und  die  Beredinung  auf  eine 
Nifdie  deuten  klar  auf  eine  derartige  dekorative  Beftimmung  hin. 
Man  nennt  fie  Urania,  und  die  linke  Hand  mit  dem  Globus,  weldie 
diefen  Namen  veranlaßt,  ift  wohl  wirklidi  alt;  dem  Typus  nadi 
ift  fie  eine  (zwar  nidit  ganz  ebenbürtige)  Sdiwefter  der  Parifer 
Melpomene.  Alles  ift  groß  und  einfadi  gegeben:  das  lange  Kleid 
mit  der  geraden  vorderen  Falte,  der  auf  den  Sdiultern  mit 
Spangen  befeftigte  Mantel,  das  Vortreten  des  linken,  die  Beugung 
des  rediten  Fußes.  Der  Kopf  ift  mehr  den  göttlidien  Bildungen 
genähert  und  fdieint  zwifdien  Hera  und  Aphrodite  in  der  Mitte 
zu  ftehen.  Diefes  war  an  fidi  nidit  notwendig,  denn  daß  audi  das 
Mäddienhaft-Lieblidie  des  eigentlidien  Mufentypus  fidi  in  hödift 
koloflalem  Maßftabe    darfteilen   läßt,    zeigt   der  fdiöne   Kopf  der 

g  Villa  Borghefe  (Hauptfaal),  weldier  wohl  mit  Unredit  als  Juno 
gegolten  hat.  —   Von  ähnlidier  Art,   aber   geringer,  die   als  Mufe 

h  bezeidinete  kolofixile  Figur  im  Hofe  des  Pal.  Borghefe  zu  Rom, 

die  mit  größerer  Wahrfdieinlidikeit  als  ApoUon  Mufagetes  ge- 
deutet wird. 

i        Weiter  enthält  das  M  u  f  e  um  von  Neapel  einen  fixenden  Apollon 
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Mufagetes  mit  porphyrnem  Gewände  und  weißmarmornen  Ex- 
tremitäten. Die  fpätere  römifdie  Kunft  liebte  foldie  Zufammen- 

fe^ungen,  fdion  weil  die  harten  Stoffe  und  ihre  Bearbeitung  viel 
Geld  kofteten.  Wenn  das  Auge  die  aus  dem  Farbenkontrafte  und 
der  Politur  entfliehende  Blendung  überwunden  hat,  fo  entdedit  es 
in  den  meiften  derartigen  Bildwerken,  und  fo  audi  in  diefem,  eine 
geifl:ige  Leerheit,  welche  da  ganz  am  Pla^e  ifl;,  wo  der  Stoff  mehr 
anerkannt  wird  als  die  Form.  Diefe  Buntheit  ifl  eine  der  be- 

gleitenden Urfadien  des  Unterganges  der  antiken  Skulptur  gewefen. 
In  Neapel  fleht  in  verfdiiedenen  Sälen  mehreres  unter  diefer  a 

Kategorie  beifammen,  was  erft  durch  Reftauration  und  willkürlidie 
Deutung  den  betreffenden  Sinn  erhalten  hat.  So  vielleicht  felbft 
die  treffliche  Gewandftatue,  welche  hier  und  anderwärts  Poly- 
hymnia  heißt,  ufw.  Die  unzweifelhaften  Mufen,  z.  B.  Melpomene 
und  die  eine  Euterpe,  find  von  ganz  geringer  Arbeit.  Die  fog. 

Terpficfaore  mit  hochgegürtetem  Untergewand  und  dem  lang- 
wallenden Mantel  ifl  ficher,  wie  die  Urania  in  der  Vorhalle,  ein 

nach  koloffalem  Vorbilde  reduzierter  ApoUon  Mufagetes. 
In  den  Uffizien  zu  Florenz,  1.  Gang,   eine   mit  Recht  oder  b 

Unrecht  als  Urania  reftaurierte  Statue. 

Im  Anfchluffe  an  die  Mufen  find  am  heften  diejenigen  zahlreichen 

weiblichen  Statuen  zu  befprechen,  welche  unter  dem  fehr  all- 
gemeinen Namen  von  Gewandllatuen  zufammengefaßt  werden. 

Für  eine  kritifche  Aufzählung  (worauf  hier  kein  Anfprucfa  gemacht 
wird)  wäre  es  unerläßlich,  zu  ermitteln,  welchen  göttlichen  oder 

menfchlichen  Geflalten  die  verfdiiedenen  Gewandungstypen  zu- 
kamen. Die  Schwierigkeit  einer  folchen  Forfchung  leuchtet  ein, 

wenn  man  erwägt,  daß  weitaus  die  meiften  diefer  Statuen  ge- 
funden wurden  ohne  Hände  und  Attribute,  auch  kopflos  oder  mit 

folchen  Köpfen,  die  ihnen  fchon  im  Altertume  willkürlich  gegeben 
worden  waren ;  daß  endlich  fchon  das  Altertum  häufig  vorhandene 
Göttertypen  zu  Porträtbüdungen  benü^te.  So  viel  ifl  immerhin 
gewiß,  daß  eine  Anzahl  von  Motiven  der  Stellung  und  Gewandung, 
hauptfachlich  aus  der  fpäteren  Zeit  der  griecfaifchen  Kunft,  ein 

kanonifches  Anfehen  genoffen  und  um  Ihrer  Schönheit  willen  be- 
ftändig  wiederholt  wurden.  Hauptfächlich  gewährte  der  Chor  der 
Mufen,  in  den  verfcfaiedenen  Auffaffungen,  die  wir  nachweifen 
können,  einen  Vorrat  der  fchönften  Vorbilder  für  die  Drapierung 

von  Bildnisfiguren,  fo  daß  beim  einzelnen  Torfo  fchwer  zu  ent- 
fcheiden  fein  wird,  ob  er  für  eine  Mufenftatue  oder  für  ein  als 
Mufe  ftilifiertes  Bildnis  gearbeitet  worden.  Außerdem  find  unter 
der  Maffe  der  Gewandftatuen   Stellungs-  und  Drapierungsmotive 

8* 
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von  Göttinnen,  fymbolifdien  Perfonifikationen,  Priefterinnen,  Teil- 
nehmerinnen an  Feftzügen,  felbft  eigentlidien  Genrefiguren  be- 

grifi^en;  mandie  Motive  gehören  audi  ganz  urfprünglidi  der  por- 
trätierenden Kunft  an  und  geben  ideal  aufgefaßte  griediifdie  und 

römifdie  Trachten  wieder.  —  Wenn  aus  dem  ganzen  Altertum 
keine  anderen  Kunftwerke  erhalten  wären,  fo  würden  fdion  diefe 
Gewandtorfen  (felbft  die  gering  ausgeführten  nach  guten  Motiven) 
uns  den  hödiften  Begriff  von  der  alten  Kunft  geben.  Es  ift  keine 

ruhig-großartige  und  keine  einfadi-lieblidie  Stellung  des  befeelten 
Weibes,  weldie  hier  nicht  in  und  mit  einer  teUs  prächtigen,  teils 
fchlichten  Gewandung  ausgefprochen  wäre.  Haltung  imd  Gewandung 
wären  beide  für  fich  fdiön,  aber  es  ift  der  hohe  (zum  erftenmal 
in  den  Figuren  der  Parthenongiebel  voll  hervortretende)  Vorzug 
der  antiken  Kunft,  daß  fie  ganz  untrennbar  zufammengedadit  find 
und  nur  miteinander  exiftieren. 

Zu  den  reidiften  Motiven  gehört  das  fchon  bei  den  Mufen  vor- 
kommende, auf  verfchiedene  Attitüden  angewandte:  die  teilweife 

Aufhebung  des  Gegenfa^es  zwifdien  Ober-  und  Untergewand  ver- 
möge Durdifdieinens  des  le^teren  durch  das  erftere.  Weit  ent- 

fernt von  der  Künftelei,  weldie  z.  B.  im  18.  Jahrh,  bei  mehreren 
Bildhauern  zum  peinlidiften  Streben  nach  Illufion  führte,  ift  hier 
der  Kontraft  des  Feineren  und  des  Derben  und  das  Übereinander 

der  Faltung  zwar  mit  der  hödiften  Kunft  aber  ohne  alle  falfche 
Bravour  behandelt;  man  fleht  (wenigftens  bei  den  befleren 

Exemplaren)  immer,  daß  es  dem  Künftler  vor  allem  um  die  Haupt- 
fache, um  das  fchöne  und  fprediende  Hervortreten  der  Geftalt  im 

Gewände  zu  tun  war,  und  daß  er  jene  Zierlichkeit  nur  als  Mittel 
zum  Zwecke  brauchte. 

Eine  rätfeUiafte  (wohl  römifche)  Figur,  die  fog.  Pudicitia, 
mag  hier  zuerft  genannt  werden.  Sie  faßt  mit  der  rechten  Hand 
in  der  Nähe  des  Halfes  den  Schleier,  deflen  Ende  über  den  nach  rechts 
hinübergelegten  linken  Arm  herabfällt.  Will  fie  fich  verfchleiern, 

oder  hat  fie  fich  eben  entfdileiert?  —  Das  Auge  bleibt  in  einer 
angenehmen  Ungewißheit.  Das  Zurüditreten  der  rechten  Schulter^), 
die  Stellung  der  Füße  tragen  mit  zu  diefem  reizvollen  Eindrucke 
bei,  der  freilich  durch  die  übermäßige  Schlankheit  beeinträchtigt 

a  wird.  Das  fchönfte  Exemplar  im  Braccio  Nuovo  des  Vatikans, 
b  mit  ergänztem  Kopfe,  ein  geringeres  im  Hofe  des  Belvedere; 
andere  an  vielen  Orten. 

Unter  den  übrigen  zahlreichen  Motiven,  wovon  immer  eines 

reizender  und  fprechender  ift  als  das  andere,  nennen  wir  beifpiels- 

1)  Weldies  ja  nicht   etwa    als    Nachbildung    eines   zufällig    fchmalfchulterigen 
weiblichen  Individuums  aufzufaflen  ift. 
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halber  dasjenige,  wobei  der  Überfdilag  des  Obergewandes  erft 
über  die  Bnift,  dann  über  die  Schulter  gefchwungen  und  von  hinten 
hervor  unter  den  Arm  geklemmt  wird.  Von  vielen  Beifpielen 
eines  der  fchönften:  die  als  Euterpe  reftaurierte  Geftalt  in  der 
Galleria  delle  Statue  des  Vatikans, 

Wieder  eine  befondere  Aufgabe  ift  in  der  verhüllten  Ge- 
fäßträgerin (Mufeo  Capitolino,  Zimmer  des  fterbenden  a 

Fediters)  gelöft,  die  man  für  Pandora  oder  Pfyche  mit  der  Büdife, 
für  Tuccia  mit  dem  Sieb  ufw.,  mit  dem  meiften  Rechte  aber  als 
Trägerin  eines  Heiligtums  in  einem  Feftzuge  erklärt  hat.  Für 
uns  ift  diefe  nur  flüchtig  gearbeitete  Statue  ein  jedenfalls  fehr 
fdiöner  Verfuch  mehr,  ein  neues  Motiv  von  Haltung  und  Gebärde 

in  feierlicher  Gewandung  auszudrücken.  Allerdings  zieht  in  dem- 
felben  Räume  die  fog.  Flora  am  fchneUften  die  Blidie  auf  fich,  b 
eine  fchöne  Römerin,  mit  einem  Kranze  um  das  Haupt;  über  dem 
feinen  Unterkleide  ein  eigentümliches  Obergewand,  welches  wahr- 
fcheinlich  dem  äußeren  Effekte  zuliebe  fo  gebildet  ift:  mit  fehr 
weiter  oberer  Öfiiiung,  fo  daß  es  bei  jeder  Bewegung  auf  beide 
Arme  herabfallen  müßte;  von  einem  fdiweren  Stoffe,  welcher  fo 

tiefe,  fchattige  „Augen"  bildet,  wie  fie  fonft  kaum  an  einem  an- 
tiken Gewände  vorkommen.  Im  ganzen  macht  fich  der  Eindruck 

wie  von  einem  fchön  drapierten  Modell  geltend. 
Den  männlichen  Togafiguren  ftehen  am  meiften  parallel  eine 

Anzahl  mächtiger  Geftalten  von  betenden  oder  opfernden  Frauen. 

Weniger  wegen  der  Ausführung,  als  wegen  der  voUftändigen  Er- 
haltung nennen  wir  hier  die  fog.  Pietas  des  Mufeums  von  c 

Neapel  (Corridojo  del  CavaUo  di  Bronzo).  Das  Untergewand 
tritt  fehr  befdieiden  zurück;  weitaus  die  Hauptfache  ift  der  ge- 

waltige Mantel,  welcher  die  ganze  Figur  famt  dem  Haupte  um- 
wallt. Von  den  ausgeftreckten  Armen  klemmt  der  linke  mit  dem 

Ellbogen  die  beiden  Hauptenden  zufammen,  welche  hierauf  in 
zwei  Zipfeln  unterhalb  des  linken  Knies  auslaufen;  ein  drittes 
Ende,  deffen  innerer  Umfchlag  fchön  über  die  Bruft  hinläuft,  fließt 

dann  über  den  linken  Arm  hinunter.  —  An  Marmorexemplaren 
ift  bisweilen  die  Arbeit  befler,  das  Motiv  aber  der  Verftümme- 
lungen  wegen  unverftändlidier.  —  Gut  erhalten,  bis  auf  die  Hände 
(deren  je^ige  Reftaurierung  allerdings  die  Betende  nicht  mehr 
erkennen  läßt)  und  die  Gev/andenden  rechts  vom  Befchauer,  er- 
fcheint  eine  Marmorfigur  diefer  Art  in  derfelben  Sammlung,  welche  d 
man  unbedingt  den  herrlichften  römifdien  Gewandftatuen  beizählen 
darf.  Die  bronzene  Pietas  würde  daneben  ins  tiefe  Dunkel  zu- 
rücktreten. 

Sehr  häufig  kommt  das  Motiv  vor,   welches   unter  den  Mufen 
vorzüglich  der  Polyhymnia  eigen  ift:  das  Obergewand  verhüllt 
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bereits  die  linke  Seite  und  den  linken  Arm,  fo  daß  von  der  Hand 

nidits  oder  nur  Fingerfpi^en  fiditbar  find;  hinten  herumgefdalagen, 
foU  es  mit  der  erhobenen  Rediten    eben    nodi    einmal   über    die 

linke    Sdiulter    gelegt   werden.     Sdiön    an    zwei    Statuen    junger 
a  Römerinnen,  vielleidit  von  der  Familie  des  Baibus,  im  Mufeum 

b  von  Neapel,  Atrio,  und  an  einer  Kaiferin,   1.  Gang,    —    Audi  an 
c  der  fog.  Iphigenia,  weldie  in  der  Kirdie  S.  Corona   zu  Vicenza 
neben    dem    5.  Altare    links    fidi    befindet.   —    Die    florentintfdie 

d  Priefterin  (Uffizien,   Halle   der  Infdiriften)  ift  wiederum   eigen- 
tümlidi  reizend  verhüllt;   aus  dem  weiten  Obergewande,  weldies 
die  ganze  Geftalt  umgibt,  fieht    nur    die   Linke    (mit    der    reftau- 
rierten  Sdiale)  heraus;  die  Brüfte  und  der  untergefdilagene  redite 
Arm  find  im  Gewände  vorzüglidi  edel  ausgedrüdit.  —  Eine  köft- 
lidie  Priefl:erin  findet  fidi  audi  unter  den  halblebensgroßen  Statuen 
in  einem  der  hinteren  Säle  (Stanza  della  Stufa)  der  Galerie  des 

e  Pal.  Pitti. 

Das  Untergewand  wird  als  Hauptausdrudt  der  Stellung  be- 
handelt in  drei  fixenden  Statuen  aus  der  früheren  Kaiferzeit, 

weldie  man  für  BildnifTe  teils  der  älteren,  teils  der  jüngeren 
f  Agrippina  erklärt:  Mufeo  Capitolino,  Zimmer  der  Kaifer; 
g  Villa  Albani,  untere  Halle  des  Palaflies;  wozu  als  Ergänzung 
h  die  bejahrte  Si^ende  mit  verfdilungenen  Händen  gehört,  Mufeum 

von  Neapel,  Corridojo  di  Antinoo^).  Wenn  es  nun  mißlidi  bleibt, 
phyfiognomifdi  Partei  zu  nehmen  für  Bilder,  weldie  entweder  eine 
der  tugendhafteften  oder  eine  der  lafterhafteften  Römerinnen  dar- 
ftellen  —  und  beide  Taufen  find  unfidier!  — ,  fo  haben  wir  dodi 
jedenfalls  den  allgemeinen  Typus  vor  uns,  in  weldiem  fidi  die 
großen  Damen  der  Zeit  desTacitus  undjuvenal  mit  Vorliebe  abbilden 

ließen.  Das  bequeme  Auflehnen  auf  den  Seffel,  die  fdiöne  Ent- 
widilung  der  fdiönen  Glieder,  die  fidi  dabei  ergibt,  mußten  diefes 
Motiv  fehr  in  Gunft  fe^en.  Es  ift  aber  jedenfalls  griediifdi,  nidit 
römifdi  der  Erfindung  nadi.  Freilidi  fdieinen  diefe  Statuen  nur 

gut,  bis  man  die  fixenden  Frauen  der  parthenonifdien  Giebel  (Ab- 
güfle  in  den  Gipsfammlungen  der  Accademia  di  San  Luca,  der  Villa 
Albani  und  der  franzöfifÄen  Akademie  in  Rom)  damit  vergleidit. 
Mit  weldi  anderem  Lebensgefühl  fließen  hier  die  leiditen  Gewänder 
über  die  göttlidien  Geftalten! 

Eine  fehr  eigentümlidi  und  gut  gedadite    fixende  Spätrömerin 
muffen  wir  indes  hier  nodi  erwähnen.     Man  fieht  in   der   oberen 

i  Galerie   des  Kapitolinifdien   Mufeums   eine   ganz   eingehüllte 
Geftalt,   mit  der    verhüllten   Rediten    das   Gewand    an    das    Kinn 

1)  Zwei  Agrippinenftatueii   von    untergeordneter  Arbeit  in   den  Uffizien    zu 
Florenz  (Anfang  des  1.  Ganges). 
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ziehend,  die  offene  Linke  unterfdilagend.  Sie  foll  Julia  Maefa 
vorftellen,  die  Großmutter  der  ungleidien  Vettern  Elagabal  und 
Alexander  Severus.  Über  dem  Ausdrudi  tiefen  Sinnens  in  Haupt  und 
Stellung  vergißt  der  Befdiauer  gern  die  nur  mittelmäßige  Ausführung. 

Ebenfalls  Katferinnen  fdieinen  dargeftellt  in  den  fog.  Vefta-  a 

linnen  der  Loggio  de*  Lanzi  in  Florenz.  Vier  derfelben 
(von  der  offenen  Seite  des  Gebäudes  an  geredinet  2,  4,  5  und  6) 
zeigen  das  grandiofe  Motiv  eines  Obermantels,  der  von  der 
rediten  Sdiulter  fdiief  herab  gegen  das  linke  Knie  und  mit  feinem 
aufgenommenen  Ende  über  den  linken  Arm  geht;  darunter  das 

ärmellofe  Bruftkleid  und  das  an  den  Hüften  aufgenommene  Unter- 
kleid, deffen  Baufdien  wieder  auf  die  Sdienkel  herabfallen.  Die 

Stellung  ift  in  jeder  diefer  koloffalen  Figuren  befonders  nuanciert, 

die  Behandlung  für  die  wahrfdaeinlidi  fpäte  Zeit  vorzüglidi.  — 
Sidiere  Darftellungen  von  Veftalinnen  findet  man  im  Mufeo  b 
delle  Terme  in  Rom  und  im  Atrium  Veftae  am  Forum.  c 

Audi  die  einfädle  griediifdie  Idealgewandung  wurde  um  ihrer 

Sdiönheit  willen  nodi  lange,  und  nidit  bloß  bei  Göttinnen,  re- 
produziert. Es  ift  ein  fdilidites  langes  Kleid  mit  einem  Über- 

wurf, der  auf  den  Sdiultern  geheftet,  zu  beiden  Seiten  offen 
oder  nur  wenig  gefdilolfen  ift  und  vorn  herabhängt  bis  in  die 
Nähe  des  Gürtels,  auf  den  Seiten  etwas  länger.  Das  Kleid  ift 
über  den  Hüften  meift  fo  gegürtet,  daß  etwas  herabhängende 
Baufdien  über  dem  Gürtel  entftehen.  Sedis  eherne  Statuen  im 

Mufeum  von  Neapel  (3.  Saal  d.  gr.  Br.),  fämtlidi  aus  der  Villa  d 
vonHerculaneum,  Nadibildungen  altertümlidier  griediifdier  Figuren, 
fteUen  diefen  Typus  mit  verfdiiedenen  Attitüden  verbunden  dar; 
man  pflegt  fie  als  Tänzerinnen  zu  erklären.  Die  Arbeit  ift  ver- 
fdiieden  und  erhebt  fidi  bei  einigen  nidit  über  die  forgfame  De- 

koration. (Spuren  von  farbigem  Niello  an  Augen,  Gewandfäumen 
ufw.)  Eine  ähnlidie  Marmorfigur  im  Mufeo  delle  Terme  und  e 
im  Magazzino  Comunale  zu  Rom.  f 

In  der  Galerie  zu  Parma  find  von  den  Gewandfiguren  weit  g 

die  heften  Nr,  10,  mit  dem  Motiv  der  fog.  Polyhymnia,  fehr  ver- 
ftümmelt,   und   Nr.  7,  fog.  ältere  Agrippina,   mit   der  Linken  das 
Gewand  aufnehmend. 

Eine  große  Anzahl  fdiöner  Motive  muffen  wir  übergehen,  um 
der  Kürze  willen.     Von  den  weniger  bekannten  Sammlungen  muß 
hier,  wegen  mehrerer  guter  Gewandftatuen,  das  Cafino  der  Villa  h 
Pamfili    bei  Rom   genannt   werden;    fonft    verweifen   wir    nodi 

auf  den  1.  — 3.  Gang  des  Mufeums   von  Neapel   (im  Atrio  die  i 
fdiöne  Statue  der  Eumadiia  aus  Pompeji)  und  auf  den  Braccio  k 
Nuovo  des  Vatikans. 
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Wer  im  Süden  der  Geftalt  und  den  Bewegungen  des  Volkes 

audi  nur  einen  Blidi  gönnt,  wird  z,  B.  an  jedem  Brunnen  über- 
rafdit  werden  durdi  die  ungemeine  Anmut  des  Hebens  und  Tragens 
der  Waflergefäße,  Wafdikörbe  u.  dgl.  Audi  hat  die  Kunft  von 

jeher  derartige  Motive  von  Sdiönheit  und  Kraft  fidi  zu  eigen  ge- 
madit;  RafFael  gab  ihnen  die  Unvergönglidikeit  in  einer  tragenden 
Figur  feines  Incendio  dell  Borgo  (Vatikan);  Midielangelo  in  der 
unerreidibaren  Gruppe  der  Judith  und  ihrer  Magd  (Capp.  Siftina), 
—  Die  Alten  aber  hatten  das  Glüdi,  diefen  Motiven  in  einer 
feierlidien,  erhabenen  Sphäre  zu  begegnen:  bei  den  Prozeffionen 
nömlidi,  wenn  die  Jungfrauen  der  Stadt  und  die  Tempeldienerinnen 

auf  dem  Haupte  die  Körbe  mit  den  Heiligtümern  oder  Opfer- 

geräten, einherw^andelten.  Daraus  entftand  der  Typus  der  Korb- 
trägerinnen (Kanephoren).  Die  eine  Hand  leidit  an  den  Korb 

erhoben,  die  andere  eingeftü^t  oder  im  Gewände  verhüllt,  mit 
langfamem,  bloß  angedeutetem  Sdiritte,  frei  vorv/ärtsblidiend 
kommen  fie  uns  entgegen.  So  die  herrlidie  bacdiifdie  Kanephore 

der  Athener  "Krifon   und  Tiiäofaos,  einem  altgriediifdiem  Werke 
a  nachgebildet,  in  der  unteren  Halle  der  Villa  Albani;  neben  ihr 
treten  vier  andere  (ebendort)  in  den  Hintergrund. 

Nodi  viel  ernfter  und  f  eierlidier  aber  geftaltet  fidi  diefer  Typus 
in  der  Karyatide:  die  feftlidien  Jungfrauen  tragen  über  ihrem 
zum  Kapital  gewordenen  Korbe  das  Gefims  eines  Tempels.  Von 
den  auf  der   athenifdien   Akropolis    (am   Ereditheion)   erhaltenen 

b  Karyatiden  befi^t  Rom  (Vatikan,  Braccio  Nuovo)  eine  ftark 
reftaurierte  antike  Kopie,  weldie  der  Sage  nadi  einft  im  Pantheon 
foU  angebradit  gewefen  fein;  an  Größe  und  Ernft  dem  griediifdien 

Originale  nahe  kommend i).  —  Von  nidit  viel   geringerem  W^erte c  ift  die  Karyatide  im  Hofe  des  Palazzo  Cepperello  in  Florenz. 
d  —  Im  Dogenpalafte  zu  Venedig  (Corridojo)  zwei  Karyatiden 
vom  Theater  von  Pola,  dekorative  römifdie  Kopien  nadi  alt- 

griediifdiem Typus.  —  Auf  merkwürdige  Weife  ift  in  der  Jungfrau 
zugleidi  die  architektonifdie  Stü^e,  die  Stellvertreterin  der  Säule, 
diarakterifiert;  man  hätte  fie,  foweit  es  fidi  um  die  Tragkraft 
handelte,  viel  leiditer  bilden  können;  allein  wenn  das  medianifdie 
Bewußtfein  fidi  dabei  beruhigt  hätte,  fo  hätten  dodi  Auge  und 
innerer  Sinn  fidi  nidit  zufrieden  gegeben. 

Unter  den  Knabeng eftalten   nimmt  Eros    die    erfte   Stelle   ein. 
Wir  lernen  ihn  in  Italien  als  Statue  nur  unter  dem  Typus  kennen. 

1)  Die  früher  im  Palazzo    Giuftiniani   befindliche  Replik  ift  je^t  im  Ny- 
Corlsberg-Mufeum  in  Kopenhagen. 
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den    ihm    die    vollendete    griediifdie  Kunft  des  4.  Jahrh.    verlieh, 
und  den  die  Folgezeit  wiederholte. 

Eine  der  anmutigften  Darftellungen,  weldie    den    jugendlidien 
Körper  in  leiditer  Anftrengung  zeigt,  der  fog,  bogen fp annende 
Eros,  vielleidit  nadi  ßgßppos,    ift  leider  nur   in    entweder   fehr 
zerftüditen    oder    bloß    mittelgut    gearbeiteten    Exemplaren    auf 

unfere  Zeit  gelangt.     Die  befte  Arbeit  zeigt  in  feinen  alten  Frag- 
menten der  vatikanifdie  Eros  (Mufeo  Chiaramonti);  dann  folgt  o 

der  im  runden  Saale  der  Villa  Albani   und   der  in   der  oberen  b 
Galerie  des  Mufeo  Capitolino  vorhandene.     Der  befterhaltene  c 

ift  der  im  Dogenpalafte  zu  Venedig;  der  Kopf  eine  antike  Reftau-  d 
rierung.    Die  Löwenhaut  an  dem  ftü^enden  Stamme  des  Exemplars 
in  Venedig    führte    auf    die    Annahme    eines    fpielenden    Motivs: 
Eros,  den  Bogen  des  Herakles   prüfend.     Nadi  dem   Motiv   einer 

Gemme  und  eines  Sarkophagreliefs   aber  ift  die  Handlung   viel- 
mehr das  Ziehen  der  Sehne  über  das  Ende  des  Bogens. 

Diefem    kindlidi   fdialkhaften    Sdiü^en    fleht    ein    jugendlidier 
Gott  der  Liebe  gegenüber.     Ungleidi  ernfter  und  in   den  Formen 
entwidielter  erfdieint  nömlidi  Eros  in   dem  vatikanifdien  Torfo: 

Galleria  delle  Statue,  früher   als  „Vatikanifdier  Genius"  e 
benannt,  wie  denn  die  Figur  in  der  Tat  vermutlich   einen  Todes- 

genius oder  den  Tod  felbft  darftellte,  deflen  dem  Eros  verwandte 
Geftalt  mit  gefenkter  Fadiel  aus  den  Sarkophagen  fo  geläufig  ift. 
Das  fdimale   Haupt,   mit   den   zufammengewundenen  Lodien  über 
der  Stirn,  zeigt  den  Ausdrude  fanfter  Trauer;  die  Ausführung  ift 

fehr  mäßig  und  die  früher  hergebradite  Zurüdtführung  auf  Praxi- 
teles ganz  unhaltbar.     (Am  Rüdien  die   Anfüge  für    die    Flügel.) 

Ein  geringeres,    aber   bis    an    die  Knie    erhaltenes   Exemplar  im 
Mufeum  von  Neapel,   Salone   del  Toro   Farnefe.     Eine  kleine,  f 
aber  in  einzelnen  Teüen  befter  erhaltene  Replik  in   der  Galleria 

dei  Candelabri  des  Vatikans;  eine  andere  größere  imKonfer-  g 
vatorenpalafte  fälfdilidi  mit  Leier  und  Plektron  ergänzt.  Ebenda  h 
eine  auf  Eros  gedeutete  Statue  von  guter  Arbeit,  ein  Sdiwertband 
über  der  Adifel  tragend;  die  Deutung  ift  nidit  fidier. 

Die  fdiöne  Statue,  weldie  in  den  Uffizien  zu  Florenz  (Halle 

des  Hermaphr.)  „der  Todesgenius"  heißt,  aber  als  Eros  reftau-  i 
riert  ift,  vereinigt  die  frühere  Jugend  des  bogenfpannenden  Eros 
mit  einem  Ausdrudi  des  Emftes  ohne  Sehnfudit.  Er  blidit  nidit 

„hinaus",  fondern  links  abwärts  und  hält  die  redite  Hand  auf  die 
linke  Sdiulter,  (Ungleidie  Arbeit,  von  der  Hälfte  der  Sdienkel 
abwärts  reftauriert.  Ob  Sdilaf,  Tod  oder  der  Sohn  Aphrodites 
gemeint  ift,  wollen  wir  nidit  entfdieiden.) 

Die  ftatuarifdi  erft  fpät  vorkommende   Gruppe:   Amor,    der 
die    Pfydie    liebkoft,    ift    bei    fdiönem   Ausdrudi    in    den    Linien 
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der   beiden  Körper  fowohl    als    in   deren  Durdibildung    doda   nur 
a  von    mittlerem  Werte.     Selbft    das    vorzüglidie    kapitolinifdie 
Exemplar  (im  Zimmer  der  Venus)  madit  hiervon  nur  eine  bedingte 

b  Ausnahme;   das  florentinifdie  (Uffizien,    Halle    des  Hermaphr.) 
ift  ziemlidi  gering.    Nodi  fpöter,  an  zahllofen  Sarkophagen,  werden 
die  beiden  Kinder  immer  jünger,   endlidi   bloße  fog.  Putten,   wie 
fie  die  Malerei  und  Kleinkunft  übrigens  fdion  früher  bildete,  und 
in  der  Arbeit  immer  roher.     Der   neueren    Kunft   blieb    hier    ein 
Feld  offen,  auf  weldiem  Canova  und  Thorwaldfen  neu  fein  konnten. 

Dem    Erostypus    nahe    verwandt,    dodi    faft   nur    in    geringen 
Exemplaren  vorhanden,   erfdieinen   zwei   andere  Knabengeftalten, 
die  fchönheitberühmten   Söhne   des   Königshaufes    von    llion,    die 
Hirten  vom  Ida.     Zunödift  der  jugendlidie  Paris,   in   einer  fpöten 

c  römifdien  Statue  in  Neapel  (Corridojo  deUa  Flora);  er  ruht  auf- 
gelehnt, die  Füße  übereinander,   den  Apfel  in  der  Rediten  hinter 

fidi  haltend;    zwei  Wurffpieße   laflen   ihn   zugleidi   als  Jäger  er- 
kennen; neben  ihm  ein  Hund.     Es  liegt  in  diefer  Figur  etwas  von 

dem  fdiönen  Müßiggange  ruhender  Götter  und  Satyrn,   aber  die 
Ausführung   ift   fehr  befangen.     (Über   den   erwadifenen   Paris   in 
der  GaUeria  delle  Statue  des  Vatikans  f.  S.  139  m  u.  fg.)  Eine  andere 

d  beaditenswerte  Statuette  in  der  Villa  Borghefe. 

Sodann  Ganymedes.     Die  alte  Kunft  hatte  in  einem  fehr  be- 
rühmten   Werke    (von    ßeocßares)    das    Aufwörtsfdiweben    eines 

fdilanken  jugendlidien  Körpers,  verbunden  mit  dem  Ausdrudie  der 
Hingebung,    als  Ganymed   dargeftellt,    der    vom    Adler    behutfam 
emporgetragen  wird  (natürlidi  an  einen  Tronco  angelehnt).    Eine 

VorfteUung  von  diefer  Gruppe  gibt  die  Statuette  in  der  Gall.  de' 
e  Candelabri    des   Vatikans.      (Eine    andere,  fdiledite    und    falfdi 

f  reftaurierte  Kopie   im  Muf   Chiaramonti.     Der    einft   viel   ge- 
g  nannte  venezianifdie  Ganymed,  im  Dogenpalafte  zu  Venedig, 
ohne  Tronco  und  je^t  fdiwebend  aufgehängt,  ift  eine  mittelmäßige 
römifdie  Arbeit.)  —  Neben  diefer  mehr  idealen  DarfteUung  heben 
andere  Statuen  mehr  den  Hirtenknaben    oder   den  Mundfdienken 

h  hervor;  fo  diejenige  in  Neapel  (Corridojo  della  Flora):  Ganymed 
auf  den  Adler   gelehnt   und   mit  ihm  fprediend,  eine  gute  Arbeit 
mit   fdiledit   reftaurierter  Handbewegung    und    modernem  Kopfe. 
(In   der   Nähe    ein    weit    fdilediterer    Ganymedes.)     Ein    anderes, 

i  ebenfalls  fdiledit  reftauriertes  Exemplar  in  den  Uffizien,  1.  Gang, 
k  Ähnlidi    eine    Statue    im    Vatikan    (Muf  Chiaramonti),    eine 
1  andere  im  Konfervatorenpalafte,    bei    der    der    Adler    durdi 
ein  Rind  erfe^t  und   die  Beziehung   zu  Ganymed  aufgehoben  ift. 
—  Audi   Ganymed,    den    Adler    tränkend,    kommt    wenigftens    in 
Reliefs  vor.  —  Eine  fdiöne  kleine  Brunnenftatue  mit  reftaurierten 
Armen,  auf  den  (nidit  vorhandenen)  Adler  herabfdiauend  gedadit  (?, 
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wahrfdieinlicher  als  NarkifTos   gedeutet) ,    im  Braccio  Nuovo  des 

Vatikans,    am  Stamme  der  Name  des  Künftlers  (?)  'Pßaidimos;  a 
—  eine     unbedeutende    im    Gabinetto     delle    Masdiere     ebenda,  b 

—  Ein  fehr  fdiöner  Gedanke  in  einer  mittelguten  Statue  der 

Galleria  de'  Candelabri:  Gonymedes,  die  Schale  emporreidiend;  c 
er  und  der  Adler,  weldier  hier  nidit  als  Maske,  fondern  als  Attribut 
des  Zeus  neben  ihm  lieht,  fdiauen  aufwärts,  wie  zu  dem  Gott, 
empor.  Es  ift  kern  irdifdies  Aufwarten,  fondern  ein  feierliches 
Kredenzen  bezeichnet.  (Der  Arm  mit  der  Schale  neu,  aber  dem 
alten  Anfa^e  nach  wohl  richtig  ergänzt.)  Raffael  hat  dies  ähnlich 

empfunden  im  Hochzeitsmahle  der  Fcu-nefina,  wo  Ganymedes  fich 
auf  ein  Knie  niederläßt. 

Die  fchöne,  lebendige  Statue  kleineren  Maßftabes  in   den  Uf-  d 
fizien  (Halle   des   Hermaphr.)   hat   einen  Kopf  und   einen   Adler 

von  "Benv.  Ceffini,  Hellte   aber  wohl   urfprünglich   Ganymed  dar. 
Bildung  und  Stellung  find  von  gleicher  Anmut. 

Kinderftatuen  ziehen  das  Verhältnis  zum  Adler  ins  Drollig- 
Kindliche;  fo  die  fehr  meifterhaft  gedachte  des  kleinen  Ganymed, 

welcher  den  Adler  nach  hinten  umfaßt,  in  der  Galleria  de'  Cande- 
labri des  Vatikans.  e 

Der  Bilderkreis  der  Götter  wird  glorreich  ergänzt  durch  Dio- 
nyfos, den  Gott  der  hohen  Naturwonne.  Nachdem  ihn  die  Kunfl: 

lange  als  bärtigen  Herrfcher  i)  gebildet  (S.  79  f.),  erhielt  er  zur  Zeit 
des  Sßopas  und  'Praxifefes  die  füßefte  Jugend,  und  fein  bisher 
bloß  burleskes  Gefolge  (man  vergl.  die  Satyrn  auf  den  älteren 
Vafen)  eine  reiche  diarakteriftifche  Abftufung  bis  ins  Schöne  hinein. 
Ihm,  dem  reinften  Grundton  und  Mittelpunkt  diefes  geftalten- 
reichen  Sdiwarmes  (Thiafos),  wurde  eine  Schönheit  zugedacht,  zu 
deren  vollem  Ausdrudi  männliche  und  weibliche  Formen  gemifcht 
werden  mußten.  So  entftand  der  wunderbare  Typus  unbeftimmter, 
ziellofer  Seligkeit,  deffen  tieffter  Zug  (wie  bei  der  Aphrodite)  eine 
leife  Sehnfucht  ift.  Einem  folchen  Dafein  kam  vor  allem  eine 

leicht  ruhende  Stellung  zu,  welche  die  Entwicklung  eines  reichen 
Körpermotivs  begünftigte,  fo  das  Auflehnen  auf  einen  Rebenftamm, 
der  fpäter  zu  einer  jungen  Satyrgeftalt  belebt  wurde;  auch  wohl 
eine  leicht  gewendete  fixende  Haltung.  Der  Thyrfos,  ViTO  er  vor- 

kommt, dient  der  Geftalt  zur  Zier  mehr  als  zur  Stü^e.  Das 

Haupt,  meift  etwas  geneigt,  ift  von  einem  Kranze  von  VV^einlaub 
oder  Efeu  befchati:et  und  von  herrlichen  Locken  umgeben,  die  eine 
Stirnbinde    zufammenhält.     Mit    Ausnahme    eines    Tierfelles    ift 

1)  Im  5.  Jahrh.  audi  fdion  mit  jüngeren  Zügen  und  unbärtig. 
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Dionyfos    in    der   Regel    nackt,    dodi    audi  nidit   feiten    von    den 
Lenden  an  mit  einem  Gewände  bekleidet.  —  Daneben  erhält  fidi 
der  bärtige  Dionyfostypus  audi  in  fpäterer  Zeit  fein  umgebildet. 

In    den    italienifdien    Sammlungen    wird    wohl    dem    fixenden 
a  Torfo  des  Mufeums  von  Neapel  (Salone  del  Toro  Farnefe)  der 
unbeftrittene  Vorrang  bleiben,  indem  hier  die  milden  und  weidien 
Formen  des  Gottes  fdiöner  und  einfadier  behandelt  find  als  fonft 

b  irgendwo.  Ein  anderer  fdiöner  fixender  Torfo  im  Vatikan 
(Galleria  delle  Statue).  Der  Torfo  eines  flehenden  Bacdius  von 
fehr  guter  römifdier  Arbeit,  als  Apoll  reftauriert,  in  der  inneren 

c  Vorhalle  der  Uffizien  zu  Florenz.  Älter  als  diefe,  eine  her- 
vorragende Arbeit,  offenbar  auf  ein  griediifdies  Bronzeoriginal 

zurüdigehend,    ift    der    in    Tivoli    gefundene    flehende    Dionyfos 
d  im  Mufeo   delle   Terme,    von   guter  Erhaltung.     Ebenda    eine 
e  im  Tiber  gefundene  Bronzeflatue,  weniger  künfllerifdi  hervor- 

ragend, als  wegen  der  verfdiiedenfarbigen  Einlagen  bemerkens- 
wert. —  Intereffant  wegen   der  durdiaus   weiblidien  Formen  eine 

f  Statue  in  der  Sala  della  Biga  des  Vatikans. 
Die  volle  dionyfifdie  Sdiönheit  aber  konnte  nidit  ergreifender 

hervorgehoben  werden,  als  durdi  den  Kontrafl  mit  einem  be- 
flimmten  Begleiter  aus  dem  Gefolge  des  Gottes.  Die  Kunfl  per- 
fonifizierte  den  Weinftodi  (Ampelos),  auf  weldien  der  Gott  fidi 
lehnte,  zu  einem  Satyr,  mit  weldiem  er  in  verfdiieden  diarakteri- 
fierte  Beziehungen  (des  Sprediens,  des  Aufftü^ens)  gefegt  wird; 
bisweilen  mifdit  fidi  ganz  deutlidi  ein  Zug  des  Humors  ein: 
Ampelos  kann  die  Stimmung  feines  Herrn  nidit  redit  faflen  und 
madit  fidi  feine  Gedanken  darüber.  Die  vielleidit  ehemals  befle 

Gruppe  diefer  Art,  ein  fehr  fdiönes,  aber  übel  zugeriditetes  Werk 
g  in  der  Villa  Borghefe  (Hauptfaal),  zeigt  den  vollfländigeren 
Typus  des  Gottes  in  feiner  edelflen  Geflalt;  Ampelos  jedodi  ift 
großenteils  zerflört.  Gut  erhalten  oder  reftauriert,  aber  viel 
weniger  hodi  aufgefaßt:  Dionyfos  mit  dem  ausfdireitenden  Am- 

h  pelos    im  Mufeo  Chiaramonti    des  Vatikans;    —    ähnlidi,    aber 
i  kleiner  und  geringer  im  Dogenpalafte  zu  Venedig,  Corridojo; 

—  großartig,   wenn  audi  fdiwülflig,  mit  einem  fredien  Ampelos, 
k  im  Mufeo   delle  Terme;    —    kleiner  und  von  guter  römifdier 
1  Arbeit  in  den  Uffizien  (Halle  der  Infdiriften),  durdi  die  Reftau- 
rierung,  weldie  audi   die   Bafis  umfaßt,    vielleidit    zu    viel  nadi 

links  (vom  Befdiauer)  geneigt;    —   roh  dekorativ    und  für    einen 
m  baulidi  bedingten   Gefiditspunkt  beredinet,    in    der    Galerie    zu 

Parma^);  —  endlidi  Dionyfos  mit  dem  geflügelten  Eros  im  Mufeum 

1)  Diefes  ganz  koloffale  Exemplar  wurde  nebft  dem  gegenüber  aufgeftellten 
Herakles  in  den  farneHTdieu  Gärten  auf  dem  Palatin  gefunden.  Herakles  ift  eben- 
fo  für  eine  beftimmte  Untenfidit  georbeitet    (VgL  S.  82  Anm.) 
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von  Neapel,  Salone  del  Toro  Famefe,  und  mit  einem  Satyrknaben  a 
im  2.  Saale  der  gr.  Bronzen  im  Mufeum  von  Neapel;    ebenda  b 
im  2.  Saale  der  kl.  Bronzen  eine  treffliche  Statuette  des  Bacchus 

mit  dem  Thyrfusftabe, 
Die  überwiegende  Menge  der  Bacchusfiguren  find  unbedeutende 

römifche  Arbeiten:    bisvireüen    von    gutem    Motiv,    aber   fiiiwerer 
Ausführung,  indem  die  Kunft  den  Ausdruck  der  reidben  und  weichen 
dionyfifchen  Natur  im  Breiten  und  Üppigen  fudite.    So  die  Statuen 

von  Tor  Marancio  in  der  Gall.  de*  Candelabri  des  Vatikans  und  c 
diejenigen  im  Muf.  von  Neapel  (Corridojo  della  Flora,  worunter  d 
eine  ftark  ergänzte  belfere).     Mehrere,  auch  von  den  belferen,  in 
der  Villa  Borg hefe.    In  eigentümlidier  Zufammenftellung  thront  e 
Dionyfos  (?),  neben  fich   eine    kindliche    Möddiengeftalt,    in    einer 
fehr  fpäten,    nur  fachlich    merkwürdigen   Gruppe    derfelben  Villa  f 
(Faunszimmer).  —  Wo  der  Gott  einen  feiner  Panther  bei  fich  hat, 
wird  man   das  Tier  immer  verhältnismäßig    fehr    klein    gebildet 
finden.    Man  hat  es  deshalb  auch  fdion  als  Luchs  ufw.  klaffifizieren 

woUen.    Die    griechifche   Kunft    aber,    welche    Pferde    kleiner    als 
danebenftehende  Reiter,  und  felbft  die  Söhne  Laokoons  in  einem 

kleineren  Verhältnifl"e  bildete  als   den  Vater,    erlaubte    fich    auch 
die  Freiheit,  die  bis  über  fechs  Fuß  langen  Tiger  und  Panther  auf 
ein  Maß  zu  reduzieren,  woneben  der  Gott  beftehen  konnte. 

Schließlich  müfl'en  wir  die  zwei  köftlichen  florentinifchen  Bronze- 
figuren (Mufeo  Archeologico  zu  Florenz)  erwähnen,  welche  g 

den  Bacchus  als  einen  fchlanken  Knaben  darfteilen;  das  eine  Mal 
hebt  er  mit  beiden  Händen  Trauben  empor,  das  andere  Mal 
fchlägt  er  beide  Arme  über  das  nach  links  abwärtsblickende  Haupt 
mit  einem  Ausdruck  füßefter  Melancholie,  den  wohl  kein  Marmor- 

bild des  Gottes  fo  wiedergibt. 
Auch    der    köftliche    fog.    Narciß    (dem    Echo    laufchend?),    im 

Mufeum  von  Neapel  (1.  Saal  der  gr.  Bronzen)  ift  wahrfcheinlich  h 
ein    jugendlicher    Bacchus.     (Die    Aufftellung    auf   der  Plinthe    ift 
falfch.     Der  rechte  Fuß  ftand  mit  ganzer  Sohle   auf  dem  Boden 
auf,  und  der  linke  war  vorn  gehoben.) 

(Bacchus  als  Kind  in  der  Gruppe  mit  dem  Silen  f.  S.  127;  als 
Säugling  in  den  Armen  einer  der  ihn  pflegenden  Nymphen:  Gruppe 
im  Hofe  des  Palazzo  Lante  in  Rom.)  i 

In  den  Reliefs,  auch  an  Sarkophagen,  wo  man  den  Gott  in  den 
verfchiedenften  Stellungen  und  Handlungen  kennen  lernt,  erfdieint 

er  nicht  feiten  mit  der  von  ihm  geretteten  Ariadne;  welche,  ein- 
mal in  feinen  Kreis  aufgenommen,  nur  ihm  ähnlich  gebildet  werden 

konnte.  Selbftändige  Statuen  diefer  dionyfifchen  Ariadne  kommen 
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wohl  nicht  vor,  doch  hat  man  einen  der  fchönften  Köpfe  des  Alter- 
a  tums  (im  Mufeo  Capitolino,  Zimmer  des  fterbenden  Fediters) 
lange  Zeit  fo  benannt,  bis  man  an  den  kleinen  Hörnern  einen 
ganz  jugendlichen  Dionyfos  darin  erkannt  hat.  Augen,  Wangen 
und  Mund  diefes  Werkes  geben  gerade  das  Schönfte  und  Süßefte 
der  bacchifchen  Bildung,  die  Verlorenheit  in  fanfter  Wonne,  mit 

b  einer  unbefciireiblichen Leiciitigkeit  wieder.  -Im  anftoßenden  Fauns- 
zimmer findet  fich  ein  geringerer,  doch  noch  immer  fchöner  Kopf, 

bei  welchem  man  über  die  Benennung  im  Zweifel  bleiben  kann. 

(Die  Augen  zur  Ausfüllung  mit  irgend  einer  anderen  Steinart  be- 
ftimmt,  wie  an  vielen  Köpfen.) 
c  Die  fchöne  Statue,  weiche  in  den  Uffizien  zu  Florenz  (1.  Gang) 
Ariadne  heißt,  hat  einen  antiken  bacchifchen,  ihr  aber  nidit  ange- 

hörenden Kopf;  der  Leib  möchte  vielleidit  der  einer  Mufe  gewefen 
fein.  Ihre  faft  vertikale  linke  Seite  zeigt  zwei  Anfüge;  fie  muß 
fich  auf  etwas  gelehnt  haben.  Beide  Arme  find  wegzudenken. 
(Über  die  fdilafende  Ariadne  des  Vatikan  f.  S.  110 h.) 

Von  jener  Stimmung,  welche  in  Dionyfos  rein  und  göttlich 
waltet,  gehen  die  einzelnen  Äußerungen  wie  Radien  in  die  Per- 
fonen  feines  Gefolges  aus.  Es  ift  die  Naturfreude  auf  allen 

ihren  Stufen,  je  nadi  der  edleren  oder  gemeineren  Art  des  Ein- 
zelnen, Man  muß  fich  diefen  „Thiafos"  immer  als  Ganzes,  als 

Zug  der  Szene  denken,  wie  er  in  mehreren,  ganz  trefflichen  Re- 
liefs und  fehr  vielen,  meift  mittelguten  oder  geringen  Sarkophag- 

bildern, audi  auf  vielen  Vafen  fich  ftückweife  darfteilt.  Allein 

fciion  die  Kunft  der  heften  Zeit,  fchon  Meifter  wie  'Praxifefes  haben 
die  einzelnen  Geftalten  diefes  Ganzen  als  Epifoden  einzeln  gedacht 
und  behandelt,  und  von  den  Nachahmungen  gerade  diefer  Werke 
find  die  Galerien  voll. 

Diefe  fämtlidien  Geftalten  haben  leifere  oder  derbere  Anklänge 
an  das  Tierifche,  ja  Beftandteile  von  Tieren  an  fich.  Nur  fo  wurden 
fie  gefchickt  zu  dem  vollkommen  wohligen  Genuß  und  zu  dem 
endlofen  Mutwillen,  in  weldiem  fie  fich  ergehen. 

Die  Hauptfchar  befteht  aus  Satyrn.  (Der  römifdie  und  italieni- 
fche  Name  „Faun"  kann  nur  verwirren  und  wird  am  heften  ganz 
befeitigt.)  Ihre  Abzeichen  find  die  mehr  oder  weniger  bemerk- 

liche Stülpnafe,  die  etwas  gefpi^ten  Ohren,  oft  auch  ein  Schwänzdien 
und  zwei  Halsdrüfen ;  als  Kleidung  etwa  ein  Tierfell.  Allein  fchon 
innerhalb  diefer  Gattung   ift   die   reidifte  Abftufung  zu  bemerken. 

Der  edelfte,  dem  Dionyfos  am  nächften  ftehende,  ift  der  vom 
Flötenfpiel  ausruhende,  an  einen  Baumftamm  gelehnte  (bisweilen 
bekränzt),  eines  der  anmutigften  und  beliebteften  Motive  der  alten 
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Kunft,    wahrfcheinlidi    Nadibildung    eines     'Praxiiefij'cßen  Werkes 
(wenn  audi  nidit  fidier   des   Satyros  Periboetos).     Die   Exem- 

plare, in  denen  diefes  Werk  erhalten  ifl,  find    zahllos;   das   belle 

römifdie  Exemplar  im  MufeoCapitolino  (Zimmer  des  fterben-  a 
den   Fediters^);    andere   gute   im   Braccio   Nuovo    des  Vatikans  b 
und  in  der  Villa  Borghefe   (Zimmer   des  Fauns).    —    Zwei  ge-  c 
ringe  römifdie  Wiederholungen  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz  (inneres  d 
Veftibul  über  der  Haupttreppe)   geben   dem   Satyr    einen    kleinen 
Pan  bei,  durdi  weldie  Zutat  die  Einfamkeit  verloren  geht,  die  für 

den  geiftigen  Ausdrud^  der  Figur  fo  wefentlidi  ift.    —    Das   Über- 
wiegen des  Genußlebens  zeigt  fidi  hier  nur  in   dem   vollen  Rund 

der  Züge  und  in  dem  etwas  vortretenden  Baudie,  die  Malice  nur 
in  einem  kaum  bemerklidien  Zuge  des  Gefidites. 

Als  Kopie  eines  im  Altertume  kaum  minder  berühmten  Originals 

desfelben  'Praxiietes  von  edelfter  Bildung  wird  —  ob  mit  Redit?  — 
der  einfdienkende  Satyr  im  Mufeo  delle  Terme  (früher  in  e 
der  Villa  Ludovifi,  fölfdilidi   mit  Traube   ergänzt)  betraditet,  von 
dem  ein  trefFlidier,  leider  verftümmelter  Torfo  im  Vatikan  (Gall.  f 

de'  Candelabri  Nr,  11)  nidit  zu  überfehen.     (Ein  anderer  im  Mu-  g 
feum  zu  Palermo.) 

Sein  jüngerer  Bruder  ift  der  Satyrknabe,  weldier  die  Flöte 
eben  anfe^en  oder  weglegen  will  (was  der  Reftaurierungen  wegen 
feiten  zu  entfdieiden  ift),  angelehnt,  mit  gekreuzten  Beinen,    Gute 
Exemplare    im    Braccio    Nuovo    des    Vatikans,    in    der    oberen  h 
Galerie  des  Mufeo  Capitolino  und   anderswo;    ein    geringeres  i 
im  runden  Saale  der  Villa  Albani;  keines  wohl  der  Anmut  des  k 
Originals  entfprediend.   Ein  Fragment  in  der  Galerie  zu  Parma,  1 
(Audi  der  fog.  Amortorfo   dafelbft    ift    wohl    eher    von    fatyresker  m 
Bildung.)     Die   Satyrknaben    und    Kinder,    von    weldien    einzelne 
trefFlidie  Köpfe  vorkommen,  find  teils  von  harmlofem,  teils  audi 
fdion  von  niditsnu^igem,  fpöttifdiem  Ausdrudt;    ein  nodi  faft  un- 
fdiuldiges,  heiter  ladiendes   Köpfdien   in    der   oberen  Galerie   des 
Mufeo  Capitolino;  eine  ganze  Anzahl,  von  verfdiiedenem  Aus-  n 
drudt,  im  Mufeo  Chiaramonti  (Vatikan).  o 

Zu  den  edleren  Typen  gehört  insgemein  audi  nodi  der  Satyr, 
der  den  jungen  Dionyfos  auf  der  Sdiulter  tragen  darf.  Sein 
leidites  Ausfdireiten  und  Ladien,  dann  der  fdilank-elaftifdie,  wie 
von  inneren  Federkräften  bewegte  Körperbau  unterfdieiden  ihn 
indes  wefentlidi  vom  fog.  Periboetos  und  nähern  ihn  fdion  den 
übrigen  Satyrn.  Meift  ftark  reftauriert,  läßt  er  Zweifel  übrig  in 
betreff  der  Haltung  feiner  Arme  und  der  Geftalt  des  Bacdius- 
kindes,     TrefFlidies,  aber  fehr   überarbeitetes  Exemplar  im   Mu- 

1)  Einer  der  fdiönften  Torfen,  auf    dem  Palatin  gefunden,  in  Paris  im  Louvre. 
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a  feum  von  Neapel  (Salone  del  Toro  Famefe);  andere  im  Braccio 
b  Nuovo  des  Vatikans  und  in  der  Villa  Albani  (Nebengalerie 
redits).  Das  Kind  ift  wohl  bisweilen  als  bloßer  junger  Bacchant 

gedacht.  —  In  der  Stellung  fehr  öhnlidi  der  hier  und  da  vor- 
kommende Satyr,  welcher  ein  Zicklein  trögt. 

Wie  das  Flötenfpiel  dem  idyllifchen,  einfam  ausruhenden  Satyr 
zukommt,  fo  die  Klingplatten  und  das  Tamburin  der  bereits 
in  Bewegung  geratenen  bacdiifchen  Sdiar.  Aus  den  hier  zu 
nennenden  Geftalten  fpricht  bald  ein  heiterer,  bald  ein  wilder 
Taumel,  der  als  zweites,  dämonifches  Leben  den  oft  meifterhaft 
gebildeten  Körper  durchbebt.  Der  denkbar  heftigfte  Eifer  des 
Mufizierens  fpricht  fich  in  der  berühmten  florentinifchen  Statue 

c  aus  (Uffizien,  Tribuna);  die  Bewegung  zeigt  freilich,  daß  in 
diefer  Mufik  die  Melodie  dem  in  wUdem  Taktieren  vortrefFlidi 

ausgefprodienen  Rhythmus  untergeordnet  ift.  Der  Kopf  und  die 
Arme  famt  Klingplatten  von  TTlicßefangeto  reftauriert;  das  übrige 

tro^  der  verlebten  Oberfläche  einer  der  heften  Satyrtypen.  — 
Ganz  anders  und  wiederum  in  feiner  Art  unvergleichlich  der  fölfch- 

d  lieh  als  Klingplattenfpieler  ergänzte  der  Villa  Borghefe  (in  der 
Mitte  des  Faunzimmers):  ein  ältlicher  Virtuofe  des  Spieles  und 
des  Tanzes  zugleich,  dreht  er  fich  mit  wirbelnder  Schnelligkeit 
auf  beiden  Füßen  herum;  feine  fehnig  ausgeftanzten  Glieder  und 
feine  originell  häßlichen  Gefichtszüge  find  auf  das  geiftvollfte  be- 

handelt. (Nach  Andeutung  der  aufgeblafenen  Backen  wie  nach 
ReliefdarfteUungen  als  Flötenfpieler  ergänzt  zu  denken.) 

Wüfter  und  wilder  ift  die  Gebärde  des  koloflalen  Tänzers  der- 

e  felben  Sammlung  (Hauptfaal),  welchem  der  HerfteUer  einen  Hirten- 
ftab  in  die  Hände  gegeben  hat.  Die  Arbeit,  foweit  fie  alt  ift,  kann 
noch  immer  für  gut  gelten,  doch  wirkt  gewiffes  Detail,  wie  z,  B. 
die  fchwellenden  Bauchadern  u.  dgl.,  in  dem  großen  Maßftabe  fdion 

f  nicht  mehr  angenehm.  (Ein  dritter  großer  Satyr,  im  Faunzimmer, 
ift  mehr  als  zur  Hälfte  neu.)  —  Zwei  faft  identifche  Statuetten, 
fpringende  Satyrn  mit  Klingplatten,   fich   ftark  zurückbeugend,  in 

g  der  Galleria  de'  Candelabri  des  Vatikans;  vielleicht  Nachbil- 
dungen eines  berühmten  Originals.  Richtig  ergänzt  zeigen  fie 

das  äußerft  komifche  Motiv  eines  Satyrs,  der  mit  der  einen  Hand 

fein  Schwänzchen  hält  und  diefes  in  der  angeftrengteften  Rüd:- 
wärtsdrehung  des  Kopfes  befieht.  (Wiederholungen  in  außer- 
italienifdien  Sammlungen.)  —  Ein  eifriger  Bläfer  der  Doppelflöte, 

h  kleine  Bronze,  im  Mufeo  Archeologico  zu  Florenz. 
Bisweilen  ift  es  mehr  ein  bloßes  fröhlidies  Auffpringen  als 

ein  eigentlidier  Tanz,  was  der  Bildner  geben  wollte.  So  vieUeidit 
i  in  der  herrlichen  Statuette  des  Mufeums  von  Neapel  aus  Pom- 

peji (1.  Saal  d.  gr.  Br.);  aufwärts   blickend,    mit  den  Fingern   der 



Sotyrn.  129 

einen  Hand  in  der  Luft  fdinalzend,  fdiwebt  der  nicht  mehr  junge 
Gefeil  mit,  ich  möchte  fagen,  hörbarem  Jubelrufe  dahin. 

Eine  vorzügliche  Satyrftatue,  deren  reftaurierte  Arme  je^t 
einen  Tänzer  mit  Kaftagnetten  in  den  Händen  aus  ihr  gemacht 
haben,  im  Lateranenfifchen  Mufeum,  ift  von  Brunn  als  eine  a 
Kopie  nach  Tllyron  nachgewiefen  worden;  fie  zeigt  Marfyas,  der 
zurücktaumelt,  wie  ihm  Athene  die  eben  weggeworfenen  Flöten, 
die  er  aufgehoben  hat,  aus  der  Hand  fchlägt.  Man  unterlaffe 
nicht,  das  Bildwerk  mit  Rücklicht  auf  den  gewählten  Moment  mit 
dem  Myronifchen  Diskuswerfer  (f.  S.  89  d)  zu  vergleichen. 

Sehr  wefentlich  ift  endlich  das  Verhältnis  der  Satyrn  zum  Wein, 

deften  Wert,  Bereitung  und  Wirkung  an  und  mit  ihnen  haupt- 
fächlich dargeftellt  wird,  (Weinbereitende  Genien  und  Eroten  find 

in  der  Regel  eine  fpätere,  fchwächere  Schöpfung,)  Die  Reliefs 
geben  den  betreffenden  Bilderkreis  voUftändig;  wir  müflen  uns 
auf  die  Statuen  befchränken. 

Schon  an  der  Traube  hat  der  Satyr  eine  lüfterne  Wonne:  er 
hält  fie  empor  und  befieht  fie  mit  einem  Gemifch  von  Lachen  und 
Begier,  das  die  Kunft  gern  raffiniert  behandelte.  Ein  Meifterwerk 
der  fog,  Fauno  di  RoflTo  Antico,  in  dem  Faunzimmer  des  Mufeo  b 
Capitolino,  fpät  und  zur  Hälfte  neu,    aber   in    den   erhaltenen 

Teilen  klaffifch  für  die  Behandlung  des  Satyrleibes.    Eine  Wieder- 
holung   in  Marmor,    im    großen    Saale    desfelben    Mufeums;    ein  c 

gutes  Exemplar,   wiederum  in  Roflx)  Antico,  im  Vatikan  (Gabi-  d 
netto  delle  Maschere). 

Wenn  in  diefem  Typus  die  Frechheit  des  ausgewachfenen  Satyrs 

kenntlich  vorherrfcht,  fo  verknüpfen  andere  Statuen  diefelbe  Hand- 
lung   mit    einer   jugendlidieren    und    edleren    Körperbildung    und 

einem    harmloferen    Ausdruck;     es    find   fchlanke,    ausfchreitende 
Geftalten  in   der  Art  des   Satyrs  mit  dem  Bacchuskinde;    leider 
faft  {amtlich  ftark  reftauriert,  doch  fo    befchaffen,    daß    man    ein 

ausgezeichnetes  Urbild  vermuten  darf,  in  welchem  ein  eigentüm- 
liches Problem  elaftifch- jugendlicher  Form    und    Bewegung    fchön 

muß   gelöft  gewefen  fein.     Drei  Exemplare  von  ungleidiem  Wert 
im  Mufeum  von  Neapel,   Salone   del  Toro   Farnefe;    eines   von  e 
parifchem  Marmor,  mit  echtem,  edlem  Kopfe,   aber  fchwankender 
Behandlung,  in   den  Uffizien  zu  Florenz   (1,  Gcmg).     An    dem  f 

fog,  „Bacchus  mit  Faun"  ebenda  (3,  Gang)  ift  nichts  als  der  Torfo  g 
der  erften  Figur  alt  und  von   guter  Arbeit,  vermutlich  einer   der 

edleren  jungen  Satyrn;  der  daneben  kauernde  kleine  „Faun"  famt 
allem  übrigen  ift  neu,  —    Ein    fehr   fchöner  Satyrtorfo    desfelben 
Ranges,  doch  mehr  ausgewachfen,    nach    rechts    lehnend,    ebenda  h 

(Halle   des  Hermaphr.;  nicht  reftauriert,   aber   geglättet).    —    Im 
Palazzo  Pitti    (äußeres  Veftibul    über    der    Haupttreppe)    zwei  i 

Burckhordt,   Cicerone.     10.  Aufl.    L  TeiL  9 
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Satyrn,  welche  ihre  Panther  mit  emporgehaltenen  Trauben  necken, 
ein  öfter  vorkommendes,  aber  bisweilen  nur  vom  Reftaurator 
herrührendes  Motiv. 

Einzelne  Satyrköpfe,  ganz  in  Weinlaub  eingehüllt,  drüdien 
das  lüfteme  Lauern  vortrefflidi  aus;  die  Behandlung  der  Augen 
und  das  Zähnefletfchen  nähern  fie    der  Maske.     Ein    Beifpiel    im 

a  Mufeo  Chiaramonti  des  Vatikans;  Haar,  Bart  und  Schnurr- 
bart beliehen  aus  lauter  Trauben  und  Weinlaub. 

Diefe  Frechheit,  welche  der  genoflene  Wein  erregt,  gibt  lieh  in 
zwei  nur  einfadi  als  Brunnenfiguren  ausgeführten,  aber  gut 
gedachten  fixenden  Satyrn  mit  Schläuchen  kund,  imBroccio 

b  Nuovo  des  Vatikans.  Schon  das  Äusftrecken  ihrer  (teils  alten, 
teils  richtig  reftaurierten)  Beine  ift  fo  fprechend,  daß  diefe  Teile 

allein  nur  zu  weinfrechen  Satyrn  paffen  könnten.  —  Zu  den 
frechen,  trunkenen   Gefellen   gehört  auch   der  Satyr  aus  Pompeji 

c  im  Mufeum  von  Neapel  (1.  Saal  der  gr.  Bronzen),  welcher  einft 
aus  dem  Schlauche  Waffer  fpri^te. 

Eine  andere,  vorzüglidi  gut  repräfentierte  Schattierung  ift  die 

Weinfeligkeit.  Nirgends  wird  diefer  Seelenzuftand  köftlicher  dar- 
geftellt  als  in  dem  auf  dem  Schlauche  liegenden  bärtigen 
Satyr,  welcher  mit  der  aufgehobenen  Rechten  der  ganzen  Welt 

d  ein  Schnippchen  fchlägt  (Mufeum  von  Neapel,  4.  Saal  der  gr. 
Bronzen).  Das  eigentümliche  elaftifche  Leben  des  Satyrleibes  ift 
in  der  bewegten  Linie,  die  von  der  aufgeftü^ten  linken  Schulter 

nach  dem  rechten  Schenkel  geht,  fehr  energifch  ausgefprochen.  — 
e  Damit  ift  ein  guter,  aber  ftark  überarbeiteter  Satyr  im  Vatikan 

(Gall.  delle  Statue)  zu  vergleichen. 

Arme,  alte,  verftoßene  Satj-^rn  (oder  vielmehr  Silene)  mit 
mürrifchem  Ausdruck  muffen  inzwifchen  Schlöudie  halten  und 

fchleppen.     (Meift  Brunnenfiguren.)     Ein   folcher  im  runden  Saale 
f  der  Villa  Albani.  Zu  Trägern  eines  Wafferbeckens  hat  der 

moderne   Ergänzer  zwei   diefer  Art,   in   der  Galleria  de'  Cande- 
g  labri  des  Vatikans,  hergerichtet,  indem  er  außer  dem  Bedien 
einen  dritten  Träger  hinzufügte;  die  beiden  antiken  Figuren  haben 
ihre  Vorbilder  im  Theater  zu  Athen;  eine  römifche  Wiederholung 

h  befindet  fich  auch  im  Konfervatorenpalafte  zu  Rom.  Auch 
ein  jugendlicher,  brutal-fröhlicher  Schlauchträger  kommt  vor. 

Endlich  überwältigt  der  Schlaf  den  trunkenen  Satyr.  Ein 

Werk,  das  dem  berühmten  „Barberinifchen  Faun"  in  der  Mün- 
chener Glyptothek   gleich  käme,   befi^t  Italien   in   diefer   Gattung 

i  nidit.  Der  bronzene  des  Mufeum s  von  Neapel  (3.  Saal  der  gr. 
Bronzen)  ift  bei  feinen  ftarken  Reftaurierungen  und  der  etwas 
konventionellen  Behandlung  des  UrfprüngliÄen  nur  durch  das 
Motiv    intereffant.      Er    fchläft    fitjend    auf    einem    Felsftüdi,    den 
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rechten  Arm  über  das  Haupt  gelegt,   den    linken   hängen   laffcnd, 
als  wäre  ihm  eben  das  Trinkgefäß  entglitten. 

Ein  beftimmter  Satyr,  Marfyas  (f  S.  129a),  hat  durdi  fein  be- 
kanntes Sdiidi:fal  der  antiken  Kunft  Anlaß  gegeben  zu  einem  der 

wenigen  Motive  körperlicher  Qual,  weldie  lie  behandelt  hat.  Viel- 
leidit  wäre  audi  diefes  unterblieben,  wenn  nicht  gerade  der  Satyr- 

leib mit  feiner  elaftifchen  Muskulatur  in  der  Stellung  eines  an 
den  Armen  Aufgehängten  eine  befonders  intereffante  Aufgabe 
dargeboten  hätte.  Es  gab  eine  namhafte  Gruppe  im  Altertume, 
welche  Apoll,  einen  oder  zwei  Sklaven  und  den  unglücklichen  Satyr 

dargeftellt  haben  muß;  davon  find  die  je^t  vorhandenen  Marfyas- 
figuren  —  u.  a.  eine  in  der  Villa  Albani  (im  Kaffeehaufe),  eine  a 
im  Konfervatorenpalafte,  zwei  in  denUffizien  zu  Florenz  b 

(Anfang  des  2.  Ganges,  der  links  von  7)onafeffo  ergänzt)  —  Einzel- 
wiederholungen, die  freilich  nur  einen  fchwadien  Begriff  geben 

von  dem  großen  Raffinement,  welches  wir  in  dem  Urbilde  voraus- 
fe^en  dürfen.  —  Den  bereits  Gefchundenen  darzuftellen,  war  erft 
die  Sache  der  neueren  Kunft,  die  in  ihrem  h.  Bartholomäus  durch 
das  höchftmögliciie  Leiden  Eindruck  maciien  wollte.  (Statue  des 
Tllarco  Tlgrafe  im  Dome  von  Mailand.)  Bei  Tilicßefangefo  (in  der 
Siftina)  zeigt  der  Heilige  eine  abgezogene  Haut  zwar  auch  vor, 
allein  er  hat  zugleich  eine  andere  am  Leibe. 

Einen  anderen  leidenden  Satyr  glauben  wir  in  dem  vorzüg- 
liciien  Koloffaltorfo  der  Uffizien  (Halle  des  Hermaphr.)  von  c 
befter  griechifdier  Arbeit  zu  erkennen.  Nach  einem  Anfa^  des 
linken  Schenkels  zu  urteilen,  muß  er  gefeffen  oder  gelehnt  haben, 
während  doch  die  Formen  des  Leibes  die  größte  Erregung  zeigen. 
Welcher  Art  fein  Leiden  war,  ob  ihm  ein  Dorn  ausgezogen  wurde 
od.  dgl.,  ift  fchwer  zu  erraten.  Als  derber  und  wilder  Satyr  gibt 
er  fich  durch  die  herkulifdie  Bildung  von  Bruft  und  Rücken,  durch 
den  auswärts  gefchobenen  Bauch  mit  kräftigen  Adern  zu  erkennen. 

Audi  am  Kampfe  gegen  die  Giganten  nehmen  die  Satyrn,  wie 
Dionyfos,  teil.     Fragmente  einer   hierher    gehörigen    Gruppe,   an 

die  Figuren  vom  attalifchen  Weihgefchenk  erinnernd,  im  Konfer-  d 
vatorenpalafte. 

Einer  der  alten  Satyrn  0a  eine  ganze  Gattung  derfelben)  führt 
den  Namen  Silen.  Er  könnte  der  wohlmeinende  Vater  der  ganzen 
Schar  fein,  allein  fein  unverbefferlicher  Weindurft  macht  ihm  zu 
oft  die  ftü^ende  Hilfe  der  jüngeren  nötig  und  bringt  ihn  um  alle 
Achtung.  Der  alte,  fette,  kahle  Buffone  kann  fich  nicht  einmal 
immer  auf  feinem  Efelchen  halten,  fondern  muß  auf  einem  Karren 
mitgefahren  werden;  dafür  wird  er  geneckt  ohne  Erbarmen. 
Diefe  feine  Privatleiden  erfährt  man  jedoch  faft  nur  aus  Vafen 
und  Reliefs;  in  den  Statuen   macht  er  etwas   beflere  Figur.     Die 
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Haarlötkdien ,  die  über  feinen  ganzen  Leib  verbreitet  find,  die 
Behandlung  der  Extremitäten,  ja  die  faft  angenehme  Hößlidikeit 
feines  Kopfes  felbft  geben  ihm  bisweilen  etwas  fehr  Diftinguiertes. 

a  So  wird  man  z.B.  dem  Silen  der  Villa  Albani  (Kaffeehaus) 
fdion  feiner  niedlidi  geftellten  Füße  wegen  zugeftehen,  daß  er 
eigentlidi  zum  Gefdiledite  der  feineren  Sdiwelger  gehöre.  (Ein 
anderes,  fehr  gutes,   aber  weniger  gut  erhaltenes   Exemplar  in 

b  der  Sala  delle  Mufe  des  Vatikans.)  —  Im  ganzen  aber  find 
Silen  und  fein  Schlaudi  gar  zu  unzertrennlich,  als  daß  dem  Alten 
gründlidi  zu  helfen  wäre.     Er  reitet  darauf  und  hält  das  weidie 

c  Gefäß  an  zwei  Zipfeln  (Statuette  im  Mufe  um  von  Neapel, 
4.  Saal  der  gr.  Bronzen),  während  deffen  Mündung ,  wie  in  der 
Regel,  als  Brunnenöffnung  dienen  muß;  er  liebkofl:  den  teuren 
Behälter  (Statuette  ebenda),  gerade  wie  er  es  fonft  mit  dem 
kleinen  Panther  des  Bacchus  macht  (Statuette  ebenda).  Eine  kleine 

d  Marmorfigur  in  der  Galleria  de'  Candelabri  des  Vatikans  ftellt 
den  komifchen  Moment  dar,  in  welchem  er  den  Schlauch  und  das 
Trinkhorn  beim  heften  Willen  nicht  mehr  in  Verbindung  bringen 
kann.     Zwei  alte  Silene,  am  Schlauche  eingefchlafen,  im  6,  Zimmer 

e  des  Laterans. 

Die  Folgen  zeigen  fich  in  einer  kleinen  Statuette  des  Mufeums 
f  von  Neapel:  Silen,  wahrfcheinlich  fchrecklich  gefoppt,  bittet  kniend 
und  mit  gefalteten  Händen  um  Gnade.  (Dasfelbe  Motiv  nicht 

feiten  auf  Vafen.)  —  Als  Brunnenfigur  drückt  er  auch  wohl  fixend 
mit  aller  Kraft  auf  ein  Traubenbüfdiel,  in  welchem  die  Mündung 

g  angebracht  ift.     (Uffizien,  Halle  der  Infchriften.) 
Bisweilen  aber  offenbart  Silen  eine  höhere  Natur:  er  ift  der 

Erzieher  und  Hüter  des  Bacchus  während  der  bedrohten 

Jugend  desfelben  gewefen.  Mit  dem  göttlichen  Kinde  auf  den 
Armen,  freundlich  ihm  zuladiend,  erfcheint  er  wieder  als  fchlanker 
bärtiger  Satyr  in  beginnendem  Greifenalter,  von  gemäßigter 
herakleifcher  Bildung.  Von  feinen  Zügen  find  alle  wefentlidien 
Elemente,  aber  fehr  veredelt,  beibehalten.     Eine   gute   Statue  im 

h  Braccio  Nuovo  des  Vatikans;  Köpfe  im  Mufeum  von  Neapel 

i  und  in  der  oberen  Galerie  des  Mufeo  Capitolino;  —  bei 
weitem  die  hefte  Statue  diefes  Typus,  in  der  Detaildurchführung 
als  klaffifdi  geltend,  ift  mit  der  alten  Borghefifdien  Sammlung  in 
den  Louvre  übergegangen. 

Eine  bedeutende  Stufe  tiefer  nach  der  Tierwelt  zu  finden  wir 

die  Pane.  Das  einfame,  halb  göttliche,  halb  tierifche  Waldwefen 
hat  fich,  den  vorhandenen  Kunftwerken  nach,  längft  in  den  Kreis 
der  dionyfifchen  Genofllsn  begeben  und  fich  dort  zu  einem  ganzen 
Gefchlecht  vervielfacht.  Als  einzelne  Figur  ift  er  faft  nur  in 

untergeordneten    Werken    dekorativer   Art    auf   unfere    Zeit    ge- 
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kommen,  an  weldien   man  immerhin    den    meifterhaft    gedachten 
Übergang  aus  den  Ziegenfüßen   in   den  fatyrhaften   Menfdienleib 
und    die    geiftvolle  Vermifdiung   menfchlidier  und  tierifdier  Züge 

im  Gefidite  ftudieren  kann.    (Ein  feitwärts  ins  Affenmäßige  gehen- 
der Ausdrudi  in  einem  gut  gearbeiteten  Köpfdien  des  Vatikans,  a 

Büftenzimmer.)    —    Zwei    große  Pane  als  Gefimströger,  im  Hofe 
desMufeoCapitolino;  eine  fehr  diargiertePanmaske  alsBrunnen-  b 
Öffnung  ebenda,  im  Zimmer  des  Fauns.  —  Häufig  ein  kleiner  Pan  c 
im  Mantel  mit  der    vielröhrigen   Hirtenflöte    in    der   Hand,   von 
drolligem    Ausdrude    des  Wartens    und    Zufehens,    wahrfdieinlidi 
atttfdier  Erfindung  (in  dem  genannten  Hofe;  auch  im  Garten  der  d 

Villa  Albani).  —  Mit  großer  Wahrfdieinlidikeit  ift  audi  eine  in-  e 
tereffante  Büfte  des  Mufeo  Capitolino  (obere  Galerie)  als  Pan  f 
anzufehen  und  audi  fo  benannt  worden. 

Von  Gruppen  ift  die  des  Pan  und  des  Olymp os  in  leidlidien 
Nadiahmungen    eines   ausgezeidineten  UrbUdes   vorhanden.    Der 
Kontraft  in  Stellung    und  Bildung    zwifdien    dem  Waldgotte    und 
dem  ganz  jungen  Satyr,   weldier  bei  ihm  die  Mufik  lernt,  hatte 
für  die  Kunft  denfelben  ungemeinen  Reiz,  weldien  fie   auf  einer 
anderen  Stufe  in  der  Zufammenftellung  von  Zentauren  als  Lehrern 
mit    jungen    Helden    wiederfand,     pie    heften    Exemplare    befi^t 
Florenz:  eines,  unfiditbar,  in  dem  Magazine  derUffizien;  eines  g 
im  1.  Gange  der  Uffizien,   mit  dem  editen  Kopfe   des  Olympos  h 
von  angenehm  leiditfertigem  Ausdrudi;    ein   Olympos   ohne  den 

Pan,  im  3.  Gange  der  Uffizien,  roh,  aber  gut  erhalten;  ein  an-  i 
deres  gutes  Exemplar  im  Salone  del  Toro  Farnefe  des  Mufeums  k 
von  Neapel;    geringere    in    der  Villa    Albani,    unterhalb    des  l 
Kaffeehaufes.) 

Von  einem  fehr  artigen  Motiv:    Pan,  der  einem  Satyr  einen 
Dorn  aus  dem  Fuße  zieht,  ift  u.  a.  ein  kleines  und  bedeutend  er- 

gänztes Exemplar  in  der  Galleria  de'  Candelabri  des  Vatikans  m 
erhalten;  eines  in  der  Cafa  di  Lucrezio  zu  Pompeji.  n 

Pan  in  anderer  Gefellfdiaft  ift  bisweilen  von  der  Art,   weldie 
in  den  italienifdien  Sammlungen  nidit  leidit  aufgeftellt  wird.   Ein 
Hermaphrodit,  den  zudringlidien  Pan  abwehrend,    kleine  Gruppe 
in  den  Uffizien  (Halle  des  Hermaphr.);   hier  ift  der  ganze  Pan  o 
neu,  angeblidi  von  Senv.  Cettini. 

Überdies  kommt  Pan  vereinzelt  in  faft  ganz  menfdilidier  Ge- 
ftalt  vor,  mit  leifer  Andeutung  von  Hörnern  oder  bloß  mit  Ziegen- 

füßen: Relief  im  6.  Zimmer  des  Laterans;    Hermenkopf  in   der  p 
Villa  Borghefe.  q 
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Nicht  demUrfprunge,  wohl  aber  der  fpäteren  kiinftübli dien  Form 
zuliebe  muffen  wir  nodi  die  Kentauren  hierher  rechnen,  Audi 

fie,  ehemalige  Jäger  und  wilde  Entführer,  geraten  in  den  diony- 
fifdien  Kreis  hinein,  dem  fie  durdi  ihre  Weinluft  von  jeher  nahe 
geftanden.  Bisweilen  ziehen  fie  auf  dem  Relief  den  Wagen  des 
Gottes  an  der  Stelle  der  Panther;  auf  ihrem  Rüdien  etwa  ein 
kleiner  Genius,  der  fie  zügelt  oder  mit  ihnen  fpridit.  So  trugen 
audi  die  beiden  (nödift  einem  Werke  des  Louvre)  ausgezeidinetften 

Kentaurenftatuen  (von  Tlrifieas  und  'Papias  aus  Aphrodifias)  im 
großen  Saale  des  Mufeo  Capitolino  auf  ihrem  Pferdeleibe  je 
einen  Amorin,  der  ihnen  beide  Hände  gefeffelt  hielt,  nidit  einen 

Satyr,  wie  fie  ergänzt  find^).  Die  Arbeit,  obwohl  erft  aus  hadriani- 
Icher  Zeit,  ift  vorzüglidi,  und  die  Übergänge  aus  den  menfdilidien 
in  die  tierifdien  Formen  find  mit  einem  Lebensgefühl  gegeben, 
weldies  an  die  Wirklidikeit  foldier  Wefen  glauben  madit;  die 
Erfindung  gehört  der  Diadodienzeit  an.  Es  verficht  fidi  übrigens, 
daß  die  Marmorftatue  nidit  die  geeignete  Form  war,  um  den 
Kentauren  in  voller  bacdiantifdier  Bewegung  zu  zeigen.  Eine 
Anzahl  wunderbarer  kleiner  pompejanifdier  Gemälde  geben  uns 
erft  einen  vollen  Begriff  von  dem,  was  man  Satyrn  und  Kentauren 
zutraute. 

Von  den  weiblidien  Geftalten  des  dionyfildien  Kreifes  find 
viele  in  Gemälden  und  Reliefs,  aber  nur  wenige  in  Statuen  nadi- 
weisbar.  Die  Bildung  der  Ariadne  (f.  S.  125)  als  Statue  ift  meift 
zweifelhaft;  ob  fie  oder  bloß  eine  bacdiifdie  Tänzerin  in  einer 

b  wunderfdiön  bewegten  und  bekleideten  vatikanifdien  Figur 
(Gabinetto  delle  Masdiere)  dargeftellt  fei,  laffen  wir  fraglidi;  das 
mit  Efeu  bekränzte  Haupt,  von  dionyfifdier  Süßigkeit,  ift  alt  und 

c  edit.  —  Eine  junge  Satyrin  in  der  Villa  Albani  (Nebengalerie 
redits)  zeigt  in  ihrem  zwar  aufgefegten,  fdiwerlidi  editen  Köpfdien 
die  Merkmale  ihrer  Gattung,  audi  das  Stumpfnäsdien,  in  das 
Mäddienhafte  überfe^t;  ihr  fdiwebender  Tanzfdiritt  veranlaßte, 
vielleidit  mit  Redit,  eine  Reftaurierung  der  Hände  mit  Kling- 

platten. —  Eine    ruhig    ftehende,    mit    einem  Tierfell    über    dem 
d  Gewände,  in  der  unteren  Holle  des  Konfervatorenpalaftes; 

leider  ift  an  diefer  fdiön  gedaditen  Statue  der  Kopf  zweifelhaften 
Urfprunges.  Eine  hodiausfdireitende  fdilanke  Bacdiantin  mit 
einem  Ludis,  unter  Lebensgröße,  an  Kopf  und  Armen  kläglidi 
reftauriert,  zeigt  nodi   ein    fdiönes    Motiv    in    geringer    römifdier 

1)  Die  richtige  Ergänzung   gibt  der  Borghefifdie  Kentour  im  Louvre,  auch  d« 
lige  iin  Tierfaale  des  Votikons  on  die  Hand. 
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Ausführung  (Uffizien,  Verbindungsgang).   —   Eine  herrliche  weib-  a 
liehe  bacdiifche  (?)  Gewandfigur  im  Palazzo  Valentini  zu  Rom,  b 
rechts  vom  Eingange  an  Piazza  dei  SS.  Apoftoli.  —    Eine  hübfche 
nadite  Bacchantin  mit  Tierfell,  im  Dogenpalafte   zu  Venedig  c 

(Corridojo),  trägt  je^t   einen  Diemenkopf.    —    Eine    in    ihrer    Art 
vortreffliche,    auf   der  Erde   fixende  Alte   (in  der  oberen  Galerie 
des  Mufeo  Capitolino)  offenbart  ein  Verhältnis  zur  Amphora,  d 
welches    wenigftens    ebenfo    innig    ift,    als    das    des    Silens    zum 
Sdilauch;    ihr  mageres  Haupt  ift  vergnüglich   aufwärts  gerichtet; 
ihr    offener    Mund    und    ihr    Hals   find   lauter  Schludi  und«Drudi, 
Diefes  derbe  Genrebild  darf  man   nicht  in    den    bacchifchen  Kreis 

rechnen;  doch  gibt  es  in   der  Villa  Albani   fogar  eine  Paniska;  e 
Kentaurinnen   und    weibliche    Satyrn    kommen   in   pompejanifchen 
Gemälden  und  Bronzen  und  auf  Sarkophagreliefs  vor. 

Alle  diefe  Geftalten  find  nun  immer  nur  Bruchftücke  eines 

großen  Ganzen,  welches  die  Phantafie  aus  ihnen  und  aus  den 
Reliefs  und  Gemälden,  auch  wohl  aus  den  Schilderungen  der 
Dichter  mühfam  wieder  zufammenfe^en  muß.  Allerdings  fo  wie 

Sfzopas  und  "Praxitetes  den  bacdiifchen  Zug  im  Geifte  an  fich  vor- 
beigehen fahen,  fo  wird  ihn  weder  die  Kombination  des  Künftlers, 

nodi  die  des  Forfchers  je  wiederherftellen. 
Noch  die  fpätere  griechifche  Kunft  wurde  nicht  müde,  diefen 

Geftaltenkreis  mit  neuen  Szenen  und  Motiven  zu  bereichern.  Als 

die  Griedien  den  Orient  erobert  hatten,  fymbolifierten  fie  ihre 
eigene  Tat,  indem  fie  Dionyfos  als  den  Eroberer  von  Indien  und 
feinen  Zug  als  einen  Triumphzug  darftellten,  in  welchem  gefangene 

Könige  des  Oftens,  W^agen  voller  Schäle  und  afiatifche  Zugtiere mit  abgebildet  wurden.  Unermüdlich  wurden  bacchifche  Opfer, 
Gaftmahle,  Fefte,  Tänze  ufw.  von  neuem  variirt  und  die  ganze 
Dekoration  von  Häufern  und  Geräten  vollkommen  mit  bacchifchen 

Gegenftänden  und  Sinnbildern  durchdrungen. 

Nun  die  merkwürdige  Parallele  zu  diefem  bacchifchen  Geftalten- 
kreife. 

Sdion  bei  Anlaß  des  Pofeidon  wurde  angedeutet,  wie  die  alte 
Kunft  das  Element  der  Flut  von  feiner  trüben,  zornigen  Seite  aus 

fymbolifierte.  Allerdings  bildete  fich  fpäter  der  Zug  der  Meer- 
gottheiten  nach  dem  Vorbilde  des  Bacchuszuges  zu  einem  raufchen- 
den,  felbft  teilweife  fröhlichen  Ganzen  um  (wahrfcheinlich  infolge 
einer  berühmten  Arbeit  des  SRopas),  und  die  Triton en  ent- 

lehnen von  den  Satyrn  die  Ohren,  von  den  Kentauren  die  pferde- 
artigen Vorderfüße,  welche  ihrem  Oberleibe  erft  die  rechte  Bafis 

im  Verhältnis  zum  Fifchfchwonze  geben.     Allein  der  Triton,  felbft 
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der  ganz  jugendlidie,  behält  doch  meift  einen  trüb-leidenfdiaft- 
lidien  Ausdrudi,  der  fidi  in  den  tiefliegenden  Augen,  den  eigen- 
tümlidi  gefdiärften  und  gebogenen  Augenbrauen,  dem  fdiönen, 
aber  gewaltfam   zuwenden  Munde    und    in    der    gefurchten   Stirn 

o  offenbart.  So  der  großartige  vatikanifcheTritontorfo  (Galleria 
delle    Statue).      Ganz    in    der   Nähe    (Saal    der   Tiere)    fteht    die 

b  wohlerhaltene  Gruppe  eines  Tritons,  weldier  eine  Nereide  ent- 
führt, mit  Amorinnen  auf  dem  Sdiweife,  vortrefflidi  erfunden, 

aber  von  fehr  ungleidier  Ausführung.  Hier  ift  das  Profil  des 
Halfes  zu  einer  Art  von  Halsfloffe  gefdiärft,  weldie  den  Ausdrudi 
von  Leidenfdiaft  und  Anftrengung  fiditbar  fteigert,  (Wahrfdieinlich 
eine  Brunnengruppe.)  Auf  Sarkophagen  findet  man  häufig  Paare 
von  Tritonen  um  das  Bild  des  Verftorbenen  gruppiert.  Eine  ähn- 

liche Gruppe  bildet  die  virtuos  ausgeführte  Büfte  des  Commodus 
c  mit  den  beiden  Tritonen  im  Konfervatorenpalafte. 

Die   fchön   belebte  Jüngling sgeftalt    auf  dem    Delphin    reitend, 
d  im  ägyptifchen  Zimmer  der  Villa  Borghefe,  zeigt  allerdings  in 
Kopf  und  Gebärde  den  Ausdruck  der  Fröhlidikeit  und  Elaftizität. 
AUein  es  ift  in  diefer  durchaus  menfchlichen  Figur  kein  Triton 
dargefteUt,  fondern  wahrfcheinlidi  Palämon,  und  zudem  ift  der 

Kopf  (vom  Satyrtypus)  der  Statue  fremd.  Als  eine  der  erfreu- 
lichften  Brunnenftatuen  —  das  WafTer  kam  aus  dem  Maule  des 

Delphins  —  verdient  fie  noch  eine  befondere  Beachtung. 
Nicht  immer  aber  wird  in  den  Tritonen  das  Jugendliche  mit 

dem  fchönen  und  herben  Trübfinn  dargefteUt;  es  gibt  auch  alte, 

bärtige,  mit  lachendem  oder  komifch-grämlichem  Ausdrucke,  Silene 
der  Flut,  wenn  man  wiU.     Solche   find  verewigt  in   dem  Mofaik 

e  der  Sola  Rotonda  des  Vatikans  (aus  den  Thermen  von  Otricoli). 
Die  von  allem  Wetter  gebräunten  Seeleute,  meift  mit  hübfchen 
jungen  Nereidenweibchen  hinter  fich  auf  dem  gefchwungenen 
Schweife,  haben  es  hier  mit  allerlei  Meerungeheuern  zu  tun,  als 
da  find  Seepferde,  Seegreifen,  Seeböcke,  Seeftiere,  Seedrachen 
u.  dgl.;  diefe  Meerwunder  werden  geneckt,  gefüttert  und  gezäumt. 
Es  find  Szenen  aus  dem  Stilleben  der  perfonlich  gewordenen 
Seewelt,  hier  von  drolliger  Art. 

An  den  Sarkophagen  haben  dagegen  auch  die  alten  Tritonen 
in  der  Regel  den  ernften  und  trüben  Ausdruck. 

Bei  den  nackten  oder  beinahe  nackten  Nereiden  verfteht  es 
fidi  von  felbft,  daß  die  Kunft  fie  nur  heiter  mädchenhaft  bilden 
durfte.  Bedeutende  Statuen  find  kaum  vorhanden,  wohl  aber 
reizend  gedadite  (meift  gering  ausgeführte)  Statuetten,  welche 
diefe  zierlichen  Wefen  auf  Seewiddem  reitencl  darfteilen  (Beifpiele 
an  mehreren  Orten).   Das   einzige  bedeutendere  Marmorwerk,  die 

f  florentinifche  Nereide  auf  dem  Seepferde  (2.  Gang  der  Uffizien), 
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läßt  tro^  Verftümmelung  und  Reftaurierung  ein  fo  reizendes  Motiv 
erkennen,  daß  man  fidi  nadi  diefer  römirdien  Brunnenfigur  eine 
Nereidengeftalt  des  Stiopas  denken  möchte. 

Als  die  antike  Kunft  nadi  immer  wirkfameren  Ausdrudisweifen 

des  Sdiönen  fudite,  geriet  fie  auf  die  Sdiöpfung  des  Herm- 
aphroditen i),  wobei  ihr  ein  fdion  vorhandener  Mythus  entgegen- 

kam. Es  war  aber  bei  diefer  Aufgabe  kein  redites  Gedeihen, 
Man  konnte  den  Dionyfos  der  weidien  Weiblidikeit,  die  Amazone 
der  mönnlidien  Heldengeftalt  fehr  nähern  und  dabei  den  ftrengften 
Gefe^en  der  Sdiönheit  in  vollftem  Maße  genügen;  es  fand  dabei 
eine  edite  Durdidringung  deffen  ftatt,  was  am  Manne  und  was 
am  Weibe  fdiön  dargefteUt  werden  kann.  Hier  dagegen  werden 
audi  die  äußerlichen  Kennzeidien  der  Gefdilediter  in  einer  Ge- 
ftalt  vereinigt,  als  ob  die  Sdiönheit  in  diefen  läge  und  fidi  nun 
doppelt  mäditig  ausfpredien  müßte.  Man  vergaß  dabei,  daß  alles 
Monftröfe  fdion  a  priori  die  genießende  Stimmung  zerftört,  indem 
es,  wenn  audi  nidit  den  Abfdieu,  fo  dodi  Unruhe  und  Neugier  an 
deren  Stelle  fe^t;  daß  femer  das  Sdiöne  nur  an  beftimmten 
Charakteren  und  nur  im  Verhältnis  zu  denfelben  vorhanden  und 

denkbar  ift  und  bei  willkürlidien  Mifdiungen  zerfließt^).  Es  ge- 
fdiah  nun  zwar  das  Möglidie,  um  über  die  Formen  diefes  Wefens 
den  größten  finnlidien  Reiz  auszugießen;  man  erfand  audi  (z.  B, 

auf  Reliefs)  für  den  Hermaphroditen  befondere  Situationen,  in- 
dem man  ihn  mit  allerlei  Leuten  aus  dem  Gefolge  des  Dionyfos 

zufammenbradite;  allein  er  blieb  ein  Ding  aus  einer  fremden  ab- 
ftrakten  Welt.  Da  man  keine  bezeidinende  Aktion  von  ihm  wußte, 

fo  ließ  die  Kunft  ihn  am  liebften  fdilafen,  ja  fie  erhob  ihn  zum 
Charakterbild  des  unruhigen  Sdilafes  einer  fdiön  gewendeten 
jugendlidien  Geftalt.  So  die  vorzüglidie  Statue  im  Louvre,  von 
weldier  die  im  Mufeo  delle  Terme  (oberes  Stodiwerk),  in  der  a 
Villa  Borghefe  und  in  den  Uffizien  (in  den  danadi  benannten  b 

Räumen)  Wiederholungen  find;  die  le^tgenannte  die  befl'ere,  aber 
fdilediter   erhaltene.     (Ein  Torfo   im    Mufeo   Chiaramonti    des  c 

1)  Aus  helleniftifdier  Zeit  (aus  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr.)  ftammt  die  in  Pergamon 
gefundene  Stotue  des  Hermaphroditen  in  Konftantinopel.  Sie  lehnt  fidi  on  den 
Dionylbstypus  an  und  zeigt  die  monftröfe  Bildung  in  einer  abfiditlidien  Sdiau- 
ftellung  wie  ein  Naturwunder.  Eine  Berliner  Stotue  des  H.  aeigt  Anklänge  an 
die  polykletifdie  Kunftweife, 

2)  Kentauren,  Tritonen,  Seepferde  ufw.  find  nidit  monftrös,  nidit  nur  weil  der 
mythifdie  Glaube  die  Evidenz  und  die  Spannung  befeitigt  —  was  fidi  audi  beim 
Hermaphroditen  behaupten  ließe  — ,  fondern  weil  fie  keinen  Anfprudi  darauf 
madien,  ftreng  organifdie  Wefen  zu  fein.  Sie  find  fymbolifdi  kühn  gemifdit,  aber 
nidit  aus  widerfpredienden  Charakteren  in  eins  gefdimolzen. 
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Vatikans  ift  der  eines    laufenden,    wahrfdieinlidi    vor    Pan    oder 
einem  Satyr  fliehenden  Hermaphroditen.) 

Der  letite  Gott,  weldier  eine  höhere  Kunftform  erhielt,  war 
der  vergötterte  Liebling  des  Kaifers  Hadrian,Äntinous.  Es  handelte 

fidi  darum,  die  Bildnisöhnlidikeit  des  (vermutlich  für  Hadrian  frei- 
willig) im  Jahre  130  n.  Chr.  geftorbenen  Jünglings  im  wefentlidien 

feftzuhalten  und  zugleich  fie  in  eine  ideale  Höhe  zu  heben.  Züge 
imd  Geftalt  eigneten  fich  mehr  dazu  als  der  geiftige  Ausdruck;  es 
ift  eine  voUe,  reiche  Bildung,  breitwölbig  in  Stirn  und  Bruft,  mit 
üppigem  Munde  und  Nacken.  Der  Ausdruck  aber,  fo  fchön  er  oft 
in  Augen  und  Mund  zu  jugendlicher  Trauer  verklärt  ift,  behält 
auch  bisweilen  etwas  Böfes  und  faft  Graufames. 

Außer  den  zahlreichen  Büften,  welche  den  Antinous  insgemein 
in  der  Art  eines  jungen  Heros  darfteilen  (z.  B.  in  der  Sala  Rotonda 

o  des  Vatikans),  gibt  es  eine  Anzahl  von  Statuen,  in  welchen  er 
entweder  fchlechthin  als  fegenverleihender  Genius,   bisweilen  mit 
dem    Füllhorn,    oder   in    der    Geftalt    einer    beftimmten    Gottheit 
perfonifiziert  ift.     Dahin   gehört  der  Antinous   als  Vertumnus  im 

b  3.  Zimmer  des  Laterans   und  als   große   Halbfigur  in  Relief  in 
c  der  Villa  Albani,  der  Antinous  als  Ofiris  im  ägyptifchen  Mufeum 
d  des  Vatikans,  vor  allen   der  prachtvolle  Antinous   ols  Bacchus 
e  in  der  Rotonda  des  Vatikans    (ehemals    im  Pal.  Braschi),    eine 

der  eleganteften  Koloflalftatuen  der  fpäteren  Zeit;  von  den  attribut- 
f  lofen    heroifchen    Statuen    ift    die    des    Mufeum  s    von    Neapel 
(Corridojo  di  Antinoo)  wohl  eine  der  fchönften. 
g  Die  fchöne  kapitolinifche  Statue  (Zimmer  des  fterbenden 
Fechters)  führt  wohl  kaum  mit  Recht  den  Namen  des  Antinous. 
Das  ganze  Bild  gibt  den  Typus  eines  Hermes  oder  eines  Athleten 
wieder,  nur  nicht  von  fo  fchlanker  oder  gedrungener  Form  als 
gewöhnlich;  die  Ähnlichkeit  des  Kopfes  mit  den  Porträtbildern 
des  Antinous  ift  zwar  nicht  wegzuleugnen,  von  der  prachtvollen 

Üppigkeit  des  Antinous  jedodi  ift  diefes  Werk  weit  entfernt  i).  — 
h  Der  fog.  Antinous  des  Vatikans  (Belvedere)  ift,  wie  oben  be- 

merkt, ein  Hermes. 

In  der  fpäteren  Kaiferzeit,  als  ein  dufterer  Aberglaube  die 
Römer  auf  den  Kultus  des  Fremden  als  folchen  hintrieb,  büßten 

mehrere  Gottheiten   ihre   frühere   fchöne  Kunftform  ein.     So   zu- 

1)  Eher  hat  es  etwas  von    dem  Ausdrudte   der  Trauer,  die  fonft  im  Antinous, 
ober  auch  im  Hermes  vorkommt. 
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nädift  Ifis.   (Vgl.  S,  72g.)   In  einer  koloflalen  Büfte  des  Vatikans  a 
(Mufeo  Chiaramonti)    finden    wir  fie   faft   unkenntlich  wieder, 
mit  öden  ftarren  Zügen  unter  einem  fdiweren  Sdileier,  der  wieder 

an  ihre  altögyptifdie  Kopftradit  erinnert,  mit  plumpem  Sdimuck- 
behange  auf  der  Bruft. 

Gefpenftifch,  maskenhaft  und  dabei  ganz  roh  ift  audi  der  Kopf 

der  „großen  Mutter"   (Kybele)  im   untern  Gange   des  Mufeo  b 
Capitolino  gearbeitet.     Der  Kultus    des  3.  Jahrh.    bedurfte    der 
fdiönen  Kunftform  nidit  mehr,  mit  welcher   es   übrigens   auch  an 
den    belferen    Darftellungen    der    Kybele    (eine    auf   dem    Löwen 
reitende,  in  der  Villa  Pamfili  bei  Rom;  eine  kleine  fixende  im  c 
Mufeum  von  Neapel,  Sala  di  Pallade)  nie  war  genau  genommen  d 

worden.    (An  dem  fdiönen  Kopfe  in  der  Sala  di  Athena  ift  die  will- 
kürlich aufgefet3te  Mauerkrone,  die  ihn  zur  Kybele   machte,  je^t 

wieder   entfernt;    eine    Replik    desfelben,    ohne    allen    Anfa^,    im 
Mufenzimmer  der  Villa  Borghefe.)  e 

Nur  um  die  Leidensgefchichte  der  fpöteren  römifchen  Kunft  zu 
bezeichnen,  mögen  hier  noch    ein    paar    Mißbildungen   diefer  Art 
genannt  fein,   wie  z.  B.   der  hundsköpfige  Anubis   in   römifchem 
Oberkleide  (Mufeum  von  Neapel,  Corridojo  dei  Marmi  Colorati);  f 

die  Äonen  (vatikanifche  Bibliothek);  die  vielbrüftige  Ephe-  g 

fifdie  Diana  (Gall.  de'  Candelabri   des  Vatikans   und    —    gelb  h 
mit    fchwarzem    Kopfe    und    Extremitäten    —    im  Mufeum    von  i 
Neapel,  Corridojo  dei  Marmi  Colorati,  im  11.  Zimmer  des  La- k 
terans,  fowie    —    weißmarmorn  mit  fchwarzen  Zutaten    —    im 
Kaffeehaufe  der  Villa  Albani)  ufw.  1 

In  dreierlei  Typen  hat  die  antike  Kunft  den  Fremden,  den 
Barbaren,  perfonifiziert  und  als  ftehendes  Element  der  Darfteilung 
gebraucht. 

Der  edelfte  diefer  Typen  ift  der  des  Afiaten,  fpeziell  des  Phry- 
gers.  Er  unterfcheidet  fich  in  den  älteren  Werken,  wie  z.B.  den 

trojanifchen  Figuren  der  Äginetengruppen,  nur  durch  die  charak- 
teriftifche  Tradit  —  Ärmelkleid,  Höfen  und  phrygifche  Mü^e  — 
von  den  Geftalten  der  klaflifchen  Welt.  Später,  als  man  mit 

ollem  Afiatifchen  durchgehends  den  Begriff  der  Weichlichkeit  ver- 
band, wurden  die  Ärmel  und  Höfen  weit  und  faltig,  und  ein  reich- 

wallender Mantel  kam  hinzu.  Diefer  Art  ift  der  fixende  Paris 
des  Vatikans  (Galleria  delle  Statue),  ein  fehr  glücidich  gedachtes 
Werk,  aber  von  unbedeutender  Ausführung.  (Paris  als  Knabe 
f  S.  122  c.)  Auch  für  die  afiatifchen  Gottheiten,  die  in  den  Kreis 
römifcher  Verehrung  aufgenommen  wurden,  nahm  fpäter  die 
Kunft  diefen  längft  fertigen  Typus   in  Anfprudi,  wie  die  häufigen 
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Gruppen  des  Mithras  auf  dem  Stier  kniend  (die  befte  fi-eiftehende 
a  im  Vatikan,  Saal  der  Tiere,  viele  Reliefs  überall)  und  einzelne 

Geftalten    des    Attis    beweifen    (eine    Statue    und    ein    Kopf    im 
b  Lateran,  diejenige  der  Uffizien,  1.  Gang,  ift  ftark  reftauriert 
und  überarbeitet). 

Afiatifdie  Tracht  hat  audi  Medea  in  dem  fdiönen  griediifdien 
c  Relief,  4.  Zimmer  des  Laterons. 

Ganz  anders  verRihr  die  Kunft  mit  Sklaven,  die  meift  in 

komifch  -  charakterifierender  Abficht  gebildet  wurden  als  alte, 
(lotternde,  fchlotterbeinige,  dummpfiffige  Individuen,  wie  fie  hie 
imd  da  dem  griechifdien  Haufe  zu  Erheiterung  dienen  mochten. 
Eine  fol<he  Figur  ift  z.  B,  der  fog.  Seneca  im  Louvre,  ebenfo  der 

Sklave  mit  dem  Badegefäß,  in   der  Galleria  de'  Candelabri  des 
i  Vatikans  ufw.  Auch  einzelne  gute  Köpfe  kommen  vor;  man 
glaubt  das  Stammeln  des  fremden  Knechtes  aus  dem  offenen 
Munde  zu  hören.  —  Poffierliche  Sklaven  waren  auch  als  kleine 
Bronzen   ein  beliebter   Gegenftand;    mehrere    der    Art    z.  B.    im 

e  Mufeo  Archeologico  zu  Florenz.  —  Über  den  Schleifer  in  der 
Tribuna  zu  Florenz  f.  unten  S.  143h. 

Endlich  bildeten  die  Alten  ihre  Feinde  ab  als  Kämpfende  und 
als  Überwundene.  Der  Typus,  von  welchem  die  griechifche  Kunft 
hierbei  ausging,  war  nicht  der  des  Perfers,  fondern  der  des 
Kelten,  des  Volkes,  deflen  Heere  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  Griechen- 

land und  Kleinafien  in  Schrecken  festen.  Die  einzelnen  Siege, 
welche  man  über  fie  erfocht,  find  befonders  von  den  kunftlieben- 
den  Königen  von  Pergamon,  welche  diefe  Kämpfe  vor  allem  aus- 
zufechten  hatten,  durch  Denkmäler  verewigt  worden.  Über  diefe 
haben  in  neuerer  Zeit  die  großartigen  Refultate  der  preußifciien 
Ausgrabungen  in  Pergamon  überrafchendes  Licht  verbreitet.  Man 
fcheidet  darnach  diefe  Denkmäler  in  zwei  etwa  fünfzig  Jahre  aus- 

einanderliegende Reihen,  die  ältere  unter  König  Attalus  I.,  die 
jüngere  unter  Eumenes  II.  entftanden.  Die  jüngeren  Denkmäler 
gruppieren  fich  um  das  eine  Riefenmonument  des  Zeusaltars, 
deflen  koloflxiler  Fries  mit  dem  Siege  der  Götter  über  die  Giganten 

den  entfcheidenden  Sieg  der  Griechen  über  die  Barbaren  ver- 
finnbildlicht'),  —  Jene  ältere  DenkmälerreUie  beftand  aus  einer 
Anzahl  von  Attalus  nach  Athen  geftifteter  und  dort  auf  der  Akro- 
polis  aufgeftellter  Bronzegruppen,  welche  teils  die  Gallierkämpfe 
darfteilten,  teils  aus  Anlaß  derfelben  ältere  Siege  der  Griechen 
und  der  Götter  Griechenlands  verherrlichten.  Eine  nicht  unbe- 

trächtliche Zahl  von  Marmorkopien  darnach  hat  fich  gerade  in 
den  Sammlungen  Italiens  erhalten. 

*  1)  Ein  Relief  im   Va  t  i  k  a  n  zeigt  einen  Teil  diefes  Friefes  in  freier  römifdier 
Kopie. 
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Das  Kennzeichen  des  Barbaren  war  nach  antiker  Anficht  in 
leiblicher  Beziehung  der  Mangel  an  edlerer  Gymnaftik,  in  geiftiger 
eine  duftere,  felbft  dumpfe  Befangenheit.  Wie  weit  hierin  das 
Vorurteil,  wie  weit  die  wirkliche  Wahrnehmung  fidi  geltend 

machte,  geht  uns  nichts  an.  Genug,  daß  die  vorhandenen  Bild- 
werke eine  durchgehende,  obwohl  verfchieden  abgeftufte  Bildung 

des  Kopfes  und  des  nackten  Körpers  zeigen. 
Aus  der  pergamenifchen  Kunftfchule  find  in  Rom  zwei  große 

Meifterwerke  vorhanden:  der  „fterbende  Fechter"  (im  Mufeo  a 
Capitolino,  in  dem  nach  ihm  benannten  Zimmer),  und  „der 

Barbar  und  fein  Weib"  im  Mufeo  delle  Terme  (früher  in  derb 
Villa  Ludovifi).  (Daß  es  fich  nicht  um  einen  Gladiator  und  nicht 
um  Arria  und  Paetus  handle,  hatte  man  löngft  eingefehen.)  Beide 
Male  find  es  nackte  männliche  Geftalten,  wahrfcheinlich  Einzel- 

wiederholungen aus  berühmten  Schlachtgruppen.  In  dem  fterbenden 
Gallier  ift  die  voUfte  Wahrheit  des  Moments,  nämlich  des  legten 
Ankämpfens  gegen  den  Tod,  auf  merkwürdige  Weife  in  den 
edelften  Linien  ausgefprochen.  Um  fo  beharrlicher  aber  hat  der 
Künflier  die  barbarifche  Körperbildung  durchgeführt,  damit  ja 
niemand  einen  gefallenen  griechifchen  Helden  zu  fehen  glaube. 
An  Bruft,  Rücken  und  Schultern  wird  man  faft  gemeine  Formen 

bemerken,  die  diefen  Typus  auf  das  ftärkfte  z.  B.  vom  Athleten- 
typus unterfcheiden.  Das  ftruppige  Haar,  der  Knebelbart  und  der 

eigentümliche  Halszierat  (die  gaUifche  torques)  vollenden  diefen 

Eindruck,  —  und  doch  bleibt  noch  eine  ganz  befondere  RalTen- 
fchönheit  übrig,  welcher  ihre  volle  künftlerifche  Gerechtigkeit 
widerfährt.  Man  beachte,  daß  der  heldenhafte  Barbar  auf  feinem 
Schilde  ftirbt;  doch  ftirbt  er  nicht,  wie  man  fich  lange  eingebildet 
hat,  durch  eigene  Hand;  es  ift  deutlich  genug  ausgedrückt,  daß 
ihm  die  Wunde  vom  Feinde  beigebracht  ift.  Der  lange,  gekrümmte 

Gegenftand,  der  neben  ihm  liegt,  ift  eine  Kriegspofaune.  —  Die 
ludovififdie  Gruppe,  ein  glänzendes  Werk  des  hohen  Pathos,  ftellt 
einen  Gallier  dar,  welcher  fein  Weib  getötet  hat  und  nun  auch 
fich  erfticht,  um  der  Gefangenfchaft  zu  entgehen.  Die  Reftaurie- 
rung  und  die  Überarbeitungen  haben  wenigftens  einzelne  Teile 
diefer  Gruppe  unberührt  gelaflen.  (Den  rechten  Arm  wird  man 

leichter  tadeln  als  befl'er  reftaurieren  können;  kläglich  überarbeitet 
ift  nur  die  Frau,  zumal  an  der  Vorderfeite,  welche  gegen  die  un- 

berührten Teile,  z.  B.  die  Füße,  ftark  abfticht;  leider  geht  uns 
dabei  der  einzige  ganz  fichere  Typus  einer  Barbarin  teilweife 
verloren.)  Von  wunderbar  ergreifender  Art  ift  in  diefer  Gruppe 
das  Momentane  in  der  verzweifelten  und  gewaltigen  Gebärde 
des  Mannes  und  feiner  Verbindung  mit  der  bereits  tot  zufammen- 
gefunkenen   Frau;    dem   Geifte   der    alten    Kunft    gemäß    find    die 
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Sdirecken  des  Todes  bei  ihr  nur  angedeutet  in  den  gebrodienen 

Augen,  in  einem  leifen  Zuge  des  Mundes  und  in  der  unvergleidi- 
lich  fpredienden  Stellung  der  Füße. 

Diefe  nämlidien  Gallier  find  dann  audi  in  ihren  Kämpfen  mit 
Griedien  und  Römern  an  einigen  Sarkophagen  abgebildet. 
Nidit  des  eigenen  Kunft wertes  halber,  fondem  weil  fidi  darin 

vielleicht  ein  Nadiklang  jener  großen  Schladitgruppen  zu  er- 
kennen  gibt,    mögen    hier    die    betreffenden  Sarkophage    in   den 

a  unteren  Zimmern  desKapitolini  f  ch  enMufeums  und  in  der  Vor- 
b  halle  derVillaBorghefe(andere  a.a.O.)  vorläufig  genannt  werden. 

Als  unmittelbare  Refte  der  oben  genannten  Gruppen  (wenn 

auch  nur  als  Kopien  in  Marmor)  darf  man  eine  Reihe  in  ver- 
fchiedenen,  befonders  italifchen  Sammlungen  zerftreuter  halb- 

lebensgroßer Statuen  von  Sinkenden  und  Liegenden  in  Anfprudi 
nehmen,  die  in  neuerer  Zeit  (durch  Brunn)  auf  die  auf  der  Iiid- 
lichen  Mauer  der  Akropolis  einft  aufgeftellten  Weihgefdienke  des 
Königs  Attalus  zurückgeführt  worden  find:  den  Kampf  der  Götter 
gegen  die  Giganten,  den  Kampf  der  Athener  mit  den  Amazonen, 
die   Sdilacht    bei    Marathon    und    die  Vernichtung   der  Gallier  in 

c  Myfien  durch  Attalus  darfteilend.  Zunächft  im  Mufeum  von  Neapel 
(Sala  delle  Amazzoni)  vier  Statuen:  ein  toter  Perfer  in  Mü^c 
und  Höfen,  mit  Sdiüd  und  krummem  Säbel,  ein  tot  ausgeftrediter 
nackter  Gigant  von  großartig  wilden  Formen,  eine  tote  Amazone 
und  ein  fterbend  finkender  Gallier,  faft  in  der  Stellung  des 
Fechters,  nur  umgekehrt;  lamtlich  von  trefflicher  Erfindung,  aber 

d  mehr  oder  weniger  befangener  Ausführung.  —  Im  Dogenpalafte 
zu  Venedig  drei  Statuen:  zwei  zufammengefunkene  und  mit 
le^ter  Kraft  den  Gegner  von  fich  abwehrende  Kämpfer,  der  dritte, 

ein  fchöner  Jüngling,  tot  ausgeftreckt.  —  Ferner  gehören  hierher 
ein  ins  Knie  gefunkener  Perfer,    der  fich  verteidigt,  in   der  Gull. 

e  de'  Candelabri  des  Vatikans;  und  außerhalb  Italiens  zwei  ähn- 
liche Geftalten  im  Mufeum  zu  Aix  und  im  Louvre  zu  Paris.  — 

Wenn  man  noch  die  beiden  Reiterftatuetten  desfelben  Maßftabes 

f  im  Mufeum  von  Neapel  (Sala  delle  Amazzoni,  einen  griechifchen 
Anführer,  und  eine  fterbend  vom  Pferde  finkende  Barbarin  oder 

g  Amazone)  und  die  Amazone  im  Pal.  Borg hefe  hinzurechnen 
wollte,  fo  wäre  auf  die  ftarken  Reftaurierungen  diefer  billige 

Rüdificht  zu  nehmen.     An  künftlerifchem  W^ert  fteht  der  auf  dem 
h  Palatin  gefundene  Kopf  eines  toten  Perfers  im  Mufeo  delle 
Terme  den  großen  GaUierdarftellungen  kaum  nach.  Da  es  fich 
um  einen  Orientalen  handelt,  find  die  Formen  weicher,  aber  die 
viel  weniger  leidenfdiaftliche  und  mehr  in  die  Feinheiten  des 
Einzelnen  eingehende  Behandlung  ift  überhaupt  von  anderer  Art 
als  an  den  pergamenifchen  Werken. 
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Außerdem  lieferten  die  römifdien  Triumphbogen  und  andere 

Siegesdenkmale  eine  Anzahl  von  Reliefs,  Statuen  und  Köpfen  ge- 
fangener Barbaren.  Wo  fie  bekleidet  gebildet  find,  tragen  fie 

Mü^en,  Ärmel,  Hefen  und  Mäntel  wie  die  Afiaten,  wahrfdiein- 
lidi  weil  die  Kunft  von  den  griediifdien  Zeiten  her  daran  gewöhnt 
war.  Am  Triumphbogen  des  Septimius  Severus,  wo  es  fidi  um  o 
wirklidie  Afiaten,  Parther  ufw.  handelt,  ill  auf  das  gelodite  Haar 
nodi  ein  befonderer  Akzent  gelegt.  Ob  in  den  beiden  trefflidien 
Statuen  der  Hofhalle  des  Konfervatorenpalaftes  auf  dem  Kapitol  b 
eine  befondere  illyrifdie  Nuance  der  Tradit  zu  bemerken  ift,  wie 
behauptet  wird,  mag  dahingefl:ellt  bleiben.  Sonft  lernt  man  den 
Typus  des  Gefidites  am  bequemften  kennen  aus  den  drei  koloflalen 

Dacierköpfen  des  Braccio  Nuovo  im  Vatikan:  die  duftere  be-  c 
dedite  Stirn,  das  tiefliegende  Auge,  die  lange,  fdiräg  herab- 
reidiende  Nafe  (wo  fie  alt  ift),  der  Sdinurrbart,  der  halboffene 
fdilaffe  Mund,  endiidi  die  Unterlippe  und  das  Kinn  find  hier  hödift 
bezeidinend  gebildet.  Anderwärts  ift  das  ftruppige  Haar  mehr 
hervorgehoben,  auch  nähert  fidi  die  Nafe  der  Stülpnafe,  der  Bart 
einem  fdimalen  Knebelbarte. 

Eine  bemerkenswerte  Barbarenftatue  ferner  im  14.  Zimmer  des 

Laterans,  eine  andere  im  Mufeum  von  Neapel  (Atrio).  d 
Als  Befiegte  ließen  fidi  die  Barbaren  trefflidi  zu  tragenden 

und  flutenden  Figuren  braudien,  wie  einft  fdion  im  großen 
Tempel  von  Agrigent  riefige  Afrikaner  als  Atlanten  das  Gefims 
des  Innenbaues  trugen.  Eine  kleine  Nadibildung  von  diefen  mag 
man  etwa  in  den  vortrefflidi  gedaditen  Figuren  erkennen,  weldie 
im  Tepidarium  der  Bäder  von  Pompeji  den  Sims  ftü^en.  (In  e 

vier  verfdiiedenen ,  regelmäßig  abwedifelnden  Typen,  aus  Terra- 
kotta geformt.)  Dagegen  find  in  zwei  knienden  Tragfiguren  von 

weiß  und  violettem  Marmor  (Paonazzetto)  im  Mufeum  von  f 
Neapel  (Corridojo  dei  Marmi  Colorati)  tro^  ihrer  fdiwarzen 
Köpfe  und  Hände  keine  Afrikaner,  fondern  Barbaren  vom  kunft- 
üblidien  Keltentypus  dargeftellt. 

Eine  ähnlidie  kniende  Figur,  mit    einem   (reftaurierten)    Gefäß 

auf  der  Sdiulter,  in   der  Galleria  de'  Candelabri  des  Vatikans,  g 
ift  (ob  mit  Redit?)  als  einer  der  Knedite  gedeutet  worden,  weldie 
den  Priamus  mit  Gefdienken  in  das  Zelt  Adiills  begleiteten. 

Eine  der  berühmteften  Barbarenftatuen,  der  Sdileifer  (l'Arro- 
tino)  in  der  Tribuna  der  Uffizien  zu  Florenz,  ift  vor  längerer  h 
Zeit  von  verfdiiedenen  irrtümlidi  als  ein  modernes  Werk  aus- 

gegeben. Es  ift  ein  älterer,  niederkauernder  Mann,  der  ein 
breites  Mefler  auf  einem  am  Boden  liegenden  Steine  fdileift  und 
dabei  emporfieht;  man  nimmt  ihn  für  einen  fkythifdien  Sklaven 
Apolls  und  feine  Aktion  für  eine  Vorbereitung  zum  Sdiinden  des 
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Marfyos.  Stiliftifdi  betrachtet,  zeigt  die  Arbeit  mit  anderen  Werken 
der  Diadochenzeit  (namentlidi  mit  dem  fterbenden  Fediter)  nahe 
Verwandtfdiaft,  während  fie  den  Anftridi  des  Modernen  haupt- 
ladilidi  durch  Überarbeitung  und  ftarke  Politur  erhalten  hat.  Man 
vergleidie  nur  edite  Werke  oder  Imitationen  des  15.  und  16.  Jahrh. 
mit  dem  Schleifer,  und  man  wird  die  grundverfdiiedene  Auffaffung 
und  Behandlungsweife  nicht  verkennen  können.  Durdi  den  eigen- 

tümlichen Kopf  bau,  wie  durch  die  Haarbehandlung,  durch  Auge 

und  Mund  follte  die  Raffe  des  Sklaven  hervorgehoben  werden^). 
In  betreff  der  Barbarenfrauen  wurde  fchon  angedeutet,  daß 

ihre  Darfteilung  im  ganzen  dem  Amazonentypus  folgt.  Dies  gilt 
in  befchrönktem  Sinne  auch  von  der  kololfalen  Statue  in  der 

a  Loggia  de'  Lanzi  zu  Florenz,  in  welcher  man  neuerlidi  Thus- 
nelda, die  Gattin  des  Arminius,  zu  erkennen  glaubt  oder,  was 

richtiger,  eine  Perfonifikation  der  Germania  devicta  (befiegte 

Germania);  fie  hat  das  Schlank- Gewaltige,  auch  die  Bildung  des 
Kopfes  mit  den  Amazonen  gemein;  nur  das  lange  Untergewand 
und  die  Schuhe  unterfcheiden  fie.  Herrlich  ift  der  Ausdruck  des 

tiefen,  aber  gefaßten  Schmerzes  in  der  plaftifch  unübertrefflichen 
Stellung  und  in  dem  ruhigen  Antli^  mit  den  aufgelöften  Haaren 
und  den  klagenden  Augen  niedergelegt;  audi  das  vorzüglich  fdiöne 
Gewand  zeigt,  daß  wir  eine  Statue  der  heften  römifchen  Zeit, 

wahrfcheinlich  von  dem  Triumphbogen  eines  Fürften  des  auguftei- 
fcfaen  Haufes  vor  uns  haben. 

In  allen  italienifchen  Sammlungen  wird  man  die  Kinderllatuen 
in  einem  fehr  ftarken  Verhältnis  vertreten  finden;  es  find  ihrer 
im  ganzen  wohl  mehrere  Hunderte.  In  den  antiken  Häufern  und 
Gärten  muffen  fie  eine  der  beliebteften  Zierden  gewefen  fein,  und 
man  darf  fidi  Nifchen,  Brunnen, Lauben  oft  und  vorzugsweife  durch  fie 
belebt  und  motiviert  denken.  Von  den  neueren  Kinderftatuen 
unterfcheiden  fie  fich  lamtlich  durch  die  Abwefenheit  alles  Träumeri- 
fdaen  und  Sentimentalen,  was  die  je^ige  Skulptur  fo  gern  in  das 
kindliche  Wefen  hineinträgt;  fie  geben  durchweg  das  Drollige, 
Schalkifche,  Luftige,  auch  wohl  das  Zänkifche  und  Diebifche,  vor 
allem  aber  die  derbe  Gefundheit  und  frifche  Kraft,  welche  ein 
Hauptattribut  des  Kindes  fein  follte.  Oft  und  mit  Vorliebe  ift 

z.  B.  Herrfchaft  und  Sieg  des  Knäbchens  über  kleinere  Tiere  dar- 

1)  Der  Gelehrte  Gori  fah  vor  mehr  als  einem  Johrhundert  im  Belize  eines 
Bildhauers  zu  Florenz  ein  kleines  Tonexemplar  des  Arrotino,  angeblidi  von 

Michelangelo,  „der  darin  die  Fehler  des  Originals  glüdslidi  verbeflert  hatte,"  Muf. 
florent.  III,  p.  95.  —  Die  Vermutung  der  Modernitöt  wurde  zuerft  von  dem  Ver- 
faffer  des  Cicerone  in  deflen  1.  Auflage  oufgeftellt  und  zu  begründen  gefudit. 
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geftellt.  —   Die  Arbeit  erhebt  fidi  nur  ausnahms weife  über  das 
Dekorative,   den  Gedanken   aber  wird    man    metftens    frifdi    und 
trefFlidi  nennen   dürfen.     Die    größte    Menge    von    Kinderfiguren 
findet  fidi  zu  Rom  beifammen  im  Mufeo  Chiaramonti   und  in  a 

der  Galleria   de'  Candelabri    des  Vatikans;    mehrere    trefflidie  b 
im  Mufeo  Capitolino   und   in  der  Villa  Borghefe;   eine  An-  c 
zahl  geringer  im  Palazzo  Spada  und  a.  a.  0.;  außerdem  ergeben  d 
das  Mufeum  von  Neapel   einzelnes  Widitige,  die  Uffizien   in  e 
Florenz  faft  nur  Geringes.    (Einige  gute  kleine  Bronzen  dafelbft, 
im  Mufeo   ardieologico.)    Zwei  gute  Köpfdien  im  Mufeo  zu 
Parma.  f 

Zunödift    find    es    einige    göttlidie   Wefen,    weldie    fidi    die 
Phantafie  gern  in  ihrer  frühen  Jugend  vorftellte.   Die  Kunfl:  hütete 
fidi  wohl,  etwa  durdi  abfiditlidie  Vergeiftigung  den  künftigen  Gott 
anzudeuten:  fie  gab  nur  ein  Kind    mit    äußeren   Andeutungen    in 
Tradit  und  Attributen.  So  der  öfter  vorkommende  kleine  Hermes 

(Vatikan,   Mufeo   Chiaramonti  und   GaU.   de'   Candelabri);    audi  g 
wohl  der  kleine  Bacdius,   wenn  man  von   den  vielen  Kindern  h 
mit  Trauben  (ebenda)  eins  oder  das  andere  auf  ihn  deuten  darf. 
Sehr  häufig  find   die  Heraklisken,    von    zweierlei   Art:    entweder 
wirklidie  Momente   aus   der  Jugend    des    Herakles,    wie    das 

Sdilangenwürgen  (in  einem  zweifelhaften  Marmorwerke  der  Uf-  i 
fizien,  Halle    des  Hermaphroditen,    nadi    weldiem    das    eherne 

Exemplar   im    Mufeum   von   Neapel    jedenfalls    nur    eine    mo- k 
deme  Kopie  ifi:);  oder  komifdie  Übertragungen  des  ausgewadifenen 
Heros  mit  Keule  und  Löwenhaut  in  die  kindlidie  Geftalt   —    bis- 

weilen fdiwer  zu  unterfdieiden  von  bloßen  Kindern,  die  mit  den 

genannten  Attributen  ihr  Spiel  treiben.    In  der  Villa  Borghefe  1 
(Zimmer  des  Heraides)  zwei  dergleidien,  einer  ruhend,  der  andere 
mit  der  Keule  drohend;  ein  dritter  fogar  als  Herme;  mehrere  in 
den  genannten  Räumen  des  Vatikans,  einer,  zwar  als  Kind,  aber  m 
kolofldl  vergrößert,  im  großen   Saale   des  Mufeo   Capitolino,  n 
ein  hödift  widerlidi-komifdies  Werk  von  Bafalt.  —  Sodann  wer- 

den mehrere  göttlidie  Wefen  überhaupt  nur  in  Knabengeftalt  ge- 
dadit,    wie    der    kleine    Genefungsgott   Telesphoros,    der   aus 
feinem  Mänteldien  mit  Kapuze  oft  fo  fdialkhaft  vergnüglidi  her- 
ausfdiaut  (Vatikan,  in  den  genannten  Räumen;  Villa  Borghefe,  o 
Zimmer    der    Mufen);   —    ferner    Harpokrates,    aus    dem    am 
Finger    lullenden    Ifiskinde     zum    fdiön     jugendlidien    Gott    des 
Sdiweigens    umgedeutet    (in    der    vieUeidit  nur  fieben-   bis   adit- 
jährig  gedaditen,  aber  in  größerem  Maßftabe  ausgeführten  Statue 
des  Mufeo   Capitolino,   großer  Saal;   ein  für  die   Kunftepodie  p 
bezeidinendes    Werk,    effektreidi,    aber    fdion    mit    redit   leeren 
Formen). 

Burckhardt,   Cicerone.    10.  Aufl.    L  TeU.  10 
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Sehr  artig  ift  der  kleine  Phrygier  mit  Tamburin  und  Hirten- 
ftab,  den    man   als  Attis   oder  als  Paris   im  Kindesalter   erklären 

a  kann   (Mufeo   Chiaramonti).    —    An    Kunftwert  übertrifft  wobJ 
b  fömtlidie  vorhandenen  Kinderftatuen  der  Torfo  der  Villa  Borg- 

hefe (Zimmer  des  Hermaphroditen),  weldien  man  des  Gefäßes 
wegen  als  wafferholenden  Hylas  erklärt  hat,  ein  überaus  fchön 
und  lebendig  gearbeitetes  Körperdien,  das  fidi  oft  wiederholt 
findet. 

Unter  dem  großen  Vorrate  der  übrigen  geben  fidi  manche,  und 
zwar  meift  die  fpäteren  und  fdilediteren ,  durdi  ihre  Flügel  als 
Genien  und  Eroten  zu  erkennen.  Für  die  Skulptur  madit  diefer 
Unterfdiied  von  den  bloßen  Genrefiguren  nidit  viel  aus;  wohl  aber 
für  die  Malerei,  welche  ihre  Genien  darf  fchweben  laffen  und  von 

diefer  Befugnis  in  Pompeji  den  ausgedehnteften  Gebrauch  gemacht 
hat.  Zum  Teil  noch  aus  guter  Zeit  flammen  eine  Anzahl  Reliefs, 
welche  die  Befchäftigungen  Erwadifener  auf  geflügelte  Kinder 
übertragen;  Jagden,  Zirkusfpiele,   Weinlefen,   Wettrennen   diefer 

c  Art  kommen  häufig  vor;  im  Mufeo  Chiaramonti  trifft  man 
z.  B.  einen  Fries,  welcher  eine   Jagd    von   Genien    gegen   Panther 

d  und  Böcke  darftellt.  Ein  Relief  im  Chore  von  S.  Vitale  in  Ra- 
venna  ftellt  Eroten  dar,  die  Attribute  des  Pofeidon  und  den 

Thron  des  Gottes  tragend;  von  großer  Schönheit  und  wahrfchein- 
e  lieh  aus  augufteifcher  Zeit.  (Andere  zugehörige  Stücke  im  Dogen- 
palafte.) 

Kinder,  mit  den  Attributen  der  Götter  fpielend,  bilden  über- 
haupt eine  befondere  Gattung  von  Reliefs. 

Die  befTeren  Kinder  find  faft  durchgängig  die  nichtgeflügelten. 
Es  liegt  ein  Scha^  von  harmlofer  und  drolliger  Naivetät  in  diefen 
z.  T.  oft  wiederholten  Motiven.  Kinder  mit  Früchten  find  teils  im 

ruhigen  Bewußtfein  des  bevorftehenden  GenulTes,   teils  als  eilige 

f  Diebe  dargeftellt  (Mufeo  Chiaramonti  und  Galleria  de'  Candelabri 
g  des  Vatikans);  als  Brunnenftatuen  dienten  vorzugsweife  kleine 
Amphorenträger  (ebenda),  Knaben  mit  Delphinen,  auch  Satyrkinder 

h  mit  Schläuchen,  Krügen  ufw.  (Mufeum  von  Neapel,  4.  Saal  der 
gr.  Bronzen).  Anderes  ift  Traveftie  des  Treibens  der  Erwachfenen, 
fo  die  kleinen  Ringkämpfer,  Fackelläufer,  Trophäenträger  (Mufeo 

i  Chiaramonti  und  Galleria  de'  Candelabri  des  Vatikans);  vor- 
züglich luftig  ift  das  Spiel  der  Kinder  mit  tragifchen  Masken 

dargeftellt,  z.B.  in  dem  kleinen  Jungen,   welcher   den  Arm  durch 
k  den  Mund  der  Maske  fteckt  (Villa  Albani,  Kaffeehaus),  und  voU- 
1  endet  trefflich  in  einem  Knaben  des  Mufeo  Capitolino  (Zimmer 
des  Fauns),  welcher  das  unbequeme  Ding  anprobieren  will  und  es 
einftweilen  quer  über  den  Kopf  fi^en  hat.  Das  Verhältnis  zu  den 
Tieren  ift  teils  das  des  frohen  Befi^es  (der  Knabe  mit  den  Vögeln 
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im    Sdiürzdien,    Mufeo   Chiaramonti;  die   Knaben  mit  Enten,  a 

Hähnen, Hausfdilangen  ufw.,  Galleria  de' Candelabri  des  Vatikans,  b 
obere  Galerie  des  Mufeo  Capitolino;  Villa  Borghefe,  Zimmer  c 
derMufenunddesHermaphr.;  Uff izien,  Halle  desHermaphr.),teils  d 
das  des  Sdiu^es,  wie  z.B.  in  dem  zierlidien Mädchen  des  Mufeo  Ca-  e 
pitolino  (Zimmer  des  fterbenden  Fediters),  weldies  ihr  Vögeldien 
vor  einem  Tiere  fdiütjt  (der  redite   Arm  und  die  Sdilange  reftau- 
riert);  teils  aber  das  der  fiegreidien  Bändigung,  wie  z.B.  in  dem 
bewundernswerten  Knaben  mit  der  Gans  (Mufeo  Capitolino,  f 
Zimmer  des  Fauns),  den  man  mit  aller  Wahrfdieinlidikeit  auf  ein 

Original  des  'Boetßos  zurüdiführt;  audi  wohl  das  der  mutwilligen 
Quälerei,  wie  z.  B.  in  dem  Knaben,  der  einer  Gans  die  Hände  vor 

den  Hals  hält  und  ihr  auf  den  Rüdien  kniet  (Mufeum  von  Ne-  g 
apel,  ftark  reftauriert).     Sonft  wurden  audi   wohl  weinende  und 
ladiende    Kinder    als    Gegenftüdie    gefertigt;    in    den    genannten 
Sammlungen    dergleidien    von    geringer  Arbeit.     Einzig  in  feiner 
Art  und  mit  drollig  abfiditlidier  Hervorhebung    eines   beftimmten 
Typus :  der  (weißmarmorne)  Mohrenknabe  als  Badediener,  Galleria 

de'  Candelabri    des    Vatikans.    —    Es    verlieht   fidi,    daß    audi  h 
Kinderporträts  vorkommen,  niedlidi  in  kleiner  Toga  drapiert,  oft 
mit  dem  runden  Amulett,  der  Bulla,  auf  der  Bruft.     Eine   artige 

Bafaltfigur    diefer    Gattung     in     den    Uffizien    (Halle     der    In-  i 
fdiriften). 

Das  vorausgefe^te  Alter  der  Kinderftatuen  ift  in  der  Regel  das 
dritte  bis  fünfte  Jahr  und  überfdireitet  nur  feiten  das  fiebente 
oder  adite  Jahr,  Von  älteren  bekleideten  Mäddien  ift  die  graziöfe 
Knödielfpielerin  ein  Beifpiel,  von  der  in  den  italienifdien 
Sammlungen  nur  ein  Exemplar  im  Palazzo  Colonna  zu  Rom  k 
vorhanden  ift.  Die  Darfteilung  des  Naditen  widi  dem  Zeiträume 
zwifdien  dem  Kindesalter  und  dem  ausgebildeten  Knabenalter 
gern  aus;  fie  fdieute  die  harten,  mageren,  unreifen  Formen  und 
die  unfidiere  Haltung;  den  Wiederbeginn  ihres  Geftaltenkreifes 
bezeidinet  etwa  das  Alter  des  fog.  Praxitelifdien  Eros  (f  S.  121  e). 

Vielleidit  gehört  aber  dodi  eine  der  berühmteften  Statuen  in 

diefe  Zwifdienzeit:  der  Dornauszieher.  (Bronzenes  Haupt- 

exemplar im  Pal.  de'  Confervatori  auf  dem  Kapitol;  Marmor-  1 
Wiederholungen  in  den  Uffizien  zu  Florenz,  Verbindungsgang  m 
und  a.  a.  0.)  Die  Einfadiheit  des  Motivs,  das  fpannende  Interefle, 
weldies  es  dodi  zugleidi  erregt,  und  die  Sdiönheit  der  Haupt- 

linien, von  weldier  Seite  man  das  Werk  betradite,  geben  dem 
Ganzen  einen  Wert,  der  über  die  Einzelausführung  nodi  hinaus- 

geht. Nidit  oft  zeigt  fidi  die  ältere  griediifdie  Kunft,  der  die 
Figur  angehört,  fo  liebenswürdig  wie  hier.  Eine  intereffante 

genreartig  -  realiftifdie   Umbildung    ift    neuerdings    in    einer    der 

10» 
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helleniftifdien  Zeit  entflammenden  Marmorfigur  (British  Mufeum) 
bekannt  geworden. 

In   demfelben  Lebensalter  ift  etwa  audi  der  bronzene  Opfer- 
o  knabe  (Camillus)  dargeftellt,  weldier  fidi  im  Konfervatoren- 
palafte  (Saal  der  Bronzen)  befindet;  ein  edler  Typus,  leidit  und 
anftöndig  in  der  Stellung,   die  Arbeit  fehr  fauber  und  forgföltig. 

Die  Begeifterung  für  die  Skulptur  war  im  Altertume  fo  all- 
gemein verbreitet,  daß,  wer  es  irgend  vermodite,  wenigftens  kleine 

Statuetten  von  Erz,  Ton  oder  Marmor  erwarb.  Mandies  diefer 
Art  diente  wohl  als  Hausgottheit,  und  in  mehr  als  einem  Gebäude 
zu  Pompeji  fleht  man  nodi  die  kleinen  Nifdien  von  Mofaik  oder 
Studi,  weldie  zur  Aufnahme  foldier  Figuren  dienten;  das  meifte 
aber  war  gewiß  nur  als  Gegenftand  des  künftlerifdien  Genufles 
im  Haufe  aufgeftellt.    Wie    harmlos   mögen  fidi  in   dem  kleinen 

b  Hofe  der  Cafa  di  Lucrezio  zu  Pompeji  die  marmornen  Tier- 
dien und  Statuetten  ausgenommen  haben,  als  der  Brunnen  nodi 

floß  und  die  Laube  darüber  nodi  grünte! 
Weit  die  erfte  Stelle  nehmen  eine  Anzahl  Bronze figürdien 

griediifdier  Kunft  ein,  die  nur  leider  gar  zu  feiten  ihren  Weg 
in  die  öffentlidien  Sammlungen  finden,   vielmehr  insgeheim  nach 

c  dem  Auslande  gehen.  Die  einzige  große  Sammlung  im  Mufeum 
von  Neapel  (Säle  der  gr.  u.  kl.  Bronzen)  enthält,  neben  den  fdion 
genannten  größeren  Figuren,  wie  vor  allem  dem  laufdienden  Bacdius 

(fog.  Narciflus),  dem  wundervollen  tanzenden  Faun,  der  Brunnen- 
figur eines  angelnden  Ftfdiers,  der  Amazone  zu  Pferde,  Alexander 

d.  Gr.  zu  Pferde,  dodi  nur  weniges  von  erftem  Werte  zwifdien 
zahlreidien  römifdien  Arbeiten.     Audi  bei  den  Terrakotten   des- 

d  felben  Mufeums  (unteres  Stodiwerk,  Oflüügel,  2  Säle  der  Terra- 
kotten) fdieint  das  Befte  zu  fehlen.  —  Die  florentinifdie  Sammlung 

e  (Florenz,  Mufeo  Ardieologico)  enthält  mandies  Vorzüglidie, 
zugleidi  in  etwas  günftigerer  Aufftellung.  —  Einiges  fehr  Gute  im 

f  Mufeum  zu  Parma,  meift  aus  Velleia;   die  bei  Monteu  da  Po 

g  gefundenen  in  Turin.  —  Es  würde  uns  fehr  weit  führen,  wenn 
wir  näher  auf  den  Stil  diefer  kleinen  Meifterwerke  und  feine  Be- 

dingungen eingehen  wollten;  vielleidit  wendet  fidi  ihnen  die  Vor- 
liebe des  Befdiauers  fehr  rafdi  zu,  und  in  diefem  Falle  wird  er 

erkennen,  wie  die  Kunft  audi  in  diefem  bisweilen  winzigen  Maß- 
ftabe  kein  einziges  ihrer  hohen,  bleibenden  Gefe^e  aufgab.  Die 
kleinften  Figürdien  flnd  plaftifdi  untadelhafl:  gedadit;  das  Nette 
und  Zieriidie  der  Erfdieinung  diente  nidit  zum  Dedimantel  für 
lahme  Formen  und  Linien.  Man  fühlt  es  durdi,  daß  nidit  ein 
Dekorator  den  Künftler  fpielt,  fondem    daß    eine    Kunft,    die    des 
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Größten  fähig  ift,  fidi  zu  ihrem  eigenen  Ergoßen  im  Kleinen  er- 
geht, (Es  ift  natürlich  von  den  befleren  Figürchen  die  Rede, 

denn  mandies,  zumal  unter  den  römifchen,  ift  allerdings  lahme 
Fabriliorbeit.) 

In  den  römifdien  Sammlungen  findet  fidi  eine  bedeutende 
Anzahl  marmorner  Statuetten,  welche  tro^  der  meift  nur 
mittelguten  Arbeit  doch  ein  eigentümliches  Interefle  haben.  Sie 
find  nämlich  wohl  faft  durchgängig  (und  felbft  wo  man  es  nicht 
direkt  beweifen  kann)  kleine  Wiederholungen  großer  Statuen  und 
dienen  fijmit  zum  unfehlbaren  Beleg  für  die  Wertfchä^ung,  in 
welcher  die  großen  Originale  ftanden.  Außerdem  beachte  man 
die  Einfachheit  der  Arbeit,  welche  mit  dem  Geleckten  und  Aus- 

polierten moderner  Alabafterkopien  in  offenem  Gegenfa^e  fleht. 
Offenbar  verlangte  man  im  Altertume  von  dem  Kopiften  nur,  daß 
er  das  Motiv  des  Ganzen  mit  mäßigen  Mitteln  wiedergebe,  das 
übrige  ergänzten  die  Phantafie  und  das  Gedächtnis.  (Hauptftellen : 

das  Mufeo  Chiaramonti  und  die  Galleria  de'  Candelabri  des  a 
Vatikans,  fowie  die  hinteren  Räume  der  Villa  Borghefe,  b 
Manches  auch  im  Dogenpalafte  zu  Venedig,  Camera  a  Letto,  c 
und  im  Mufeum  zu  Neapel.)  d 

Für  die  höchfte  und  fchwierigfte  Aufgabe  der  Skulptur,  für  die 
Bildung  freiftehender  Gruppen,  hat  das  Altertum  uns  wenigftens 
eine  Anzahl  von  mehr  oder  weniger  erhaltenen  Beifpielen  hinter- 
laffen,  in  welchen  die  ewigen  Gefe^e  diefer  Gattung  abgefchloffen 
vor  uns  liegen,  obwohl  es  nur  arme,  einzelne  Refte  von  einem 
Gruppenreiditum  find,  von  welchem  fich  die  je^ige  Welt  keinen 
Begriff  macht.  Unter  jenen  Gefe^en  find  einige,  die  auf  den  erften 
Blick  einleuchten:  der  fchöne  Kontraft  der  vereinigten  Geftalten  in 
Stellung,  Körperachfe,  Handlung  ufw.;  die  wohltuenden  Schnei- 

dungen und  Deckungen;  die  Deutlidikeit  der  Aktion  für  die  An- 
ficht von  mehreren  oder  allen  Seiten  ufw.  Schwer  aber  (und  nur 

dem  Kunftgebildeten  möglich)  ift  das  Nachfühlen  und  Nachweifen 
des  Gefe^mäßigen  in  allem  Einzelnen.  Wir  begnügen  uns  daher, 
nur  flüchtig  auf  den  Kunftgehalt  der  in  Italien  vorhandenen  an- 

tiken Gruppen  hinzudeuten,  und  beginnen  mit  dem  Einfachften 
(obwohl  dieKunft  vielleicht  umgekehrt  mit  dem  quantitativ  Reichften, 
den  Giebelgruppen  der  Tempel,  mag  begonnen  haben.) 

Zum  Einfachften  gehören  einige  Werke,  welche  zwei  Geftalten 
in  ganz  ruhiger  geiftiger  Gemeinfchaft  darftellen.  Eigentümlich  ift 
denfelben,  daß  der  Inhalt,  die  Beziehung  der  Figuren  zueinander 
nicht  deutlich  genug  ausgefprochen  ift,  um  darnach  das  Motiv  mit 
Sicherheit  beftimmen  zu  können,  daß  aber  doch  offenbar  eine  be- 
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IHmmte  Situation  angeftrebt  ift.  Läßt  fchon  diefer  Umftand  an 
der  fchöpferifdien  Kraft  der  in  Rom  :vährend  des  1.  Jahrh.  v.  Chr. 

tätigen  Sdiule  griediifdier  Künftler  (des  'Paßfefes  und  feiner  Nadi- 
folger),  auf  weldie  zwei  diefer  Gruppen  infdiriftlidi  fidi  zurüdi- 
führen  lafTen,  Zweifel  aufkommen,  fo  madit  die  Tatfadie,  daß  von 

einer  Figur  diefer  Gruppe,  vom  fog.  Oreftes,  mehrere  Wieder- 

holungen vorkommen,  u.  a.  eine  von  Sfepßanos,  Sdiüler  des  'Pafi^ 
a  tefes,  gearbeitete  im  Cafino  der  Villa  Albani  (1.  Zimmer  im 

1.  Stodie  neben  der  Tür),  es  mehr  als  wahrfdieinlidi,  daß  wir  es 
hier  mit  Kopien  eines  berühmten  altgriediifdien  Originals  und 
nidit  etwa  mit  einer  ardiaiftifdi  gehaltenen  Erfindung  aus  der 
Sdiule  des  Pafiteles  zu  tun  haben.     Dann  würde  fidi  für  die  Gruppe 

b  im  Mufeum  zu  Neapel,  die  man  Oreft  und  Elektro  zu  deuten 
pflegt,  nur  eine  Zufammenftellung  von  zwei  vielleidit  urfprünglidi 
nidit  zueinander  gehörenden  Geftalten  ergeben. 

Wie  hier  Bruder  und  Sdiwefter,   fo  find  in  einem  berühmten 
c  Werke  des  Mufeo  delle  Terme  (früher  in  der  Villa  Ludovifi), 
wie  es  fdieint,  Mutter  und  Sohn  in  einem  erregteren  Moment, 
vielleidit  des  Abfdiieds  oder  des  Wiederfehens,  dargeftellt.  Die 
Mutter  ift  die  ungleidi  belfere  Figur,  nidit  bloß  durdi  den  reineren 
Ausdrudi  gemütlidier  Hingebung,  fondern  audi  in  Beziehung  auf 
die  Arbeit;  ihr  Gewand  erfdieint  in  der  Erfindung  wie  ein  Pradit- 
ftüdi  der  fpäteren  griediifdien  Kunft,  weldies  vielleidit  in  der  Tat 
der  Figur  zugrunde  liegt.  Der  Name  des  Bildhauers,  an  der 
Stü^e,  lautet:  T/lemfaos,  Sdiüler  des  Sfepßanos.  (Am  Haar  nodi 
die  Spuren  der  Vergoldung.) 

Einige  andere,  mehr  genrehaft  gedadite  Gruppen  find  als  foldie 
fofort  verftändlidi  und  tragen  einen  von  den  oben  genannten 

grundverfdiiedenen  Ckarakter.  Ein  höheres  und  ein  untergeord- 
netes göttlidies  Wefen,  das  eine  träumerifdi  verfunken,  das  andere 

ftü^end  und  mit  fdialkliaftem  Ausdrudi  zur  Bewegung  auffordernd, 

find  in  den  Gruppen  des  Bacdius  und  Ampelos  zufammen- 
geftellt  (S.  124).  Nur  weidit  gerade  das  befte  Exemplar  beträdit- 
lidi  von  der  Anordnung  der  übrigen  ab  und  läßt  dodi  zugleidi 
bei  feinem  trümmerhaften  Zuftande  kein  genaueres  Urteil  zu. 

Lehrer  und  Zögling,  allerdings  von  eigener  Art,  finden  fidi 
verbunden  in  den  fdion  (S.  133)  genannten  Gruppen  des  Pan  und 
des  jungen  Satyrs  Olymp os,  weldier  Unterridit  im  Spiele  der 
Syrinx  erhält.  —  Die  ebenfalls  erwähnte  kleine  vatikanifdie  Gruppe 
des  Pan,  weldier  einem  Satyr  einen  Dorn  aus  dem  Fuße  zieht, 
läßt  wie  diefe  auf  ein  gutes,  nidit  mehr  vorhandenes  Urbild 
fdiließen. 

Von  Liebespaaren  find  faft  nur  Amor  und  Pfydie  (S.  122a  u.  b) 
mit  der  AbfiÄt  auf  vollen  Ausdrudt   tieferer  Innigkeit  gearbeitet 
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worden,  oder  anderes  der  Art  ift  uns  verloren  gegangen.  Gegen- 
ftände  diefer  Art  lagen  der  antiken  Kunft  bei  weitem  nidit  fo 

nahe  als  der  je^igen;  audi  find  „Amor  und  Plydie"  eine  ihrer 
fpäteren  Sdiöpfungen. 

Mit  großer  Meifterfdiaft  bildete  fie  dagegen  Vereinigungen  von 
mehr  finnüdier  Art,  dergleidien  in  italienifdien  Sammlungen  nidit 
immer  ans  Tageslicht  geftellt  werden.  Den  Triton,  welÄer  eine 
Nereide  entführt,  haben  wir  bereits  an  feiner  Stelle  erwähnt  (S.  136  b). 

In  der    Gruppe    „Mars   und  Venus",    wozu    meift    nodi    ein 
kleiner  Amorin   kommt   (großes   Exemplar  im   großen    Saale  des 
Mufeo  Capitolino,  kleine  im  Mufeo  Chiaramonti   des  Va-  a 
tikans  und  im  Tyrtöuszimmer  der  Villa  Borghefe),  ift  das  Ver-  b 
hältnis  der  Liebenden  ein  ungleidies;  die  Göttin  fudit  den  Sdimollen- 
den  oder  zum  Gang  in  die  Sdiladit  Gerüfteten  bei  fidi  feftzuhalten. 
Die   Gruppe   fdieint  nicht    feiten    zu    Porträtbildungen    degradiert 
worden  zu  fein  und  ift  überhaupt  nur  in   geringerer  Ausführung 

vorhanden.  —  (Über  den  ehemals  mit  Aphrodite  oder  Eros  grup- 
pierten   Mars    der    Villa  Ludovifi    f  oben  S.  86  a,    über  Herakles  c 

und  Omphale  in  der  Gruppe  des  Mufeums  von  Neapel  f  S.  81 
g  u.  h.) 

Eine  Anzahl  durchfchnittlidi  fehr  gering  gearbeiteter  Liebes- 
paare in  verfdiiedenen  Sammlungen  ift  meift  bis  ins  Unkenntliche 

reftauriert.  Bisweilen  haben  die  Reftauratoren  fogar  Figuren  zu 
Gruppen  vereinigt,  welche  gar  nicht  zufammengehörten. 

Im  Skulpturenmufeum  der  Opera  des  Domes  von  Siena  d 
fteht  die  ftark  verftümmelte  Gruppe  der  drei  fich  leicht  um- 

armt haltenden  Grazien,  offenbar  nach  einem  herrlichen  Origi- 
nale, über  deffen  Entftehungszeit  wir  keine  Vermutung  wagen;  in 

den  Kontraften  und  in  der  Sdineidung  der  Linien  ift  noch  das 

Nachbild  von  großem  Reiz^).  Tiaffaet  wurde  durch  diefes  Werk 
zu  feinem  bekannten  Bilde  angeregt,  weldies  fich  je^t  in  der 
Galerie  zu  ChantiUy  befindet;  mit  großem  Unrecht  wandte  Canova 
in  feinen  drei  Grazien  (Galerie  Leuditenberg  zu  St.  Petersburg) 
die  mittlere  Figur,  welche  in  der  Gruppe  vom  Rücken  gefehen 
wird,  um  und  zeigte  alle  drei  von  vorn. 

Von  Gruppen  des  Kampfes  find  in  den  italienifchen  Samm- 
lungen einige  der  bedeutendften  vorhanden:  voran  fteht  die 

Gruppe  der  Tyrannenmörder  im  Mufe um  zu  Neapel  (f.  oben 
S.  92g).  Aus  jüngerer  Zeit  find  die  beiden  Ringkämpfer  in  der 
Tribuna  der  Uffizien  zu  Florenz.  Stark  überarbeitet  und  e 

reftauriert,  wie  wir  das  Werk  je^t  vor  uns  fehen,  —  vor  allem 
find  die  Köpfe,  vom  Typus  der  Niobiden,  niciit  zugehörig,  nur  der 

1)  Der  Gegenftand  kommt  audi  in  Reliefs  und   pompejanifdien  Gemälden  vor. 
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eine  alt,  —  läßt  es  nur  nodi  ahnen,  daß  der  Moment  mit  hödifter 
künftlerifdierBeredinung  aus  der  großen  Zahl  möglidier  Momente  ge- 

wählt war,  von  einem  Bildhauer,  der  alle  Geheimnifle  der  Ringfdiule 
kennen  mußte.  Nodi  ift  der  Unterliegende  nidit  hoffnungslos;  der 

Befdiauer  wartet  gefpannt  auf  den  Ausgang.  Die  beiden  verfdilunge- 
nen  Körper  find  für  die  Anfidit  von  allen  Seiten  deutlidi  entwidielt. 

a  Von  der  Gruppe  „Herakles  und  der  Kentaur  Neffus",  im 
1.  Gange  ebenda,  ift  die  ganze  erftere  Figur  neu  und  audi  von 

der  le^teren  ein  Teil.  —  Von  einer  viel  widitigeren  florentinifdien 
b  Gruppe,  Herakles  und  Antäus  (im  Hofe  des  Palazzo  Pitti), 

ift  faft  die  Hälfte  von  Tilicßetangeto  (?)  reftauriert,  und  die  alten 

Teile  zeigen  eine  ftark  verwitterte  Oberflädie;  in  feinem  Ur- 
zuftande  war  das  Werk  vorzüglidi,  wenn  die  (immerhin  nur 
römifdie)  Ausführung  einigermaßen  der  Kompofition  entfpradi; 
Herakles  hat  feinen  Gegner  von  der  Erde  aufgehoben  und  er- 
drüdct  ihn  in  der  Luft,  während  Antäus  vergebens  die  Hände  des 
Helden  von  feinem  Leibe  wegzureißen  ftrebt;  ein  Geftus,  weldier 
vieUeidit  in  der  Ringfdiule  nidit  feiten  vorkam  und  in  verfdiiedenen 

c  Geftalten  dargeftellt  wurde  (z.  B.  in  zwei  Amorinen,  Uffizien, 

Verbindungsgang),  hier  aber  in  ausgezeidinet  fdiöner  und  energi- 
fdier  Weife  durdigeführt  war.  Die  einfeitige  Bewunderung  diefer 

Gruppe  hat  im  16.  Jahrh.  auf  'Bandineffi,  §iov.  da  'Bofogna  und 
ihre    Mitftrebenden    einen    großen  Einfluß    gehabt.     (Eine    kleine 

d  Bronze  im  Mufeo  Ardieologico  zu  Florenz  ftellt  diefelbe 
Gruppe  mit  einer  zufdiauenden  Pallas  vermehrt  dar.) 

e  Herakles,  auf  der  Hindin  kniend,  findet  fidi  in  einer  bron- 
zenen Brunnengruppe  aus  Pompeji  im  Mufeum  zu  Palermo. 

Szenen  nadi  dem  Kampfe,  vielleidit  als  Epifoden  größerer 
Gruppen  zu  betraditen,  find  die  beiden  berühmten  Werke:  der 
Barbar  und  fein  Weib,  im  Mufeo  delle  Terme  zu  Rom  (wovon 
S.  141  b  die  Rede  war),  und  die  Gruppe  des  Menelaos  mit  dem 
Leidinam  des  Patroklos  (die  Benennung  des  Tragenden  als 

Ajax  ift  die  weniger  begründete).  Le^tere  muß  ein  hodibewun- 
dertes  Werk  zum  Original  gehabt  haben,  weldies  vielfach  nach- 

gebildet wurde.     Vier  Exemplare  davon   find  ftüdiweife  erhalten: 
f  1.  Der  fog.  Pasquino,  an  einer  Ecke  von  Pal.  Braschi  zu  Rom, 
bei  aller  Verftümmelung  von  fo  einfadi  grandiofer  Arbeit,  daß 

man  ihn  früher  in  die  Zeit  des  'Pßidias  verfemen  wollte,  nachdem 
fchon  'Bemini  ihn  für  die  beftgearbeitete  Antike  in  Rom  erklärt 
hatte.  2.  Der  gewaltig  leidenfdiaftlidie  Kopf  des  Menelaos  und 
die  Schulter,  fowie  die  (vorzüglich  gearbeiteten)  nachfchleppenden 

g  Beine   des  Toten,   im  Vatikan  (Büftenzimmer).    3.  Die  vollftän- 
h  digfte  Gruppe  in  einem  Hofe  des  PaL  Pitti  in  Florenz  (links 
von  dem   großen  Hofe),    vielleidit   nodi    griediifdier  Arbeit;    am 
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Kopfe  des  Menelaos  nur  der  Helm  z.  T.  neu,  am  Patroklos  der 
Oberleib  beinahe  mit  den  ganzen  Armen,  außerdem  die  famtlidien 
unteren  Teile  nebft  Bafis  und  Tronco.  4.  Das  Exemplar  in  der 

Loggia  dei  Lanzi  zu  Florenz,  geringer  und  ebenfo  ftark  reftau-  a 
riert*).  (Abbozzo  in  Wadis,  angeblidi  von  T/Iic^efangefo ,  in  der 
Cafa  Buonarroti.)  —  Die  Aufgabe  war  eine  der  erhabenften:  einer 
der  hervorragendften  unter  den  Heerführern  vor  Ilion  mitten  im 
Kampfe,  und  dodi  der  Gegenwehr  entfagend,  um  einen  Sterbenden 
zu  retten;  ein  Motiv  gewaltiger  leiblidier  Anftrengung  und  großer 

geiftiger  Spannung  zugleidi;  —  als  pyramidale  Gruppe  eng  bei- 
fammen  und  dodi  auf  das  klarfte  auseinandergehalten  und  durdi 
die  fdiönften  Kontrafte  belebt.  (Der  redite  Arm  des  Toten  liegt 
nodi  auf  der  Sdiulter  des  Menelaos  nadi  der  vom  Bildhauer 
V.  d.  ßauniß  ausgeführten  Reftauration.) 

Dodi  es  follten  nodi  höhere  Aufgaben  geftellt  und  gelöft  werden. 

Die  Gruppe  des  Laokoon  im  Belvedere  des  Vatikans  b 
ift  durdi  die  größten  Geifter  unferer  Nation  befdirieben  und  mit 

einer  Tiefe  gedeutet  worden,  wie  vielleidit  kein  anderes  Kunft- 
werk  der  Welt.  Der  Gegenftand  ift  allbekannt,  ebenfo  die  Namen 

der  Künftler,  flgefander,  'Pofydoros  und  flißenodoros  von  Rhodos ; 
daß  das  Werk  der  legten  Diadodienzeit  angehört  und  nidit  der 
Zeit  des  Titus,  in  deffen  Haufe  es  (1506)  gefunden  wurde,  ift  je^t 

faft  allgemein  anerkannt.  Reftauriert  ift  der  redite  Arm  des  Lao- 
koon, die  redite  Hand  des  älteren  Sohnes,  der  redite  Arm  des 

jüngeren  Sohnes,  das  meifte  an  der  einen  (oberen)  Sdilange,  nebft 
mehreren  Enden  der  fonft  erhaltenen  Extremitäten.  Die  ganze 
Gruppe  ift,  wie  die  meiften  im  16.  Jahrh.  ausgegrabenen,  poliert 
worden,  dodi  bemerkt  man  auf  das  deutlidifte  die  urfprünglidien, 
nidit  geglätteten  Meißelfdiläge. 

Wir  haben  das  Werk  nidit  zu  erklären,  fondern  nur  davon  zu 
reden,  wie  der  Einzelne  es  fidi  am  eheften  geiftig  zu  eigen  madien 
könne.  Das  erfte,  worüber  man  genau  ins  klare  kommen  muß, 
ift  der  Moment,  deffen  Wahl  und  Bezeidmung  an  fidi  fdion  feines- 
gleidien  nidit  mehr  hat.  Man  wird  finden,  daß  derfelbe  aus 
einem  unvergleidilidien  Zufammenwirken  einer  Anzahl  Momente 
verfdiiedenen  Grades  befteht.  In  und  mit  diefen  entwidieln  fidi 
die  Charaktere  zu  einem  Ausdrudi,  weldier  in  dem  Kopfe  des 

Vaters  feinen  hödiften  Gipfelpunkt  erreidit.  Bei  weiterer  Be- 
traditung  wird  man  inne  werden,  wie  die  dramatifdien  Gegenfa^e 

zugleidi  die  fdiönften  plaftifdien  Gegenfä^e  find,  und  wie  die  Un- 

1)  Ajax  (Menelaos?)  allein,   faft  in   derfelben  Holtung ,  in  einer  Bronze   des  • Mufeo  zu  Parma. 
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gleidiheit  der  beiden  Söhne  an  Alter,  Größe  und  Verteidigungs- 
kraft ausgeglidien  wird  durch  jene  furditbare  Diagonale,  weldie 

in  der  Geftalt  Laokoons  fidi  ausdrüd^t;  die  Gruppe  erfdieint  Idion 

als  Gruppe  abfolut  vollkommen,  obfdion  fie  nur  für  die  Vorder- 
anfidit  beftimmt  ift.  Das  Einzelne  der  Durdiführung  ift  dann  nodi 
der  Gegenftand  langen  Forfdiens  und  ftets  neuer  Bewunderung. 
Sobald  man  fidi  Redienfdiaft  zu  geben  anfängt  über  das  Warum 
oller  einzelnen  Motive,  über  den  Mifdiungsgrad  des  leiblidien  und 
des  geiftigen  Leidens,  fo  eröffnen  fidi,  idi  mödite  fagen,  Abgründe 
künftlerifdier  Weisheit.  Das  Hödifte  aber  ift  das  Ankämpfen  gegen 

den  Sdimerz,  weldies  Windielmann  zuerft  erkannt  und  zur  Aner- 
kennung gebradit  hat.  Die  Mäßigung  im  Jammer  hat  keinen 

bloß  äfthetifdien,  fondern  einen  fittlidien  Grund. 
Die  figurenreidifte  Freigruppe  der  alten  Kunft  ift  endlidi  die 

des  Farnefifdien  Stiers,  in  der  danadi  benannten  Halle  des 
a  Mufeums  von  Neapel  (Salone  del  Toro  Farnefe);  ein  Werk  des 
Tlpoffonios  und  Vaurisßos  von  Tralles.  So  wie  fie  je^t  vor  uns 
fteht,  ift  fie  dergeftalt  mit  antiken  und  modernen  Reftaurierungen 

verfehen,  daß  man  nidit  einmal  für  die  wefentlidiften  Umrifl"e  eine 
fidlere  Bürgfdiaft  hat.  Der  Moment  wäre  nadi  dem  je^igen  Zu- 
ftande  der,  daß  das  vom  Haar  der  Dirke  ausgehende  Seil  dem 
wilden  Stiere  fdion  um  das  redite  Hörn  gefdilungen  ift  und  ihm 
erft  um  das  linke  gefdilungen  werden  foU,  weshalb  die  beiden 
Jünglinge  (Zethus  und  Amphion)  das  Tier  an  der  Stirn  und  an 
der  Sdinauze  fefthalten. 

Von  dem  urfprünglidien  Detail  find  die  erhaltenen  Studie  der 
beiden  Brüder  von  fehr  tüditiger  lebensvoller  Arbeit;  die  untere 
Hälfte  der  Dirke  mit  der  herabgefunkenen,  großartig  geworfenen 
Gewandung  würde  den  guten  griediifdien  Heften  ähnlidier  Art 
kaum  nadiftehen.  Audi  beim  je^igen  Zuftande  wird  man  die 

Sonderung  der  Figuren,  die  Kontrafte  in  den  Momenten  der  An- 
ftrengung  und  des  Leidens,  die  Auftürmung  des  Ganzen  aufFels- 
ftufen  verfdiiedener  Höhe  mindeftens  gefdiidit  und  glüdilidi  nennen 
müflen.  Die  Bafis  mit  ihrem  vielfältigen  Beiwerk  ftellt  den  felfigen 
Gipfel  des  Kithaeron  als  Ort  der  Handlung  dar.  Allein  das  Ganze 
richtet  fich  durchaus  nur  an  den  äußeren  Sinn.  Daß  die  beiden 
Brüder  fidi  aus  Mutterliebe  an  der  böfen  Dirke  rächen,  erfahren 

wir  aus  der  Mythologie,  allein  nicht  aus  dem  Kunftwerke,  welches 
an  fich  nichts  als  eine  Brutalität  vorftellt.  Diefe  wird  nun  aller- 

dings vorgeführt  mit  einer  Energie  und  einem  Reichtum  an 
Mitteln,  welche  die  Kunft  fich  erft  an  ganz  anderen  Gegenftänden 
hatte  erwerben  müflen,  ehe  fie  diefelben  an  einer  folchen  Bravour- 
arbeit  mißbrauchen  konnte. 
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Den  Befdiluß  würde  die  weltberühmte  Gruppe  der  Niobe 
tnodien,  wenn  nicht  gerade  die  Zufammenftellung  der  vorhandenen 
Figuren  zur  Gruppe  fo  überaus  ftreitig  wäre. 

Es  gab  im  alten  Rom  in  oder  an  dem  Tempel  des  ApoUo  Sofianus 
eine  aus  Griedienland  herübergebradite  Gruppe,  welche  den  Unter- 

gang der  Niobiden  (bekanntlich  durch  die  Gefchofle  des  Apoll  und 
der  Artemis)  darfteilte,  und  welche  die  einen  dem  SRopas,  die 

anderen  dem  'Praxifefes  zufchrieben.  Im  Jahre  1583  fand  man  in 
der  Villa  Palombara  zwifchen  S.  Maria  Maggiore  und  dem  Lateran 
wirklich  eine  Anzahl  Statuen  diefes  Inhaltes  auf;  es  find  die, 

welche  fpöter  nach  Florenz  kamen  und  je^t  neben  anderweitig 
gefundenen  im  Niobefaale  der  Uffizien  aufgeftellt  find.  Allein  a 
die  Arbeit  fteht  nicht  nur  durchgängig  beträchtlich  unter  derjenigen 

Höhe,  weichte  man  dem  Stile  eines  Skopas  oder  Praxiteles  zu- 
fdireiben  darf,  fondern  auch  die  einzelnen  Statuen  find  unter  fich 
höchft  verfchieden  in  Güte  und  Stil,  felbft  in  der  Marmorgattung; 
fie  treten  fomit  auf  die  Stufe  einer  alten  Kopie  von  verfchiedenen 
Händen  zurück.  Es  muß  bemerkt  werden,  daß  die  beiden  Ringer 
in  der  Tribuna  und  das  Pferd  in  der  inneren  Vorhalle  derfelben 

Galerie  mit  diefen  Statuen  gefunden  wurden.  Inzwifchen  ent- 
deckte man  an  verfchiedenen  Orten  Köpfe  und  Figuren,  welche 

teils  Wiederholungen  der  florentinifchen  darfteilten,  teils  mit 
Wahrfdieinlichkeit  demfelben  Zyklus  einzuordnen  find: 

Vatikan,  Mufeo  Chiaramonti:   die   eilende  Toditer,   ohne  b 

Kopf  und  Arme,  von  außerordentlicii  fchöner  Arbeit;  —  Galleria  c 
delle  Statue:  eine  niederfinkende  Tochter,  nebft  dem  Knie  eines 
Bruders,   auf  das  fie  fich  ftü^t  (auch   als  Kephalos  und  Prokris 

bezeichnet);  —  Galleria  de'  Candelabri:  ein  fliehender  Sohn,  d 
der  jüngfte. 

Mufeo   Capitolino,    obere   Galerie:    ein    fallender    und    ein  e 
kniender  Sohn,  auch  zwei  Töchter,  wovon  die  eine  fchon  im  Alter- 
tume  als  gegeißelte  Pfyche  umgebildet  worden  ift;  —  großer  Saal:  f 
die  Statue  eines  alten  in  die  Höhe  fchauenden  Weibes,  das  man 
für  die  Amme  der  Töchter  ausgibt. 

Im  4.  Zimmer  des  Lateran:   ein   niobidenähnlicher  Kopf.   —  g 
Es   werden  in  Rom  noch   mehrere  Köpfe  für  Niobe  ausgegeben, 
welche  in  Wahrheit  nur  einen  Anklang  an  den  eigentlichen  Niobe- 
typus  zeigen.  —  In  Turin:  ein  toter  Niobide.  h 

Andere  Statuen,  welche  teils  Niobiden  gewefen  find,  teils  durdi 
die  Reftauratoren  dazu  gemacht  wurden,  könnten  wir  nicht  ohne 
Weitfchweifigkeit  und  Unficherheit  befprechen.  Hervorheben  aber 
müflTen  wir  die  an  Schönheit  und  Strenge  der  Ausführung  alle 
übrigen  weit  überragende  Figur,  eine  unter  der  Verwundung  im 
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Rücken  zufammenbrediende  Toditer,  die  kürzlich  in  Rom  gefunden 
a  wurde  und  in  der  Banca  Nazionale  aufgeftellt  ift. 

Wie  man  fidi  nun  diefen  Vorrat  als  Ganzes  zu  denken  habe, 
darüber  gehen  die  Anfiditen  auseinander.  Während  fo  viel  ficher 
ift,  daß  die  Figuren  nicht  die  Giebelgruppe  eines  Tempels  gebildet 
haben  —  eine  folche  Meinung  war  nur  möglich,  ehe  man  die  Kom- 
pofition  griechifcher  Giebelgruppen  an  ficheren  Beifpielen  kennen 

gelernt  hatte  — ,  verteilen  manche  aus  nicht  zu  verachtenden 
Gründen  den  Vorrat  in  zwei  Gruppen.  In  diefem  Falle  beftönde 
der  Mittelpunkt  in  der  einen  aus  der  Mutter,  in  der  anderen  aus 
dem  Pädagogen;  jene  würde  die  Töchter,  diefe  die  Söhne  ent- 

halten haben.  Freilich  würde  der  Pädagog  eine  fchlechte  Refponfion 
gegen  die  edle  Niobe  bilden. 

Das  echte  alte  griechifche  Meifterwerk  wird  man  fich  nie  mehr 
genau  vergegenwärtigen  können.  Schon  die  alten  römifchen 
Wiederholer  find  zu  willkürlich  damit  umgegangen  und  haben 
daneben  auch  einzelne  Motive  z.  B.  als  Mufen,  als  Pfydien  be- 
nu^t.  Eine  Wiederholung  des  Ganzen  war  fo  koftfpielig,  daß  mehr 
als  ein  Befteller  fich  vielleicht  mit  einer  Art  von  Exzerpt  begnügte; 
wer  ein  paar  Statuen  hatte,  ließ  fich  vielleidit  die  fehlenden  hin- 

zuarbeiten, fo  gut  er  fie  um  billigen  Preis  haben  konnte.  Gewiß 
find  auch  einzelne  Figuren  und  Köpfe  um  der  Schönheit  des  Motivs 
willen  befonders  ausgeführt  worden.  Man  verzichtet  daher  am 
heften  auf  den  unfruchtbaren  Verfuch,  fich  irgend  eine  Form  der 
Gruppierung  und  Aufftellung  als  die  urfprüngliche  zu  denken,  da 
wir  dabei  mit  zu  vielen  unficheren  Momenten  zu  rechnen  haben. 

Viele  Figuren  hat  man,  oft  ganz  willkürlich,  in  die  Gruppe  ein- 
gereiht, über  deren  urfprüngliche  Elemente  wir  völlig  im  unklaren 

find.  Wir  nennen  nur  das  abfcheuliche  alte  Weib  in  der  kapito- 
linifchen  Sammlung,  das  man  als  Amme  mit  den  Niobiden  in  Ver- 

bindung gebracht  hat.  Eine  Wärterin  kommt  allerdings  an  den 
b  Sarkophagen,  z.  B.  demjenigen  im  Dogenpalafte  zu  Venedig, 
wieder  vor  und  mag  in  der  Tat  an  irgend  einem  Exemplare  der 
Gruppe  als  Gegenftück  des  Pädagogen  gedient  haben.  Man  er- 

innere fich  andererfeits ,  daß  zufammen  mit  den  Niobiden  Frag- 
mente gefunden  wurden,  die  man  gewöhnlich  nicht  zu  der  Gruppe 

rechnet,  z.  B.  ein  Pferd  ̂ ),  und  an  die  beiden  Ringer  der  Ufßzien 
(f.  S.  151  e). 

Unter  den  florentinifchen  Figuren  mögen  den  UrbUdem  am 
nächften  ftehen:  die  größte  Tochter;  die  Mutter  mit  der  jüngften 
Tochter;  der  jüngfte  Sohn;  der  bergan  flüchtende  Sohn  (mit  dem 
Fuße  vor  dem  Felsftück);   der  rettende  Sohn  mit  dem  Gewände 

1)  An  dem  venezianifchen  Sarkophoge  find  drei  Söhne  reitend  und  einer  vom 
Pferde  ftürzend  gebildet.    Dem  Pädagogen   entfpridit  ein  Mann   im  Hirtenkleide. 
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über  dem  Haupte  (in  dem  Exemplare,  weldiem  das  vatikanifdie 
Fragment  angehört,  eine  an  feinem  Knie  niedergefunkene  Sdiwefter 

fdiü^end);  —  von  den  Töditern  ift  mit  Ausnahme  der  genannten 
keine  in  der  Arbeit  mit  der  verftümmelten  laufenden  Statue  des 

Mufeo  Chiaramonti  (S.  155  b)  zu  vergleidien,  und  zwei  oder  a 
drei  find  ganz  gering,  was  audi  von  der  Ausführung  an  mehreren 
Söhnen  gilt.  Der  Pädagog  ift  eine  nidit  zu  veraditende  römifdie 
Arbeit,  nur  unangenehm  reftauriert.  Von  dem  toten  Sohne  ift  in 

Mündien  ein  nodi  befl"eres  Exemplar. 
Wenn  nun  vielleidit  an  keiner  der  florentinifdien  Statuen  (und 

felbft  audi  nidit  an  dem  Torfo  des  Mufeo  Chiaramonti)  ein  größerer 
griediifdier  Meifter  gearbeitet  hat,  fo  find  fie  dodi  von  großem 
und  bleibendem  Wert.  Das  grandiofe  Motiv  der  Mutter  ver- 

einigt die  hödifte  Gewalt  des  Momentanen  mit  der  größten  Sdiön- 
heit  der  Darfteilung;  fie  flieht,  fdiü^t  und  fleht;  das  Heraufziehen 
des  Gewandes  mit  der  Linken,  fo  erfolglos  es  gegen  Götterge- 
fdioffe  fein  mag,  ift  gerade  als  unwiUkürlidie  Bewegung  fo 
fprediend.  (Diefe  Teile  ergänzt,  aber  riditig.)  Die  ganze  Ge- 

wandung, nodi  in  der  Nadibildung  vorzüglidi,  muß  im  Urbilde 
von  einer  Herrlidikeit  gewefen  fein,  die  vielleidit  keine  Antike 
unter  den  vorhandenen  wiedergibt;  hier  ift  alles  Bewegung  und 
dodi  kein  Flattern;  der  herrlidifte  Körper  drüdtt  fidi  darin  aus. 

Den  Kopf  genießt  man  beffer  in  Einzelabgüflen.  —  Nadi  der  Mutter 
wird  man  wohl  dem  Sohne  mit  dem  Gewände  über  dem  Haupte 
den  Preis  geben. 

Einer  genauen  Beaditung  ift  der  Typus  wert,  weldier  in  diefen 
Geftalten  durdigeführt  ift.  Mutter  und  Töditer,  foweit  ihre  Köpfe 
edit  find,  haben  die  großartige,  reife  Sdiönheit,  weldie  fidi  der 
knidifdien  Aphrodite  nähert;  felbft  die  jugendlidiften  zeigen  einen 
matronalen  Anflug,  wovon  man  fidi  durdi  Vergleidiung  mit  der 
Mediceifdien  Venus  leidit  überzeugen  kann;  es  ift  das  frühere 
Sdiönheitsideal  der  griediLfdien  Kunft  überhaupt,  weldies  fidi  zu 
erkennen  gibt.  —  Die  Söhne  find  gemäßigt  athletifdi  gebildet,  und 
ihr  Gefiditstypus  fteht  zu  dem  des  Hermes  in  einem  ähnlidien 
Verhältnis,  wie  der  mehrerer  jugendlidier  Athleten,  abgefehen  von 
dem  z.  T.  meifterhaft  mit  wenigen  großen  Zügen  gegebenen  Aus- 
drudte  des  Moments.  Zwei  davon  find  in  doppelten  Exemplaren 
aufgeftellt. 

Die  vorgefdilagene  Zufammenftellung  der  Niobiden  mit  dem 
Apoll  von  Belvedere  und  der  Diana  von  Verfailles  kann  nur  be- 

fangenen Gemütern  zufagen  und  ift  audi  aus  ftiliftifdien  Gründen 
unftatthaft.  Der  Griedie  verftand  das  Sdiidtfal  der  Niobiden  audi 
ohne  eine  foldie  erklärende  Zutat,  weldie  leidit  zerftreuen  konnte. 
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Eine  an  fo  vielen  Idealbildungen  großgewachfene  Kunft,  wie  die 

griediifdie  war,  konnte  auch  Bildnifl'e  fdiafFen  wie  keine  andere. 
Sie  gab  die  elben  im  hödiften  Sinne  hiftorifdi,  indem  fie  die  zu- 

fälligen Züge  den  wefentlidien  unterordnete  oder  fie  wegließ,  indem 
fie  den  Charakter  des  ganzen  Menfdien  ergründete  und  von  diefem 
aus  den  ganzen  Menfdien  wieder  belebte,  nidit  wie  er  wirklidi 
war,  fondern  wie  er  nadi  dem  geiftigen  Kerne  feines  Wefens  hätte 
fein  mülTen.  Allerdings  gehörten  hierzu  audi  griediifdie  Aufgaben: 
ausgezeidinete  Männer  und  Helden,  weldien  von  Staats  wegen 
oder  von  bewundernden  Privatleuten  Statuen  gefegt  wurden.  Aus 
foldien  Einzelgeftalten  konnten  wahre  Typen  für  jede  erhöhte 
Menfdien darftellung  werden,  und  in  der  Tat  hat  die  Kunft  fidi 

nodi  lange  an  diefe  Motive  hödiften  Ranges  gehalten  und  fie  bis- 
weilen auf  viel  fpätere  Menfdien  übertragen. 

Wir  betraditen  zunädift  die  ganzen  Statuen,  deren  in  Italien 
eine  bedeutende  Anzahl  erhalten  ift.  Der  Streit  über  die  Namen- 
gebung  berührt  uns  nidit,  fobald  wir  im  einzelnen  Falle  fidier 
find,  das  Standbild  eines  berühmten  Griedien  vor  uns  zu  haben. 
Einigen  der  betreffenden  Werke  liegen  überdies  erweislidi  gar 

keine  bei  Lebzeiten  gemaditen  Bildnifl'e  zugrunde,  fo  daß  die Kunft  den  ganzen  Charakter  aus  eigenen  Mitteln  fdiaffen  mußte; 
bei  nodi  mehreren  läßt  fidi  dies  wenigftens  vermuten. 

Für  die  wertvollfte  Statue  diefer  Art  galt  lange  Zeit  der 

a  Äfdiines  des  Mufeums  von  Neapel')  (Corridojo  di  Omero), 
b  bis  in  Terracina  der  Sophokles  gefunden  wurde  (im  Mufeum 
des  Laterans,  wo  ein  Abguß  des  Äfdiines  zur  Vergleidiung  in 
der  Nähe  fteht).  Von  diefen  beiden  ruhig  ftehenden,  ganz  ähnlidi 
in  nur  ein  Gewand  drapierten  Geftalten  wird  der  Sophokles  fdion 
wegen  der  edleren  Züge  einen  Vorzug  behalten;  ferner  hat  das 
Gewand  des  Äfdiines  einige  gefudite  Zierlidikeiten,  namentlidi  in 
der  Gegend  beider  Hände,  während  das  des  Sophokles  nur  das 
Nötige,  diefes  aber  außerordentlidi  fdiön  und  einfadi  gibt;  beim 
Äfdiines  laufen  die  Falten  von  der  linken  Hüfte  auf  das  vor- 

tretende redite  Knie  zu  und  nehmen  der  Figur  auf  diefe  Weife 
das  Gleidigewidit;  beim  Sophokles,  wo  fie  denfelben  Gang  nehmen, 
wird  dies  harmonifdi  aufgehoben  durdi  das  Vortreten  des  linken 
Knies.  Bei  einer  Vergleidiung  der  beiden  Statuen  denke  man 
aber  audi  daran,  daß  es  fidi  um  zwei  ihrer  Perfönlidikeit  und 
ihrem  Wirken  nadi  fehr  verfdiiedene  Männer  handelt.  Außerdem 

ift  die  künftlerifdie  Aufgabe  fehr  verfdiieden  gefaßt:  das  Porträt 
des  Äfdiines  ift  ganz  aus  der  Wirklidikeit  herausgefdiafFen,  die 
Statue  des  Sophokles  ift  ein  Ideal bildnis. 

1)  Eine  Wiederholung  des  Motivs,  aus  römifdier  Zeit,  im  Hofe  des  Dogen- 
palaftes  zu  Venedig,  unter  der  Uhr. 
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Beide  find  trefflidie  alte  Kopien  nadi  Originalen  der  heften 
griediifdien  Kunft  (des  4.  Jahrh.).  Dies  gilt  audi  nodi  von  einigen 

unter  den  folgenden  '),  dodi  nidit  von  allen,  indem  die  Römer  aus 
gefdiiditlidier  und  literarifdier  Pietät  foldie  Statuen  audi  noda 
in  fpöterer  Zeit  arbeiten  ließen,  hauptfadilidi  zum  Sdimudie  ihrer 
Bibliotheken. 

Zunädift  mögen   einige   mehr    oder    weniger  zweifelhafte   ge- 
nannt werden;   fo   der  fog.  Alkibiades   und   der  fog.  Phokion 

im  Vatikan  (Sala  della  Biga),   le^terer   mit  nidit  zugehörigem,  o 
aber    antikem   Kopfe    eines    bärtigen   Helden,    der  Körper    einer 
griediifdien   Hermesftatue   nadigebildet.     Eine   Wiederholung   als 

Statuette   in   der   Galleria   de'  Candelabri  des   Vatikans.    —    Der 
halbnadite    fog.    Lykurg    im    Vatikan    (Sola    delle    Mufe).    —  b 
Mehrere  fehr  berühmte,  aber  audi  wohl  nidit  ganz  fidiere  Philo- 
fophen   im  Kaffeehaufe  der  Villa  Albani.  —  Um  fo   fidierer  ift  c 
mit   einer  verftümmelten    Statue,    in    einem   oberen   Zimmer   des 

Palaftes  diefer  Villa,  Äfop  gemeint,  ein  konzentrierter  Idealtypus  d 
des  geiftvollen  Budiligen,  nadit  und  mißgeftaltig,   aber  in  feiner 
Ä.rt  meifterhaft  gebildet. 

Sehr  ausgezeidinet   durdi   den   inneren  Ausdrudi  mühfam  er- 
rungener rednerifdier  Größe :  der  Demofthenes  im  Braccio  nuovo 

des  Vatikans,  wahrfdieinlidi  nadi  einem  Originale  des  "Pofyeuß-  e 
fos'^);   —   von   dem  ebendort  befindlidien  Euripides  gehört  der  f 
Kopf  wirklidi  diefem  Diditer,  hing  aber  nidit  urfprünglidi  mit  dem 
Rumpfe   zufammen.   —    Ebendort  nodi  ein  namenlofer  Philofoph. 

Zenon  der  Stoiker  im  Mufeo  Capitolino  (Zimmer  des  fterben-  g 
den  Fediters):  kurzer  Hals,  ftrammer  Sdiritt,  ftarke  Bruft,  ange- 

zogener Mantel,  heftige  Züge  —  ein  wahres  Spezimen  griediifÄer 
Charakteriftik,  die  den  ganzen  Mann  in  lauter  Charakter  zu  ver- 

wandeln wußte  (die  Benennung  fehr  unfidier).  —  Bei  diefem  und 
den  zunädift  vorher  Genannten  kann  man  fidi,  beiläufig  gefagt, 

überzeugen,  daß  fdion  die  Griedien,  und  fie  gerade  am  be- 
wußteften,  an  gewiffen  Bildnisftatuen  eine  Idealtradit  darfteilten. 
Man  würde  fehr  irren,  wenn  man  glaubte,  Euripides  und  Demo- 

fthenes feien  wirklidi  halbnadit  in  den  Gaffen  von  Athen  herum- 
gegangen. Allein  diefe  Idealtradit  ift  eine  vereinfadite  wirklidie, 

es  ift  der  Mantel  ohne  das  Unterkleid.  Und  nidit  jede  Tradit 
läßt  fidi  fo  vereinfadien!  Mit  der  unferigen  wollen  wir  nidit  ein- 

mal zum  Verfudie  raten. 

Unter  den  fixenden,  meift  ganz  bekleideten  Stotuen  nehmen 

1)  Einem  älteren  Werke  (aus  dem  5.  Jahrh.)  ift  der  nadtte,  flehende,  enthu- 
fioftifdie  Anakreon  nadigebildet,  früher  in  der  Villo  Borghefe,  jetjt  in  Kopenhogen. 

Ein  Kopf  des  Anakreon,  infdiriftlidi  gefidiert,  im  Konfervatorenpalofte.  * 
2)  Statt  der  Rolle  in  den  Händen  riditiger  mit  verfdiränkten  Fingern. 
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a  die  beiden  Komödiendiditer  im  Vatikan  (Galleria  delle  Statue^ 
Menander  und  Pofidippus  eine  bedeutende  Stelle  ein;  zumal 
der  erftere,  der  in  Stellung  und  Miene  fo  fein  phüiftrös,  fo  ernft 
und  gemütlidi  erfdieint;  je  nadi  den  Umftönden  wird  er  als  Buffone 
oder  als  hohe  geiftige  Madit  auftreten.  Die  Benennung  wird 
übrigens  neuerdings  in  Zweifel  gezogen. 

b  Im  Palazzo  Spada  zu  Rom  (1.  unterer  Saal):  fog.  Arifto- 
teles,  hordiend,  nadidenkend,  mit  fdiarfen,  grömlidien,  ehemals 
fdiönen  Zügen  (die  Augen  ungleidi);  Stellung  und  Gewand  ganz 
anfprudislos.  (Der  Kopf  ift  nidit  zugehörig,  und  die  verftümmelte 
NamensinfdirLft  auf  der  Bafis  hat  nidit  Ariftoteles,  fondern  Ari- 
ftippos  gelautet.) 
c  Im  Mufeo  delle  Terme  (früher  in  der  Villa  Ludovifi)  zu 
Rom:  eine  unbekannte,  vortrefflidi  drapierte  Statue  (mit  römi- 
fdiem  KopP),  bezeidinet  als  das  Werk  des  Zenon,  Sohnes  des 

'Htiinas,  von  Aphrodifias. 
d        Unter  mehreren  Statuetten  diefer  Art  (einiges  in  der  Galleria 

e  de'  Candelabri  des  Vatikans  und  a.  a.  0.)  muffen  zwei  im  Mu- 
feum  von  Neapel  (Corridojo  di  Omero,  die  eine  mit  der  In- 
fdirift:  Mofdiion)  befonders  hervorgehoben  werden;  köftlidie, 
lebensvolle  Figuren;  Gebärden  und  Gewandungen  nidit  in  feier- 
lidiem  Reden,  fondern  etwa  in  ruhigem  Dozieren  gedadit,  bequem 
rüdiwörts    gelehnt,    in    beiden  Händen  Sdiriftrollen.     Endlidi  der 

f  „Ariftides  der  Smyrnäer"  im  Mufeo  Criftiano  des  Vatikans, 
in  feiner  Art  bedeutend. 

g  In  den  Uffizien  zu  Florenz  könnte  der  „Jupiter"  (im  2.  Gange) 
vor  der  Reftauration  ein  griediifdier  Philofoph  gewefen  fein,  aller- 

dings nur  in  römifdier  Ausführung.  (Stehend,  mit  naditer  Bruft, 
die  in  den  Mantel  gehüllte  Linke  auf  die  Hüfte  ftü^end.) 

Viel  zahlreidier  als  die  ganzen  Statuen  find  natürlidi  die  er- 
haltenen Köpfe  berühmter  Griedien,  dergleidien  nodi  in  rö- 

mifdier Zeit  ganze  Reihen  muffen  nadigearbeitet  worden  fein.  Die 
edite  griediifdie  Form  für  Bildniffe,  weldien  man  keine  ganze 
Statue  widmen  wollte,  war  die  Herme,  d.  h.  ein  beinahe  oder 
völlig  mannshoher  Pfeiler  (und  zwar  ein  fenkredit  gefdinittener), 
deffen  oberes  Ende  der  Kopf  famt  einem  fehr  genau  bemeffenen 
Teile  der  Bruft  und  des  Sdiulteranfa^es  bildete.  Allein  unter  den 

„berühmten  Griedien"  ftehen  in  den  Galerien  bloße  Köpfe  mit 
Hals,  Köpfe  mit  römifdier  oder  modemer  Gewandbüfte,  eigent- 
lidie  Hermen,  Fragmente,  Statuen  ufw.  beifammen,  ein  Gemifdi, 
das  wir  um  fo  weniger  ausejnanderfdieiden  können,  da  nur  das  Be- 
deutendfte  hier  mit  Namen  erwähnt  werden  darf. 
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An  der  Spi^e  der  griediifdien  Porträtbildungen  fleht  billig  der 
Typus  Homers.  Von  einem  wirklich  überlieferten  Bildnis  kann 
natürlidi  keine  Rede  fein;  die  Kunft  hat  diefen  Kopf  allein  ge- 
fdiaffen.  (Sdiönftes  Exemplar  im  Mufeum  von  Neapel,  Corri-  a 
dojo  di  Omero,  ein  gutes  nebft  einigen  geringeren  im  Philofophen- 
zimmer  des  Mufeo  Capitolino.)  Idi  geftehe,  daß  mir  gar  b 
nichts  eine  höhere  Idee  von  der  griechifchen  Skulptur  gibt,  als 
daß  fie  diefe  Züge  erraten  und  dargeftellt  hat.  Ein  blinder 
Dichter  und  Sänger,  mehr  war  nicht  gegeben.  Und  die  Kunft  legte 
in  Stirn  und  Wangen  des  Greifes  diefes  göttliche  geiftige  Ringen, 
diefe  Anftrengung  voll  Ahnung  und  dabei  den  vollen  Ausdruck 
des  Friedens,  welchen  die  Blinden  genießen!  An  der  Büfte  von 
Neapel  ift  jeder  Meißelfchlag  Geift  und  wunderbares  Leben. 

Auf  Homer  würde  zunächft  folgen  die  berühmte  eherne  Büfte 
des  Mufeums  von  Neapel  (3.  Saal  der  gr.  Bronzen),  welche  man  c 
ehemals  für  das  Bildnis  des  Piaton  gehalten  hat;  doch  ift  nichts 
fidlerer,  als  daß  ein  bärtiger  Bacchus  dargeftellt  ift.  Deutlich  ift 
in  der  Haltung  des  zur  Seite  geneigten  Hauptes  die  Trunkenheit 
ausgedrückt,  was  noch  mehr  in  die  Angen  fällt,  wenn  man  den 
ähnlichen  Kopf  der  zahlreichen  Reliefs  vergleicht,  welche  den  des 

Ganges  nicht  mehr  mächtigen  und  daher  von  einem  Satyr  ge- 
ftü^ten  Gott  in  ganzer  Geftalt  zeigen,  wie  er  einen  Sterblichen 
befucht.  Tro^  der  Situation  bewahrt  aber  unfer  Kopf  einen  über- 
menfchlichen  Ausdruck  von  Hoheit;  der  ungeheure  Nacken  fügt 
das  Gefühl  unwiderftehlicher  Kraft  hinzu.  Das  fehr  fchön  gebildete 

Haupt-  und  Barthaar  ift  in  altertümlich  fchematifche  Formen  ge- 
ordnet, denen  die  ftrengen  Linien  des  Gefichts  entfprechen'). 

Die  große  Mafle  des  übrigen  fteht  hauptfächlich  an  folgenden 
Orten  beifammen:  Im  Vatikan:  Sola  delle  Mufe,  Büftenzimmer  d 

und  Galleria  Geografica;  Mufeo  Capitolino:  das  fchon  ge-  e 
nannte  Philofophenzimmer;  Villa  Albani:  untere  Halle  des  f 
Palaftes  und  Nebengalerie  rechts;  einige  gute  Stücke  auch  im 

Konfervatorenpalafte  und  im  Mufeo  delle  Terme.  —  g 
Mufeum  von  Neapel:  5.  Saal  der  Bronzen,  Corridojo  di  Omero  h 
und  Portico  di  Antinoo;  —  Uffizien  in  Florenz:  Halle  der  In-  i 
fchriften ;  —  und  a.  a.  0. 

Das  Interefle,  welches  der  Befchauer  diefen  Köpfen  widmen 
wird,  hängt  natürlich  meift  von  der  hiftorifchen  Teilnahme  für  die 
Menfchen  ab.  Nun  find  leider  auch  hier  bei  weitem  die  meiften 

Benennungen  (felbft  manche  der  in  griechifchen  Buchftaben  ein- 
gegrabenen) ftreitig  oder  höchftens  nur  wahrfcheinlich;  man  erriet 

1)  Die  editen  Züge  des  Piaton  gibt  eine  infdiriftlidi  bezeidine'e  Marmorherme 
im   Berliner  Mufeum.    Eine    gute  Replik  mit  antiker,  aber  irrtümlicher  Namens-  • 
beifdirift  Zenon  im  Vatikan  (Sola  delle  Mufe). 

Bur<khardt,  Cicerone.    10.  AuB.    L  Teil.  n 
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z.  B.  beftimmte  Philofophen  aus  dem  phyfiognomifdien  Einklänge 
ihrer  Lehre  mit  beftimmten  Köpfen,  eine  Methode,  weldie  dodi 
immer  fehr  fraglidie  Refultate  abwerfen  wird.  Aus  Gemmen  und 
aus  Münzen  der  Heimatftädte  berühmter  Griedien  mit  deren  flüch- 

tigem Profilkopf  wurden   die   Namen  für  eine  Anzahl  von  Büften 
a  ermittelt.  Der  kapitolinifdie  Äfdiylos  verdankt  feinen  Namen 
dem  kahlen  Haupte,  weldies  freilich  für  den  großen  Tragiker  kein 
hinreichendes  Abzeichen  fein  kann,  (Diefes  herrliche,  höchft  be- 

achtenswerte Griechenhaupt  ift  auch,  freilich  mit  viel  weniger 
Wahrfcheinlichkeit,  als  Phidias  in  Anfpruch  genommen.)  Immer- 

hin wollen  wir  einige  der  z.  T.  ficher  benannten  und  zugleich  berühm- 
teren bezeichnen. 

Einige  der  fi eben  Weifen  Griechenlands,  ideale  Charakter- 
b  hermen,  im  Mufenfaale  des  Vatikans,  flüchtige  Nachahmungen, 

z.T.  möglicherweife  nach  ßyßppos.  Ebendafelbft:  Afpafia  und  Pe- 
rikles.  Die  Benennung  des  Perikles  ift  ficher,  und  der  Kopf  hat 
nebenbei  noch  hohes  kunfthiftorifches  Interefle,  weil  er,  wahrfdiein- 

lich  nach  'Kreßtas,  jedenfalls  nach  einem  Originale  der  Periklei- 
fchen  Zeit  gearbeitet  ift.     Anderswo  auch  Miltiades  und  Themifto- 

c  kies.  Der  willkürlich  benannte  Alkibiades  des  Mufeo  Chiara- 
monti  im  Vatikan,  wohl  der  ideal  fchönfte  Porträtkopf  des 
Altertums,  zeigt  die  gegen  Mitte  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  übliche 
Stiliftik.  Sokrates  in  reicher  Abftufung,  vom  feinften  Ausdruck 
bis  zur  rohen  Maske,  in  allen  Sammlungen.  Der  befte  Sokrates- 

d  köpf  ift  der  in  der  Villa  Albani,  Zimmer  des  Orpheusreliefs. 
—  Von  den  Tragikern  find  in  Büften  nur  Euripides  (in  vielen 
Exemplaren)  und  Sophokles  ganz  ficher;  den  Sophokles  ftellt  auch 

e  die  kapitolinifche  Büfte  mit  der  Infchrift  Pindar  dar;  der  fehr  fchöne 
f  Bronzekopf  famt  Schultern,  welcher  im  Mufe um  von  Neapel 

(5.  Saal  d.  Br.)  Sappho  heißt,  kann  auf  diefen  Namen  fo  viel  oder 
fo  wenig  Anfpruch  madien,  wie  außer  dem  fchönen  Kopfe  in  Villa 

g  Albani  die  übrigen  Büften,  die  man  fo  benennt.  Von  den  lyri- 
fchen  Dichtern  ift  Anakreon  in  der  infchriftlich  bezeichneten  Büfte 

h  des  Konfervatorenpalaftes  vertreten.  Von  den  Typen  der 
Philofophenköpfe  werden  etwa  zwölf  unbedingt  anerkannt 

(darunter  verdient  außer  dem  Sokrates  der  Villa  Albani  der  An- 
i  tifthenes  im  Vatikan,  Mufenfaal,  befondere  Beachtung),  von  den 
namhaften  Rednern  Ifokrates,  Lyfias,  Äfchines  und  Demofthenes. 
Hübfche  und  durch  edite  antike  Infchriften  beglaubigte  Köpfchen 

von    Epikur,  Hermarch,    Zenon,    Demofthenes    aus    der   herkula- 
k  nenfifchen  Villa  unter  den  kleinen  Bronzen  in  Neapel  (5.  Saal 
der  gr.  Bronzen);  wogegen  die  Büften  des  Heraklit  und  Demokrit 

bei  den  großen  Bronzen  (5.  Saal   der  Bronzen)  bezweifelt  wer- 
1  den;  der  fchöne  fog.  Archytas   ebenda  ift  vollends  willkürlich  fo 
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benannt.  —  Zuverläflig  und  bedeutend:  die  marmorne  Doppelherme 
der    beiden    Gefdiiditfchreiber  Herodot  und   Thukydides   und    die  a 
Porträtbüfte  des  Zenon  in  demfelben  Mufeum  (Corridojo  di  Omero). 
—  Hefiod  haben  wir  in  einem  Homer  genannten  Kopfe  des  Ka-  b 
pitolinifdien   Mufeums,  vielleidit  audi  in   dem  Kopfe  zu  er- 

kennen, der  einer  Statue  im  Braccio  Nuovo  des  Vatikans  auf-  c 
gefegt  ift. 

In  den  Uffizien  zu  Florenz  enthält  die  Halle  der  Infdiriften  d 

u.  a.  einen  fdiönen  Chryfippos,  einen  geringeren  Demofthenes, 
eine  namenlofe  griediifdie  Herme,  eine  bezeidinete  Herme  des 
Solon  mit  aufgefegtem  Sophokleskopfe,  einen  Alkibiades,  weldier 
willkürlidi  benannt  ift,  einen  jener  Köpfe,  welche  Sappho  zu  heißen 
pflegen,  u.  a.  m. 

Von  vielen  der  belferen  Büften  diefer  Art,  d.  h.  von  foldien, 

die  nidit  fpäte  Du^endnachbildungen  find,  gilt,  was  fdion  bei  An- 
laß der  ganzen  Statuen  gefagt  wurde:  fie  ftellen  den  Menfchen 

fo  umgegolTen  dar,  wie  er  nadi  feinem  tiefften  Wefen  hätte  fein 

muffen,  und  verdienen  deshalb  den  Namen  nidit  von  „idealifierten", 
fondern  von  Idealbildniffen  im  beften  Sinne.  Es  wird  nidit  etwas 

konventionell  für  fdiön  Geltendes  von  außen  in  den  Kopf  hinein- 
gebradit,  fondern  das  perfonlidie  Ideal,  das  innen  in  jedem  ver- 

borgen lag,  wird  entwidielt. 
Vielleidit  hatte  die  griediifdie  Kunft  fdion  einen  bedeutend 

fdiwereren  Stand,  als  fie  feit  Alexander  die  Fürften  der  neuen 
griediifdien  Reidie,  feine  Nadifolger  (Diadodien),  verherrlidien 
mußte.  Hier  galt  es,  lebende  Zeitgenoffen  und  zwar  z.  T.  Menfdien 
von  abfdieulidiem  oder  veräditlidiem  Charakter  darzuftellen;  und 
diefe  wollten  überdies  in  einer  ganz  befonderen  Weife  idealifiert 
fein,  indem  fie  fidi  oft  als  beftimmte  Götter  abbilden  ließen.  Die 
griediifdie  Skulptur  tat  nun  das  mehr  als  Möglidie.  Ohne  von 
den  bezeidinenden  Zügen  des  Betreffenden  wefentlidi  abzugehen, 
gab  fie  diefe  mit  einer  eigentümlidien  Größe  und  Offenheit  wieder, 
wie  fie  etwa  in  einzelnen  guten  Stunden  konnten  ausgefehen 

haben.  Das  Verfdimi^te,  Kleinlidi-Bösartige,  das  wir  z.  B.  bei 
den  fpäteren  Ptolemäern  vermuten,  wird  hier  gar  nidit  dargefteUt, 

weil  der  Ausdrudi  eines  göttlidi  waltenden  Herrfdiers  das  wefent- 
lidie  Ziel  war.  Vielleidit  die  nädifte  Analogie  in  der  ganzen  Kunft- 
gefdiidite  gewährt  eine  Anzahl  von  Bildniffen  Tizians,  in  weldien 
die  Menfdien  des  16.  Jahrh.  audi  fo  groß  und  fo  frei  von  allem 
Momentanen  und  kleinlidi  Charakteriftifdien  vor  uns  erfdieinen, 
wie  fie  vielleidit  feiten  oder  nie  fidi  wirklidi  ausnahmen. 

Die  hödift  prunkhaften  und  z.  T.  koloffalen  Statuen,  weldie  in 
Antiodiien,  Alexandrien,  Pergamon  u.  a.  damaligen  Refidenzen  er- 
riditet  wurden,  find  freilidi  alle  verloren,  xmd  unfer  obiges  Urteil 
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a  ift  auf  eine  Anzahl  von  Köpfen  im  Mufeum  von  Neapel  (5.  Saal 
der  gr.  Bronzen)  befdiränkt,  welche  vielleicht  nur  fpätere  Kopien 
gleichzeitiger  Bildniffe  find.  Es  erfcheint  ewig  lehrreich,  wie  hier 
die  Unregelmäßigkeiten  der  Gefichtszüge  ganz  unverhohlen  zu- 
geftanden  und  doch  mit  einem  hohen  Ausdrudi  durchdrungen  wer- 

den konnten.  (Ob  der  wunderlich  gelockte  Frauenkopf  wirklich 
den  weiblfchen  Ptolemöus  Apion  darfteilt,  wollen  wir  nicht  ent- 
fcheiden;  von  der  berühmten  Kleopatra  ift  unferes  Wiflens  nur 
das  fehr  zweifelhafte  Köpfchen  im  Philoiophenzimmer  des  Mufeo 

b  Capitolino  vorhanden.) 
Ein  Rötfel  ift  und  bleibt  aber  das  Bild  des  Gründers  aller 

Diadochenherrlichkeit,  Alexanders  des  Großen  felbft.  Man 
weiß,  wie  fehr  er  dafür  beforgt  war,  daß  feine  Züge  nur  in  hoher 
Auffaflung  und  meifterlidier  Ausführung  auf  die  Nachwelt  kommen 

möchten,  und  wie  ßyßppos  gleichfam  ein  Privilegium  hierfür  be- 
faß.    Und  in  der  Tat  zeigt  der  berühmte  Koloffalkopf  des  Mufeo 

c  Capitolino  (Zimmer  des  fterbenden  Fechters)  einen  vergöttlichten 
Alexander,  und  zwar,  wie  man  annimmt,  als  Sonnengott.  Wenig- 
ftens  war  er  in  einem  der  Lyfippifchen  Werke  fo  gebildet;  auch 
find  an  dem  gelockten  Haar  die  Löcher  zum  Einfa^e  der  Strahlen 
noch  vorhanden.  Es  ift  ein  mächtig  fchönes  Haupt  mit  aufwärts 
wallenden  Stirnlocken;  der  eigentümlich  moderne  Zug  der  Wehmut, 
der  dem  Vorgefühle  des  nahen  Todes  mitten  in  den  Herrlichkeiten 
des  eroberten  Afiens  zu  entftammen  fcheint,  wäre  der  älteren 

griechifchen  Kunft  durchaus  fremdartig,  während  er  für  die  Kunft- 
epoche  der  Diadochen  durchaus  charakteriftifch  ift.  Bis  aufs  höchfte 
gefteigert  findet  fich  diefer  Ausdruck  in  einem  florentinifchen  Kopfe 

d  (Uff  izien,  Halle  des  Hermaphroditen),  der  unter  dem  Napien  „Ster- 
bender Alexander"  berühmt  geworden  ift.  Hier  ift  der  Schmerz  unge- 

mein ftark  in  den  aufwärts  gezogenen  Augenbrauen,  in  der  Stirn,  im 
Munde  ausgedrückt;  der  Sohn  Philipps  wäre  in  diefer  grandiolen 
Arbeit  zu  einem  jugendlichen  Laokoon  geworden.  Allein  diefer 
Sterbende  kann  nicht  der  fterbende  Alexander  fein  —  welcher 
Künftler  wird,  zumal  ploftifch,  den  Tod  eines  großen  Kriegshelden 
fich  zur  Darfteilung  wählen,  der  ruhig  in  feinem  Bette,  alfo  in 
einer  feine  Lebenstätigkeit  gar  nicht  bezeichnenden  Weife  geftorben 
ift?  Viel  ähnlidier  als  den  editen  Bildniflen  Alexanders  ift  unfer 

Kopf  dem  eines  fterbenden  Giganten  der  pergamenifchen  Giganto- 
machie  —  es  ift  unmöglich,  ausfindig  zu  machen,  welchen  Heroen 
oder  Menfchen  der  Künftler  gemeint  hat. 

Von  der  Reiterftatue,  welche  in  Alexandrien  dem  Gründer  zu 
Ehren  errichtet  war,  wiflen  wir  nichts  mehr;  dagegen  ift  von  einem 

im  Kampfgewühle  zu  Pferde  ftreitenden  Alexander  —  wahrfdiein- 
lich  einer  fehr  ausgezeichneten  Gruppe  —  wenigftens  eine  kleine 
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Erinnerung  vorhanden  in  der  fehr  lebendig  gedachten  Bronze- 
ftatuette  des  Mufeums  von  Neapel  (1.  Saal  der  kleinen  a 
Bronzen;  ein  lediges  Pferd,  weldies  in  der  Nähe  des  Reiters  auf- 
geftellt  ift,  könnte  der  Arbeit  nadi  wohl  dazu  gehören  und  eben- 

falls aus  jener  Gruppe  wiederholt  fein).  Eine  kleine  Bronzefigur, 
vielleidit  Alexanders,  aus  Velleia  im  Mufeum  zu  Parma,  wo  b 
fie  ApoUo  heißt. 

Neben  diefen  unfidieren  Idealbildungen  hat  fidi  aber  audi  nodi 
das  lebenstreue  Porträt  erhalten,  außel:  auf  dem  Mofaik  der 
Alexanderfdiladit  in  einer  leider  fdiledit  erhaltenen,  infdirift- 
lidi  bezeidineten  Büfte  des  Louvre.  Der  Gipsabguß,  z.  B.  in  der 
Academie  de  France,  bietet  eine  anregende  Vergleidiung  zunädift 
mit  dem  kapitolinifdien  Kopfe  dar.  Die  Bronze  in  Neapel  gleicht 
ihm  in  den  Zügen  mehr  als  diefem  le^teren  Idealkopfe. 

Unter  allen  römifchen  Bildniffen  kommen  natürlidi  die  der 

Kaifer  und  ihrer  Angehörigen  vorzüglich  häufig  vor.  Die  Ge- 
legenheiten, Statuen  und  Büften  der  Herrfcher  aufzuftellen,  waren 

der  verfchiedenften  Art;  die  Foren  und  Bafiliken  der  Städte 
mußten  von  Rechts  wegen  damit  verfehen  fein,  die  Gebäude  jedes 
Kaifers  enthielten  gewiß  die  Bildniffe  feiner  ganzen  Familie,  und 
auch  mancher  Privatmann  mochte  es  geraten  finden,  feinem  Herrn 
ein  Denkmal  zu  fe^en.  Im  3.  Jahrh.  wurden  bereits  die  Bilder 

der  früheren  guten  Kaifer,  zumal  das  des  Marc  Aurel,  aus  hifto- 
rifcher  und  religiöfer  Verehrung  vervielfacht. 

Unter  den  ganzen  Statuen  find  die  geharnifchten  die 
häufigften.  Der  Bruftpanzer  und  die  unten  daran  befeftigten 
Schuppen  find,  oft  überreich,  mit  getriebener  Arbeit,  Viktorien, 

Löwenköpfen  u.  dgl.  gefchmückt;  von  dem  Kriegermantel  (Palu- 
damentum)  erfcheint  ein  Baufch  auf  der  linken  Schulter;  das 
übrige  zieht  fidi  hinten  abwärts  und  kommt  über  dem  linken, 
auch  wohl  über  dem  rechten  Arme  wieder  zum  Vorfchein;  die 
Rechte  wird  meift  geftikulierend,  auch  etwa  mit  einer  WaflFe 
reftauriert.  Sehr  oft,  ja  in  der  Regel,  ift  nur  der  Rumpf  alt  oder 
urfprünglich;  dem  Kopfwechfel  war  gerade  diefe  Gattung  am 
meiften  unterworfen.  Das  hervorragendfte  Beifpiel  in  italienifchen 
Sammlungen  ift  die  Auguftusftatue  aus  der  Kaifervilla  ad  Gallinas 
(Primaporta)  im  BraccioNuovo  des  Vatikans,  mit  deutlichen  c 
Spuren  der  Bemalung,  in  Auffaffung  und  Behandlung  ein  Meifter- 
werk;  außerdem  im  Vatikan,  Galleria  delle  Statue,  der  prächtig  d 
geharnifdite  L.  Verus;  eine  Anzahl  von  den  heften  in  der  unteren 
Halle  des  Palaftes  in  der  Villa  Alb  an  i;  andere  im  Mufeum  von  e 

Neapel  (unt.  Stockwerk,  Weftflügel,  Corridojo  di  Antinoo  und  an- 
fchließende  Räume).  Aus  fehr  gefunkener  Zeit:  Konftantin  der 
Große  in  der  Vorhalle  der  Kirdie  des  Laterans,  und,  famt  feinem  f 
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a  gleidinamigen  Sohne,  auf  der  Boluftrade  der  großen  Kapitols- 
treppe. 

Mit  der  Toga  ließen  fidi  die  Kaifer  teils  in  gewöhnlidier 
Stellung,  teils  als  Opferer  abbilden,  wobei  das  Gewand  über  den 

Kopf  gezogen  wurde.     (Gute  Beifpiele  der  erften  Art:   der  Clau- 
b  dius  und  vorzüglidi  der  Titus  im  Braccio  Nuovo  des  Vatikans, 
c  audi  nodi  der  Nervo  ebenda;   der  Auguftus   in   der  inneren  Vor- 
d  halle  der  Uffizien  zu  Florenz,  mit  aufgefegtem  Kopfe;  weniger 

gut  der  Hadrian  ebenda;  —  der  le^teren  Art:  der  fog,  Genius  des 
e  Auguftus,  in  der  Sola  Rotonda   des  Vatikans;   der  Caligula  im 
f  Hauptfaale  der  Villa  Borghefe.) 

Zu  den  eigentlidi  hiftorifdien  DarfteUungen  gehört  audi  nodi 

die   einzige  vollftöndig   vorhandene    Reiterftatue^)    diefer   Art: 
g  die  des  Marc  Aurel  auf  demPla^e  zwifdien  den  kapitolinifdien 
Palöften,  vortrefflidi  gedadit  und  von  fehr  würdiger  Gewandung 
und  Gebärde  (Gefangene,  die  um  Sdionung  bitten,  begnadigend), 
nur  durdi  das  unförmlidie  Pferd  (vielleidit  Abbildung  des  kaifer- 
lidien«treitpferdes,  vgl.  S.  179  g)  in  Nachteil  gefegt.  (Das  Pofta- 
ment,  mufterhaft  in  den  Verhältntflen  für  die  Wirkung  des  Bild- 

werkes, wird  dem  TJlicßefangeto  zugefdirieben.)  —  Von  der  bei 
Statius  befungenen  Reiterftatue  Domitians   gibt  etwa  der  riefen- 

h  hafte  Marmorkopf  im  Hofe  des  Konfervatorenpalaftes  eine 
Idee,  der  uns  je^t  nur  nodi  als  Beifpiel  für  die  Beredinung  des 
Koloflolen  auf  die  Ferne  intereffieren  kann.     (Ein   anderer,  nidit 

i  minder  riefenhafter  Imperatorenkopf  im  Giardino  dellaPigna 
des  Vatikans.) 

Neben  diefen  Porträtbildungen  im  engeren  Sinne  verfudite  die 
Kunft,  fo  lange  fie  nodi  lebendig  war,  audi  ein  erhöhtes  Dafein, 
ein  übermenfdilidies  Walten  in  den  Kaifern  auszudrüdien.  Viel- 

leidit fdiloß  fie  fidi  dabei  an  die  Motive  an,  weldie  von  den 
Künftlern  der  Diadodienhöfe  ausgebildet  worden  waren;  vielleidit 
fdiuf  fie  das  Ihrige  aus  eigenen  Kräften. 

Es  entftanden  thronende  Geftalten  mit  nadttem,  ideal  gebil- 

detem Oberleibe,  defl"en  leife  Einwärtsbeugung  eine  majeftätifdie 
und  vöUig  leidite  Haltung  des  Hauptes  vorbereiten  hilft.  Der 
eine  Arm  wird  durdi  ein  hohes  Zepter  geftü^t,  das  freilidi  feiten 
riditig  reftauriert  ift.  Das  Gewand  zeigt  fidi  nur  als  Baufdi  über 
der  linken  Sdiulter,  zieht  fidi  dann  hinten  herum  und  bededit, 
redits  wieder  hervorkommend,  als  mäditige  Draperie  die  Knie. 
Der  fdiöne  Torfo  einer  foldien  Zeus-  oder  Imperatorenftatue  im 

k  Mufeo  Biscari  zu  Catania.     Ein  Fragment  im  Mufeum  von 

1)  Nebft  dem  gering  gearbeiteten  Fragmente   eines  ongeblidien  Nero  bei  den 
großen  Bronzen  des  Mufeums  von  Neapel. 
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Neapel   (unt.  Stockw.,  Oftflügel,    Sola    di    Giove),    diefes    freilidi  a 
ficfaer  von  einem  thronenden  Zeus,  zeigt,  wie  die  Füße  diefer  meift 

fehr  zertrümmerten  Bilder ')  für  eine  Aufftellung  auf  hoher  Bafis 
berechnet  wurden;  fie  ruhen  auf  einem    fdimalen,   fchräg    vorge- 
fdiobenen  Schemel. 

Die  fchönften  Exemplare   diefer  Art  find,  noch  in  ihrem  frag- 
mentierten Zuftande,    die    Fürften    des  Augufteifchen  Haufes,  be- 

kannt unter  dem  Namen    der    „Kaiferftatuen    von    Cervetri",    im 
Mufeum  des  Laterans.   Namentlich  zeigt  die  Geftalt  des  Clau-  b 
dius,  daß  die  römifche  Kunft  auf  diefem  Gebiete   größerer  Dinge 

fähig  war,  als  man  ihr  gewöhnlich  zutraut.  —  Teilweife  ebenfalls 
noch  von  hohem  Werte:  die  erfte  und  befonders  die  zweite  fixende 
Statue  des  Tiberius  im  Mufeo  Chiaramonti;  der  Nerva  in  der  c 
Sala  Rotonda  des  Vatikans;  le^terer  fehr  zufammengeflickt  und  d 
ergänzt  (beide  Arme  find  neu,   der  Unterkörper   zwar    alt,    doch 
nicht  zugehörig),   aber  von    befonders   mächtigem   Gewandmotiv; 

—  die  beiden  mit  modernen  (ganz  willkürlich  gebildeten)  Köpfen 
im  Mufeum  von  Neapel    (Corridojo   di  Antinoo)    ufw.    Manche  e 
einzelne  Kaiferköpfe  in   den  römifchen  u.  a.   Sammlungen  zeigen 
nicht  fowohl  durch  ihre   Größe   als   durch  das  eigentümlich  Hohe 

der  Behandlung,  daß  fie  folchen  halbidealen   Bildwerken    ange- 
hörten. 

Endlich  wurden  die  Kaifer  als  Heroen  oder  Götter  faft  oder 

ganz  nackt  und  ftehend  abgebildet;  die  Hände  find  fo  feiten  alt, 
daß  wir  keine  vöUige  Gewißheit  darüber  haben,  ob  die  vor- 
herrfchen de  Haltung  wirklich  die  der  je^igen  Reftaurierungen  war: 
nämlich  die  Rechte  zum  Spredien  erhoben  oder  einen  Globus 
haltend,  die  Linke  das  Schwert  und  einen  Baufch  des  Gewandes 
faffend.  Die  wertvollfte  Statue  diefer  Art  ift  der  berühmte  kololFale 

Pompejus  (im  Pal.  Spada  zu  Rom),  in  dem  man  früher  gern  f 

dasfelbe  Bild  erkennen  woUte,  zu  defl'en  Füßen  der  ermordete 
Cäfar  niederfank.  Die  Bezeichnung  ift  unficher,  der  Kopf  aufge- 

fegt. Wir  rechnen  ihn  der  heroifchen  Auffaffung  nach  hierher, 

obfdion  er  kein  Kaifer  war-).  Was  folgt,  ift  großenteils  unter- 
geordnet oder  durcii  den  Kopfwechfel  weit  empfindlicher  entftellt 

als  die  Geharnifchten.    Zum  Beften  gehören  ein  paar  Statuen  des 

1)  Sie  wurden,  wie  fo  vieles  Koloffale,  aus  mehreren  Studien  zufammengefe^t, 
die  fpüter  fdion  durdi  die  bloße  Vernadiläfligung  wieder  auseinanderfielen,  felbft 
ohne  abfiditlidie  Zerftörung. 

2)  Ebenfo  ift  hier  der  Koloffalftatue  des  M.  Agrippa  im  Mufeo  Correr  zu 
Venedig  zu  gedenken,  weldie  fidi  früher  im  Hofe  des  Pal.  Grimani  befond.  Nur 
dekorativ  behandelt,  aber  ein  großartiges  Beifpiel  heroifdi- idealer  und  dodi  ge- 

treuer Bildnisauffaffung.  Die  ftarken  Reftaurierungen  fallen  in  die  Augen,  dodi 
fdieinen  alt  und  nur  neu  angefe^t:  Tronco,  Bafis,  Cifta  und  vielleidit  der  Delphin, 
weldier  den  Seehelden  bezeidinet. 
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a  L.  Verus  (im  Braccio  Nuovo   des  Vatikans,    im    Mufeum  von 

b  Neapel,  Corr.  di  Antinoo,  und  a.  a.  0.),   abgefehen  von  den  un- 
angenehmen Zügen.  Gut  audi  die  früher  auf  Marcellus,  je^t  auf  den 

jüngeren  Drufus  gedeutete  Statue  aus  Pompeji  im  Mufeum  von 
Neapel  (Corr,  di  Antinoo).     Von  den  großen  Bronzen  diefer  Art 

c  ebenda  erhebt  fidi  keine  über   das  Mittelmäßige;   von   den   mar- 
d  mornen  (Sola  di  Antonino  P3o)    find   außer  Verus    nodi    mehrere 
e  von  mittelguter  Arbeit;  der  koloflale  Alexander  Severus  aber  (in 

der    unteren    Vorhalle,    Atrio)    fdion    öußerft    leblos.     Sehr    an- 
fprediend  die  Statue  eines  jungen  Prinzen   von  öhnlidiem  Typus, 

fim    Mufeo    Chiaramonti    des    Vatikans.    —    Geringere    nadite 
g  Kaiferkinder:  die  Bronzeftatue  im  hinteren  Saale  der  Villa  Bor- 
h  ghefe;  der  Prinz  im  Verbindungsgange  derUffizien  zu  Florenz. 
—  Im  allgemeinen   werden    die   halbnaditen    thronenden    Figuren 
fdion  deshalb   den  Vorzug   vor   den   naditen   Standbildern  haben, 
weil  das  Auge  bei  jenen  einen  Porträtkopf  erwartet  und  erträgt, 
da  fie   wirklidi  nur  erhöht   aufgefaßte  BildnifTe  fein   wollen,  bei 
diefen  dagegen  fidi  auf  einen  heroifdien  Idealkopf  gefaßt  madit, 
ftatt  deffen  aber  wohlbekannte  Züge  findet. 

Die  Kaiferinnen  find  durdi  keinerlei  befonderen  Sdimuds 

von  den  Statuen  anderer  römifdier  Damen  unterfdiieden^).  Das 
Preiswürdigfte  wurde  bei  Anlaß  der  weiblidien  Gewandftatuen 
beiläufig  erwähnt;  die  Kaiferinnen  als  Göttinnen,  z.  B.  häufig  als 

Venus,  zeigen  denfelben  bedenklidien  Kontraft  zwifdien  Wirk- 
lidiem  und  Idealem,  wie  die  nadtten  Kaiferftatuen. 

Wahrhaft  unzählbar  find  die  Köpfe  und  Büften  römifdier 
Kaifer  und  ihrer  Angehörigen.  Wir  können  uns  hier  um  fo 
weniger  auf  Näheres  einlaften,  als  der  Befdiauer  gewöhnlidi  fdion 
durdi  ein  mitgebradites  hiftorifdies  Interefte  auf  das  Bedeutende 
von  felbft  hingeführt  wird.  Einige  Bemerkungen  mögen  indes  am 
Pla^e  fein. 

Eine    eigene    große    Sammlung    von    Kaiferbüften    ift    in    der 
i  Stanza  degli  Imperatori   des   Kapitolinifdi  en  Mufeums   auf- 
geftellt.     Aus  den   befleren  Jahrhunderten   finden    fidi    dort    meift 
geringere  Exemplare,  dafür  ift  die  Kaiferreihe    des  3.  Jahrh.  dort 

repräfentiert  wie  fonft  nirgends,  allerdings  durdi  Beihilfe  fehr  ge- 
wagter Taufen.     Die    beften  KolofTalköpfe   in    der    Sola  Rotonda 

k  des  Vatikans.     Audi  die  große  florentinifdie  Kaiferfammlung 
1  (Uffizien,  1.  und  2.  Gang)  enthält  viele  geringere  und  unfidiere 
Köpfe  (felbft  moderne,  wie  Otho  und  Nerva).    Man  wird  beftändig 

1)  Selbft  das  Diodem  mödite  wohl  audi  anderen  Frauen  zugekommen  fein, 
ebenfo  der  oft  fehr  abfonderlidi  fdieinende  Haarpu^.  Zur  fog.  Juno  Ludovifi  vgl. 
S.  84  a. 
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die  befTeren  Büften  der  übrigen  Galerien,  namentlicfa  auch  die  des 
Mufeo  delle  Terme  in  Rom,  mit  zu  Rate  ziehen  muffen.  a 

Vergebens  fudit  man  zunächft  in  den  öfFentlidien  Sammlungen 
von  Rom  und  Neapel  ein  vollkommen  würdiges  Bildnis  des  großen 
Cöfar;  keins  vtriegt  den  Kopf  der  Togafigur  des  Berliner  Mufeums 
auf.     Die  Statue    in    der   unteren    Halle    des    Konfervatoren-  b 

palaftes   auf  dem  Kapitol,   auf  weldie   man  gewöhnlich  ver- 
wiefen  wird,   ift   eine    wahrhaft    geringe    und    fpäte    Arbeit.     Ein 
Kopf,  der  mich  tro^  feiner  fehr  flüchtigen  Ausführung  immer  von 
neuem    anzog,    fteht    im   Mufeo  Chiaramonti  des  Vatikans;  c 
es  ift  Cöfar  als  Pontifex  Maximus,  die  Toga  über  das  Haupt  ge- 

zogen, mit  den  ernften,  leidenden  Zügen  feiner  legten  Jahre.     Zu 
den  befferen  (Cöfar  öhnlichen)  Köpfen  gehört  audi  die  florentini- 
fdie  Marmorbüfte  (Uffizien,  1.  Gang,  ftark  abgerieben  und  reftau-  d 
riert);  der  in  der  Nöhe  befindliche  Bronzekopf  ftellt  eine  andere 

Perfon  vor"). 
Der  fchönfte  Kopf  des  Auguftus  ift  wohl  unflreitig  der  bronzene 

in    der    vatikanifchen    Bibliothek.     Büften    und    Statuen    von  e 

allen  Altersftufen  (vom  Auguft  als  frühreifem  Jüngling  im  Mufeo  f 
Chiaramonti  an)  und  allen  Auffaffungs weifen  finden  fidi  überall. 

Das  Augufteifche  Haus,  lauter  normale   und  charaktervolle 

Köpfe,  blutsverwandt  erfcheinend  tro^   der   vorherrfchenden  Ver- 
bindung durch  Adoptionen,   ift  überall    ftark  bedacht.     Die    Köpfe 

des  Tiberius  find  faft  alle  gut;  von  Caligula  der  feinfte  in  der 

oberen  Galerie  des  Kapitolinifchen   Mufeums;    auch   der   ba-  g 
faltene    im    Kaiferzimmer    trefflich;    Claudius    bei    weitem    am 
heften    in    der    Statue    des   Laterans;    Nero    faft    durchgöngig  h 
zweifelhaft:  ein  gutes  und  ficheres  Porträt  in  einem  Marmorkopfe 
des  Mufeo  delle  Terme  in  Rom;    als  Knabe  in  einem  fchönen  i 
Köpfchen  von   bösartigem  Ausdruck   (Muf.  von  Neapel,.  Corr.  di  k 
Antinoo);  als  Sieger  des  Gefanges  (nach  dem  Motiv   des  Apöllon 
Mufagetes  ous  der  Mufengruppe  in  der  Sala  delle  Mufe)  in  zwei 

halbkoloffalen  Köpfen  (Vatikan,  Zimmer  der  Büften,  und  —  wenn  1 
ich  richtig  errate    —    im   Muf  von  Neapel,    mit    einem    Eichen- m 
kränz,  mit  dem  Namen  Alexanders  des  Großen).    Von  Vitellius 

ein  guter  Kopf  im  Dogenpalafte  zu  Venedig  (Sala  de'  Bufti)'"^).  n 
Vefpafian    und    Titus    (wegen    üblicher    Verwechfelung    in    den 
Galerien  hier  nicht  zu  trennen):  meifterlicfaer  Koloffalkopf  im  Muf.  o 
von   Neapel    (Sala   dei   Flavii);    gute    Büfte    im    Hauptfaale    der 
Villa  Borghefe.     Trajan,   deffen   fonderbare  Kopfbildung   nir-  p 
gends    verfehlt    wird,    am    anfprechendften    in    der    vatikanifchen 

1)  Er  wird  je^t  für  eine  moderne  Kopie  eines  antiken  Kopfes  gehalten. 
2)  Wo  fonfl:  mandies  Verdäcfatige  und  felbft  Neue  zufammenfteht.    Der  fdiöne 

jugendlidie  Kopf  mit  Eidienkranze  entfpridit  am  eheften  dem  Auguftus.  • 



170  Antike  Skulptur. 

0  Büfte  (Belvedere,  Raum  des  Meleager).  Hadrian:  am  häufig- 
ften    vorhanden    und    fehr    oft    gut.    Plotina    und    die    ältere 

b  Fauftina,  Koloffalköpfe  in  der  Sola  Rotonda,  intereffant  für  die 

Behandlung  des  Lieblidien   in    diefem    Maßftabe ').     Antoninus 
c  Pius,  trefflidi  in  dem  Kopfe  des  Mufeo   delle  Terme    und   in 
d  der  Koloflalbüfte  der  Villa  Borghefe    (Hauptfaal),    geringer   in 
e  derjenigen  des  Muf.  von  Neapel  (Sola  di  Antonino  Pio)  und  in 
f  der  fehr  penibeln   des  Mufeo  Capitolino   (großer  Saal).    Eine 
auffallende  Menge  von  Koloffalköpfen  der  bisher  Genannten  und 

g  anderer  im  Garten   der  Villa  Albani.     Von  Marc  Aurel  und 
Lucius    Verus    eine    bedeutende    Anzahl   Köpfe    überall.     Von 
Commodus  ein  wahrfdaeinlidi  editer,  trefflidier,  obwohl  flüditig 

h  behandelter  Kopf  im  Muf  von  Neapel   (Sala  di  Antonino  Pio), 
i  eine  vorzüglidie  Büfte  im  Konfervatorenpalafte.    Pertinax, 
k  gute  Koloflalbüfte  in  der  Sala  Rotonda   des  Vatikans.     Septi- 
mius  Severus,  häufig  als  Statue,    vieUeidit   nirgends    von    be- 
fonderem    Werte.     Seine    Gemahlin    Julia    Domna,    die    le^te 
Römerin,  von  weldier  uns    die  Kunft    ein   wahrhaft   fdiönes    und 
geiftreidies  BUd  hinterlaflen  hat:  Büfte  in  der  oberen  Galerie  des 

1  Mufeo    Capitolino;    audi   eine   gute  Kolofl"albüfte  in  der  Sala m  Rotonda  des  Vatikans.    Caracalla,  auffallend  häufig  und  gut, 
wahrfdieinlidi    einem   vorzüglidien  Originale    zuliebe   wiederholt, 

vielleicht  am  feinften   durchgeführt   in  einem   Kopfe    der  Büften- 
n  Zimmer  des  Vatikans.  Ein  furditbares  Haupt,  ein  „Feind  Gottes 

und  der  Menfdien",  bei  deflen  Verworfenheit  und  falfdier  Geniali- 
tät der  Gedanke  erwadien  muß:  es  ift  Satan. 

Bei  diefem  Kopfe  fteht  die  römifdie  Kunft  wie  vor  Entfetjen 
flill;  fie  hat  von  da  an  kaum  mehr  ein  Bildnis  von  höherem 
Lebensgefühl  gefdiaffen.  Die  Auffaflimg  wird  zufehends  ärmlidi 
und  einförmig,  die  Formenfpradie  ledern  und  flau  oder  peinlidi.  Die 
Teilnahme  fdiwindet  außerdem  durdi  die  Unfidierheit  der  Be- 

nennungen, für  weldie  man  auf  die  fdiwankenden  Gefiditszüge 
ungefdiiditer  Münzen  angewiefen  ift.     Von  der  kapitolinifdien 

o  Büfte  Diokletians  und  von   der  neapolitanifdien   des  Pro- 
P  bus  (Sala  di  Bufti  Romani)  mödite  man  wenigftens  wünfdien, 
daß  fie  edit  wären.    Die  Köpfe  des  4.Jahrh.  find  z.  T.  fdion  ganz 

q  puppenhaft,  die  drei  kapitolinifdien  des  Julianus  Apoftata 
nur  durdi  ein  mittelalterlidies  Zeugnis  bewährt. 

Neben  diefem  Vorrate  von  Herrfdierbildnifl'en  exiftiert  nodi  ein 
viel  größerer  von  „Incogniti",  Männer  und  Frauen,  weldien 
man  durdi  Beilegung  intereflanter  Namen,  zumal  aus  der  legten 

1)  An  den  Kaiferinnen  ftört  oft  der  modemäßige  Haorpu^,  weldier  fogar  on 
einzelnen  Büften  zum  Abnehmen  und  Wedifeln  eingeriditet  ift. 
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Zeit  der  Republik,  einen  willkürlichen  Wert  beizulegen  pflegt. 
Ohne  hierauf  weiter  einzugehen,  machen  wir  nur  aufmerkfam  auf 
das  Denkmal,  welches  die  Römer  der  Kaiferzeit  hiermit  ihren 
eigenen  Perfonen  und  ihrem  Nationaltypus  gefegt  haben.  Die 
Büfte,  und  vollends  die  Statue,  hat  für  einen  auf  das  Dauernde 
gerichteten  Sinn  den  ftärkften  Vorzug  vor  dem  gemalten  (oder 
photographierten!)  Bilde,  in  welchem  die  je^ige  vielbefchöftigte 
Menfchheit  vor  der  Nachwelt  aufzutreten  gedenkt.  Freilich  ge- 

hören Schädelbau  und  fchwammlofes  Fleifch  und  ein  lebendiger 
Ausdruck  dazu,  der  nur  durch  beftändigen  Verkehr  mit  Menfchen, 

nicht  mit  Büchern  und  Gefchöften  allein,  fich  dem  Antli^e  allmäh- 
lich aufprägt. 

Wie  in  allen  guten  Zeiten  der  Kunft,  fo  wußte   auch  bei  den 
Römern  der  Bildhauer  nichts  von  künftlichem   Verfußen  und  In- 
tereffantmachen  derer,  welche  fich  abbilden  ließen.     Es   gibt  eine 
großeMenge  von  Grabdenkmälern  meift  untergeordnetenWertes, 
welche  Mann,  Weib  und  Kind  in  erhabenen  Halbfiguren,  oft  inner- 

halb einer  Nifche  darftellen.     (Eine  Auswahl  im  Vatikan:  GaUeria  a 
Lapidaria;  im  Zimmer  der  Büften  das  befte  Exemplar  diefer  Art, 
aus  der  erften  Kaiferzeit;  eine  fchöne,  auf  ihrem  Lager  ruhende 
Frau,  zwei  Amorinen  neben  fich,    im    Beivedere,    Veftibul    des  b 
Torfo;  eine  ganze  Anzahl  im  Hofe  des  Palazzo  Mattei;  in  der  c 
Villa  Borghefe:  drei  ganze  Figuren  im  Relief,  eine  Mutter  mit  d 
zwei  Söhnen  darftellend;  ebendort  zeigt  die  liegende  Statue  einer 
Jungfrau,  daß  auch  die  fpäte  Kunft  wahrer    Schönheit   ihr   Recht 

anzutun  fuchte;  —    eine    Anzahl    geringerer  Grabmonumente    im 
Mufeum  von  Neapel,  Galleria  Lapidaria,  S.Raum.)     In  diefen 
befcheidenen    Denkmälern    hat    die    Naivetät,    womit    auch    die 
häßlidien    und    unbedeutenden    Züge,    ja    die    weit    abftehenden 
Ohren  wiedergegeben  find,    etwas  wahrhaft  Rührendes    und  Ge- 
mütliches. 

Aber  auch  in  den  Büften  und  Standbildern  der  heften 

römifchen  Arbeit  ift  fo  wenig  Gefchmeicheltes,  daß  man  der  römi- 
fchen  Kunft  fchon  eine  allzu  herbe  und  nüchterne  Darfteilung  des 
Wirklichen  vorgeworfen  hat.  Der  Vergleich  mit  jenen  halbidealen 
griechifchen  Köpfen  und  Statuen  von  Fürften,  Dichtern  und  Philo- 
fophen  ift  indes  ein  unbilliger,  weil  der  römifche  Künftler  nicht 

längft  verftorbene  große  Männer,  fondem  den  erften  heften  por- 
trätieren mußte;  an  feinen  vergötterten  Kaifern  hat  er  bisweilen 

das  irgend  Mögliche  von  höherer  monumentaler  Auffaflung  ge- 
leiftet;  allein  wenn  wir  die  Statuen  eines  Virgil,  eines  Horaz 
aus  der  Kaiferzeit  befaßen,  fo  würden  wir  darin  vielleicht 

eine  gewiffe  Hoheit  ausgedrückt  finden,  jedoch  ficherlich  etwas 
Anderes,    Realiftifcheres    als    in    den    Perikles,    Euripides,    De- 
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mofthenes  ufw.,  weldie  als  Mufter  von  Idealbildniffen    mit  Redit 

gefeiert  werden  i). 
Überdies  befaß  er  bei  ganzen  Statuen,  wenigftens  angefehener 

Perfonen,  audi  einen  Vorteil.  Die  würdigfte  Tradit,  die  je  eines 
ernften  Mannes  Leib  bededite,  ift  immer  die  weite,  herrlidie  rö- 
mifdie  Toga  mit  ihrem  doppelten  Überfdilage  über  die  Sdiulter. 
Der  linke  Arm  kann  frei  darunter  hervorfehen  oder  fidi  darin 
verhüllen;  der  redite  bleibt  nebft  der  rediten  Sdiulter  entweder 
ganz  frei  zur  edelften  Gebärde,  oder  die  Toga  zieht  fidi  nadi 
oben  längs  der  Sdiulter  hin,  oder  fie  wird  beim  Opfer  über  das 
Haupt  gezogen  und  läßt  diefes  dann  mit  unbefdireiblidier  Würde 
aus  dem  tiefen  Sdiatten  heraustreten.  Das  linke  Bein  ift  in  der 

Regel  das  tragende,  das  redite  das  gebogene. 
Als  diefe  Gewandung  in  den  Bereidi  der  Kunft  gezogen  war, 

ließ  man  fie  nidit  mehr  los.  Taufende  von  Statuen  wurden  nadi 

diefem  Motiv  bis  in  die  fpäteften  Zeiten  gefdiaffen.  An  denjenigen 
aus  den  belferen  Jahrhunderten,  und  vielleidit  nodi  mehr  an  Re- 

liefs, wie  denen  der  Ära  Pacis  (vgl.  191  a)  wird  der  Befdiauer 
mit  ftets  wadifender  Bewunderung  die  freie  Art  und  Weife  inne 
werden,  mit  weldier  die  einzelnen  Künftler  das  Gegebene  be- 

handelten. Er  wird  vielleidit  dabei  mandier  unferer  je^igen 
Porträtftatuen  und  ihrer  Kavalleriemäntel  gedenken,  weldie  le^- 
teren  nebft  dem  bloßen  Kopfe  die  Vermutung  erregen,  daß  der 
Betreffende  fidi  während  einer  Standrede  im  Winter  habe  ab- 

bilden laflen. 

Wie  jugendlidien  Figuren  diefe  Tradit  fteht,  zeigt  der  junge 
Römer,  weldier    die  Toga    auf   gewöhnlidie    Weife    und    auf  der 

a  Bruft  eine  Bulla  oder  ein  Amulett  trägt,  im  Muf.  von  Neapel 
(Sala  dei  Flavii). 

Von  dem  großen  Vorrate  diefer  felbft  im  fdilediteften  Falle 

betraditenswerten  Geftalten  braudien  vj'ir  bloß  eine  zu  erwähnen: 
b  den  fixenden  fog.  Marcellus  im  Philofophenzimmer  des  Kapi- 
tolinifdien  Mufeums;  jedenfalls  das  Bild  eines  ausgezeidineten 
Staatsmannes  und  Redners.  Hier  wirkt  nidit  bloß  das  fdiöne 

und  wunderbar  behandelte  Kleidungsftüdi,  fondern  der  Charakter 
der  Stellung,  weldie  fidi  in  jeder  Falte  ausfpridit. 

Andere  Togafiguren  werden  nodi  bei  Gelegenheit  erwähnt 
werden.  (Diejenigen  von  Kaifern  f  S.  166.)  Für  den  erften  An- 

lauf empfehlen   wir  den   Togatus   (aus  dem  Grabe  der  Servilier) 
c  am  Anfange  des  Mufeo  Chiaramonti  und  den  fdiönen  greifen 
d  Opferer  in  der  Sala  della  Biga  des  Vatikans.     (Vgl.  S.70a.) 

1)  Die  halbideale  Statue  einer   römifdien  Diditerin    (wenn  wir  eine   1851   ge- 
*  fundene   Figur   unter   Lebensgröße    im    Braccio    Nuovo    des   Vatikans,   Nr.  37, 

riditig  fo  deuten)  würde  zu  einer  foldien  Annahme  einigermaßen  bereditigen. 
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Welches  nun  immer  die  Ausftattung  und  Gewandung  fei,  es 
bleibt  eine  Tatfadie,  daß  die  befferen  römifdien  Bildnifle  ganz 
rüdifichtslos  den  Charakter  und  die  Züge  der  Betreffenden,  aber 
mit  einem  hohen  Lebensgefühl  ausfpredien. 

Allerdings  ift  der  Genuß  diefer  Werke  nicht  für  jedermann 
leicht  zugänglich.  In  den  großen  italienifchen  Sammlungen  flehen 
die  Büften  meift  entweder  fo  dicht  und  bunt  durcheinander  oder 

fo  unfcheinbar  zwifchen  Statuen  zerftreut,  daß  nur  feiten  ein  Be- 
fchauer  ihnen  die  gebührende  Aufmerkfamkeit  zu  fchenken  wagt. 
Köpfe  von  Göttern  und  Göttinnen,  von  griechifchen  Philofophen 
und  Dichtern,  römifchen  Kaifern  und  Privatleuten,  zufammen  wohl 

viele  Taufende  an  Zahl  —  welches  Auge  vermöchte  diefe  ganze 
Heerfchar  zu  muftern  und  durch  Vergleichung  das  Befte  und  das 
Gute  von  dem  Geringeren  zu  fcheiden?  welches  Gedächtnis  könnte 

fich  dies  alles  einprägen?  —  Vom  Streit  über  die  Namengebung, 
welcher  dies  Gebiet  (wie  bemerkt)  unaufhörlich  bedroht,  muß 
vollends  der  Nichtarchäologe  auch  hier  ganz  abfehen,  wenn  er  nicht 
Zeit  und  Luft  verlieren  will. 

Es  bleibt  ihm  nichts  übrig,  als  bei  guter  Stimmung  und  Muße 
diefe  Köpfe  einzeln,  wie  fie   ihm    gefallen,    nach    ihrem    geiftigen 
Ausdrudt  und    nach    der  Kunft    des  Bildhauers    zu    durchforfchen. 

Ifoliert  gefehen,  gewinnen  wenigftens   die   belferen   davon   außer- 
ordentlidi.    Im  Thronfaale   des  Palazzo  Corfini   zu  Rom  fleht  q 

auf  einem  Pfeiler  der  Kopf  eines  Römers,  den  mitten  im  Vatikan 
nur  wenige  beachten  würden,  der  aber  hier  mit  feiner   edlen  In- 

dividualität, feinem  Ausdiudi   des   Kummers   alle   Blicke   auf  fich 
zieht.     An   folch   einem  Beifpiel   kann  man  inne  werden,  wie  viel 
Treffliches    anderswo    dem  Auge    entgeht,    z.  B.    in    dem    langen 
MufeoChiaramonti,  in  den  Büftenzimmern  und  in  der  Galleria  b 

Geografica  des  Vatikans,  im  Zimmer  der  Vafe  des  Mufeo  Ca-  c 

pitolino    (wo  die  „Incogniti"    beifammenftehen),   in   den   meiften  d 
Räumen   der  büftenreichen  Villa   Albani,    in   den    verfchiedenen  e 
Abteilungen    des   Mufeums   zu   Neapel,   in   der  Infchriftenhalle  f 
und  der  Hermaphroditenhalle  der  Uffizien  zu  Florenz,  im  Hofe  g 
des  Pal.  Medici  ebenda,  und  a.  a.  0.  h 

Es  ift  nun  unfere  Sache,  den  Lefer  auf  eine  Auswahl  des  Merk- 
würdigften  unter  den  meift  anonymen  oder  pfeudonymen  Römer- 

köpfen aufmerkfam  zu  machen.  Wir  nehmen  dabei  nicht  fowohl 
den  Kunftwert  als  das  phyfiognomifche  Intereffe  zum  Maßftabe, 
ungewiß,  ob  der  Lefer  uns  gern   auf  diefen  Pfaden    folgen   wird. 

Im  Vatikan:    Braccio    Nuovo:    der    fog.  Kopf  des    SuUa;    —  i 
Mufeo  Chiaramonti:  der  fog.  Marius,  treffendes  Bild  eines  etwas  k 
galligen  Alten;    der    vielleicht    richtig    benannte    Cicero    und    der 

fog.  Ahenobarbus  mit  dem  feinen  und  klugen  Ausdrucke  des  An- 
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a  gefidits;    Büftenzimmer:    einige    intereflante  Frauenköpfe.    —    Im 
b  Mufeo  Capitolino:  1.  Zimmer:  ein  Mann  von  Jahren  (je^t  für 
Hadrian  ausgegeben,  aufgeftellt  auf  einem  Herkulesaltar),  wunder- 

voll   wahr    in    dem    zweideutig   VerbilTenen    des   Ausdrudies;  — 
c  Zimmer  des  fterbenden  Fediters :  der  angeblidie  Marcus  Brutus, 
Mörder  des  Cöfar,  von  widerlidiem,  obwohl  nidit  geiftlofem  Aus- 

d  drudie;  —  Zimmer  des  Fauns:  der  fog.  Cethegus,  ein  nodi  junger, 
e  vornehm  abgelebter  Spätrömer;  —  Philofophenzimmer  (hier  muß 
man  wohl  von  den  meiften  Taufen  mit  Römernamen  abfehen  und 

fidi  einzig  mit  dem  geiftigen  Inhalte  begnügen):  Virgil  als  idealer, 
wahrfdieinlidi  göttlidier  Kopf  gehört  gar  nidit  hierher;  ein  kahler, 
delikater  fauertöpfifdier  Alter  heißt  Cato;  ein  (außerordentlidi 
häufig  vorkommender)  trauernder,  entbehrungsvoller  Kopf  („squa- 

lidus"),  die  Haare  in  der  Stirn,  wird  überall  Seneca  getauft,  ift 
faber,  wie  das  bekränzte  Exemplar  im  Mufeo  delle  Terme  be- 

weift, fidier  ein  griediifdier  Diditer  der  Diadodienzeit;  der  wohl 
mit  Redit  fog.  Cicero  ift  ein  anfehnlidier  großer  Beamter,  mit 

klaren,  wohlwollenden  Zügen;  der  fog.  Pompejus  ein  leidenfdiaft- 
lidier,  fehr  vornehmer  Junger  Herr^),  deffengleidien  der  Lefer 
wohl  fdion  öfter  begegnet  fein  wird,  ufw.;  nidit  völlig  fidier  der 
energifdie  Kopf  des  Scipio  Africanus  des  Älteren;  ein  feiner  Kopf 
des  Cn.  Domitius  Corbulo.  Mitten  unter  diefe  fehr  bunte  Sdiar 

hat  fidi  ein  ganz  fdiöner  jugendlidier  Kopf  (Nr.  59)  mit  üppigem 
Haarwudis  und  fdiarfem  Blidie  verirrt,  der  einen  leifen  Anflug 

des  Barbarentypus  hat;  wenn  jemand  in  ihm  den  Germanen  Ar- 
minius  erkennen  will,  fo  wird  ein  altertumskundiger  Freund,  den 
idi  hier  nidit  nennen  darf,  nidits  dagegen  einzuwenden  haben 
(dem  Stile  nadi  ift  der  Kopf  aber  nidit  vor  der  Zeit  der  Antonine 

g  entftanden),  —  Im  Konfervatorenpalafte  die  vorgeblidie 
Bronzebüfte  des  alten  L,  Junius  Brutus,  ein  hödift  diarakterifdier 
Römerkopf. 

ImMufeum  von  Neapel:  Große  Bronzen,  5.  Saal  d.  Br.:  fdiönes 
h  Exemplar    des    fdion    bezeidmeten    fog.  Seneca;    Lepidus    (wenig 
i  fidier,  allein  voll  individuellen  Lebens);  Scipio  Africanus  der 
Ältere,  fo  genannt  nadi  feinem  fdiönen,  völlig  kahlen  Sdiädel  mit 
dem  breiten  Sdimiffe  darüber  (in  allen  Sammlungen,  oft  mehrfadi 
vorhanden,  z,  T.  beträditlidi  voneinander  abweidiend,  wie  z.  B. 

der  Vergleidi  mit  dem  oben  genannten  Exemplare  des  Kapitoli- 
nifdien  Mufeums  zeigt,  und  jedenfalls  nidit  alles  Bilder  von  ein 
und  derfelben  Perfonlidikeit),  das  wahre  Urbild  eines  alten  Römers. 

k  —  Marmorwerke,  Vorhalle:  die  beiden  Reiterftatuen  des 
Baibus,  Vater  und  Sohn,  aus  Herculaneum,  in  den  Köpfen  wieder- 

1)  Der  einzige  lidiere  Fompejuskopf  ift  in  Kopenhage 
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um  fehr  bedeutend,  außerdem  als  einzig  erhaltene  Konfularftatue  a 
zu  Pferde  merkwürdig    durdi    die    ungemein    typifdie   Einfadiheit 
der  Kompofition,  wobei  audi   einige  Nüditernheit  mit  unterläuft; 
die  anderen  Statuen  der  Familie  Baibus,  in  der  Gewandung  mittel- 

mäßig, in  den  Köpfen  wiederum  fehr  ausgezeidinet,   befonders  die 
Mutter,  deren  kluge,  ruhige,  hodibedeutende  Züge  eine  ehemalige 
Sinnlichkeit  nidit  verleugnen;  der  vorgeblidie  Sulla,  von  vorn  ge-  b 
fehen  auffallend  durdi  feine  Ähnlidikeit  mit  Napoleon,  deffen  Stirn 

jedoch  weder  eine  fo   edle  Form,  noch   eine  fo   bedeutend  durch- 
gebildete Modellierung  hatte.  Ebenda  (Portico  di  Antinoo)  mehrere  c 

gute   anonyme  und  falfch  benannte;    das    befte   der  ohne   Grund 
fog.  Aratus,   geiftreich  feitwärts  emporblickend,    ein    Grieche   der 
Diadochenzeit;  ein  liebenswürdiges  Frauenköpfchen  mit  verhülltem 
Kinn,  fälfchlich  als  Veftalin  bezeichnet;  fog,  Pompejus  und  Brutus  (?)  d 
(1869  in  Pompeji  gefunden),  le^terer  jünger  als  der  kapitolinifche, 
nachdenklidi  und  ausdrucksvoll. 

In   den  Uffizien    zu    Florenz:    innere    Vorhalle:    ein    gutes 

Exemplar  des  fog.  Seneca;  —   I.Gang:  Marcus  Agrippa,  klaffifche  e 
Züge  mit  dem  Ausdrucke  tiefer  Verfchloflenheit;  —  Halle  der  In- 
fciriften:    ein  feines  durchgebildetes  Exemplar  des  Kopfes,    der  f 
in    der   kapitolinifchen    Sammlung    Cicero    heißt;    der    „Triumvir 

Antonius",  eine  flüchtige  Arbeit,  die  aber  etwas  von  der  Art  von 
Größe  hat,    welche    wir   jenem  Manne    zutrauen;   ein    anonymer 
Römer,  welcher  mit  Ausnahme  des  noch  etwas  behaarten  Kopfes 
an  den  oben  (S.  174i)   erwähnten  Scipiokopf  in  Neapel  erinnert; 

—  Halle  des  Hermaphroditen:  zwei  tüchtige  Köpfe  von  fozufagen  g 
philiftröfem  Ausdrucke:    eine    fchöne    Frau  von    dem   matronalen 

Typus,   welchen  man  insgemein   der  Livia  zufchreibt,    mit    zahl- 
reichen,  gerollten  Löckchen;   2.  Zimmer  der  Bronzen,  6.  Schrank:  h 

einige  fehr  gute  kleine  Bronzeköpfchen  und  Statuetten,  worunter 
die  winzige,  aber  vortreffliche  eines  fixenden  Mannes  in  der  Toga. 

In  der  unteren  Halle  des  Palazzo  Medici:  außer  einer  An-  i 
zahl  von  Idealköpfen  (worunter  ein  fchöner  und  geringerer  Apoll, 
zwei  Athleten,  eine  fog.  Sappho)  ein  guter  römifcher  Porträtkopf, 
verfchrumpft  und  fauer  blickend,  in  einem  Nebengange  rechts. 

Im  Campofanto  zu  Pifa:  (bei  XL)  Marcus  Agrippa,  weniger  k 
erhalten,   aber  ebenfo   echt  als  der  florentinifche  Kopf.     (Ebenda 
mehrere   gute   Götterköpfe.     Der    angebliche  Brutus,    bei  IV,   ift 
offenbar  modern.) 

Den  Urfprung  und  erften  Gebrauch  der  fo  häufigen  und  z.  T. 
fo  trefflichen  marmornen  Masken  hat  mcm  in  der  Sitte  zu  fuchen, 
daß  der  Sieger   in    einem  dramatifchen  Wettkampfe  dem  Gotte 
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dankbar  feine  eigene  Ehre  gleidifam  abzutreten  pflegte.  Es  eig- 
nete fidi  zur  Weihegabe  außer  dem  errungenen  Siegespreife  nidits 

mehr  als  die  Maske  des  Sdiaufpielers ,  deffen  Kunft  den  Sieg  zu 
gewinnen  geholfen  hatte.  Nadi  allgemeinem  griediifdien  Braudie 
erfe^te  der  Weihende  aber  häufig  die  wirklidie  Maske  durdi  das 
künftlerifdie  Abbild  einer  folchen  in  feftem  Steine,  Allmöhlidi 

wurden  diefe  Bildungen  audi  zu  anderen  Zwed^en  verwendet.  Zwar 
zu  Wafferfpeiern  an  Gebäuden  und  zu  Brunnenmündungen  fdiidtte 
fidi  audi  die  barodifte  Bildung  ihres  Mundes  nur  wenig;  das 
erftere  Amt  blieb  in  der  guten  Zeit  wenigftens  den  Löwenköpfen 
(f  unten)  vorbehalten;  für  das  le^tere  fdiuf  die  Kunft  eine  be- 
fondere  Welt  von  Brunnenfiguren.  Dagegen  waren  fie  mit  ihrer 

dämonifdien  Drolligkeit  wie  gefdiaffen  zu  Glut-  und  Dampffpeiern 
in  warmen  Bädern;  in  großem  Fladirelief  ausgedehnt  konnten  fie 
audi  mit  Augen,  Nafenlödiern  und  Mund  das  ablaufende  Wafler 
in  Bädern  wie  in  Höfen  unter  freiem  Himmel  aufnehmen  (als 

Impluvien).  Vielleidit  die  meiften  aber  waren  bloße  freie  Deko- 
ration an  Gebäuden  verfdiiedener  Art. 

Man  wird  ihren  Stil  im  ganzen  hodifdiä^en  muffen.  Sie  find 
die  einzigen  Karikaturen,  die  der  hohen  Kunft  angehören,  die 
Grenzmarken  des  Häßlidien  im  Gebiete  des  Sdiönen.  Deshalb  ift 
hier  felbft  bei  der  ftärkften  Grimaffe  dodi  nidits  Krankhaftes, 

Verkümmertes,  Peinlidies  oder  Verworfen-Bösartiges  zu  bemerken. 
Was  dem  Ausdrudte  zugrunde  zu  liegen  fdieint,  ift  die  vielfadi 
variierte  Anftrengung  des  Sdireiens,  auf  eine  Reihe  komifdier 
Typen  übertragen,  Meift  auf  die  Ferne  beredinet,  ift  ihre  Arbeit 
flüditig,  derb,  energifdi;  in  den  neueren  Sammlungen  demgemäß 
hodi  und  fern,  an  Gefimfen  und  Giebeln  aufgeftellt,  entgehen  fie 
dem  Auge  nur  zu  leidit. 

Vielleidit  die  größte  Anzahl  findet  fidi  beifammen  in  der  Villa 
a  Alb  an  i  (untere  Halle  des  Palaftes,  Vorhalle  des  Kaffeehaufes  ufw.); 

in  Maßftab  und  Arbeit  meift  fo  gleidiartig,  daß  fie  von  einem  und 
demfelben   Gebäude   ftammen   könnten.    —    Andere   im  Vatikan 

b  (befonders  im  Hofe  des  Belvedere,  audi  im  Appartamento 
Borgia). 

Diele  möditen  alle   als   bloße  Dekoration  gediet  haben.    Als 
c  Dampffpeier  find  zunädift  vier  faft  voUftändige  Köpfe  im  Mufeum 
von  Neapel  (Sola  di  Scilla)  zu  nennen,  ideal,  nidit  karikiert,  und 
nodi  von  fehr   guter  Arbeit.     Vielleidit  gehört  hierher  audi  der 

d  koloffale  Venuskopf  von  Alba  im  Turiner  Mufeum,  Andere 

Dampffpeier  dagegen  zeigen  den  komifdien  Ausdrudi  des  Heraus- 

preffens  der  Luft  aus  dem  Munde;   i'o   die   rotmarmornen   an  der 
e  Treppe  der  Villa  Albani  und  im  Mufeo  delle  Terme  (früher 
in  der  Villa  Ludovifi),  beide  im  Profil,  Fladirelief. 
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Als  Impluvium  oder  Waflerablauf  diente    die  grandiofe,   aber 
fehr  verftümmelte  Bocca  della  veritä    in   der  Vorhalle  von  S.  a 

Maria  in  Cosmedin  zu  Rom;  wahrfdieinlidi  ein  Oceanus.  Eben- 
fo    eine    trefflidie    Pansmaske    der  Villa  Albani   (Nebenräume  b 

redits).  —  Ein  gutes  Hodirelief,  drei  tragifdie  Masken  zufammen- 
gruppiert,   in   den  Uffizien,  2.  Gang.     Auf   der  Rüddeite    eine  c 
Satyrmaske   (in  Fladirelief). 

Endlidi  gibt  es  eine  Geftalt  des  griediifdien  Mythus,  weldie 
nur  als  Maske  vorkommt:  das  Tod  und  Entfe^en  bringende,  ver- 
fteinernde  Gorgonenhaupt,  die  Medufa.  Die  ältere  Kunft  bildete 
fie  als  eine  GrimafTe,  die  hödiftens  einen  Widerwillen  hervor- 

bringen kann,  wie  ihn  etwa  die  Kriegsdradien  der  Chinefen  er- 
regen mögen.  Später  aber  kam  der  Typus  auf,  den  wir  z.  B.  in 

den  koloffalen  vatikanifdien  Medufenmasken  (aus  Hadrianifdier  d 
Zeit,  im  Braccio  nuovo)  bewundern.  Unter  den  fdilangenähnlidien 
Lodden  treten  gewaltige,  breitgebildete  Köpfe  hervor,  fdiön  und 
erbarmungslos,  zugleidi  aber  felbft  von  geheimem  Entfe^en  er- 
ftarrt  oder  erftarrend;  nur  fo  konnte  diefe  Empfindung  audi  in 

dem  Befdiauer  erregt  werden.  Für  die  Behandlung  des  Dämonifdi- 
Sdiredtlidien  in  der  griediifdien  Kunft  die  widitigfte  Urkunde.  — 
Leider  findet  man  an  der  Treppe  des  Pal.  Colonna  in  Rom  von  e 
dem  berühmten  porphyrnen  Koloflalrelief  eines  Medufenhauptes 

nur  nodi  den  bemalten  Gipsabguß.  —  Die  fog.  Medufa  Ludovifi 
(Mufeo  delle  Ter me),  das  Haar  fdilangenartig  bewegt  und  die  ab-  f 
fterbenden  Gefiditszüge  umrahmend,  durdi  die  Mifdiung  von  Todes- 

grauen und  Sdiönheit  eine  der  genialften  Sdiöpfungen  der  Antike. 
(Je^t  wahrfdieinlidi  er  als  fdilafende  Erinnys  gedeutet,  aber  audi 
fo  bleibt  der  Kopf  dem  Wefen  der  Medufe  ja  nahe.) 

Im  ganzen  haben  unter  den  Masken  diejenigen  der  Komödie, 
wie  bemerkt,  das  große  Übergewidit,  fie  herrfdien  audi  wohl  in 
den  pompejanifdien  Malereien  vor.  Einzelne  Statuen  komifdier 
Sdiaufpieler  find  gleidifam  als  eine  Weiterbildung  der  Masken 
zu  betraditen;  fie  fteUen  einen  Moment  einer  beftimmten  Rolle, 
z.  B.  eines  Davus,  eines  Maccus,  dar,  und  nidit  den  berühmten 

Komiker  N.  N.  in  diefer  und  jener  Rolle.  Die  heften  in  der  Gal- 

leria de'  Candelabri  des  Vatikans,  andere  in  der  Villa  AI-  g 
bani,  Kaffeehaus;  mandie  als  kleine  Bronzefiguren,  audi  als 
Terrakotten  in  den  betreffenden  Sammlungen.  Hier  verdient  audi 
das  fdiöne  heUeniftifdie  Relief  im  Lateran  (Nr.  487)  Erwähnung,  h 
weldies  einen  Diditer  oder  Sdiaufpieler  eine  Maske  betraditend 
darftellt.  —  Für  die  Malerei  waren  ganze  Theaterfzenen  und  Proben 
ein  nidit  ungewöhnlidier  Gegenftand,  wie  mehrere  antike  Gemälde 
und  Mofaiken  des  Mufeums  von  Neapel  beweifen  (u.  a.  die  i 
beiden   zierlidien  Mofaiken   des  Diostiurides ,   im   Saale   der  Mo- 

Burihardt,  Cicerone.    10.  Aufl.    I.  Teil.  J2 
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faiken  [Erdgefchoß,  Oftflügel]).     In  Rom  geben  die  einfadien  Mo- 
a  faiken  am  Boden   der  Sala  delle  Mufe   im  Vatikan  einen  ziem- 

lich  genauen  Begriff  von   dem  Auftreten  tragifdier   Schaufpieler. 

Von  anderen  leblofen  Gegenftönden  hat  die  römifche,  wie  fchon 
die  griechifdi-helleniftifche  Kunft  bisweilen  die  Trophäen  mit  ganz 
befonderer  Schönheit  gebildet,  fowohl  im  Relief  (Bafis  der  Tra- 
j  ans  faule),  als  in  runder  Arbeit  (Baluftrade  des  Kapitols).  Die 
plaftifdie  Gruppierung  des  Unbelebten  hat  vielleicht  überhaupt 
keine  höheren  Mufter  aufzuweifen  als  diefe. 

Die  Tierbildungen  zeigen  eine  reiche  Skala  der  AuffafTung, 
vom  NaturalLftifchen  zum  Heroifchen  und  zum  ganz  Realiftifcfaen. 
In  den  edleren  und  gewaltigeren  Tiergattungen  lebt  eine  ähnliche 
Hoheit  der  Form  wie  in  den  Statuen  von  Göttern  und  Helden; 

in  den  geringeren  wird  man  mehr  jene  naivften  Züge  des  Lebens 
bewundern,  die  das  Tier  in  feinem  Charakter  zeigen.  —  Diefer 
ganze  Kunftzweig  muß  eine  große  Ausdehnung  gehabt  haben;  von 
noch  vorhandenen  Reften  (meift  in  ziemlicher  Ausdehnung,  aber 
gefchickt  modern  reftauriert  von  Trancesco  Tranzoni)  ift  z.  B,  die 

d  große  Sola  degli  Animali  im  Vatikan  erfüllt,  und  auch  im 
e  Mufeo  Chiaramonti  findet  fich  vieles,  lauter  römifche  Arbeiten, 

die  zum  Luxus  des  Haufes,  zum  Schmucke  der  Brunnen  und  Gärten 

gedient  haben  mögen.  Den  Vorzug  behaupten  natürlidi  die  großen 
monumentalen  Tiergeftalten. 

Die  Pferde  der  antiken  Skulptur  bewelfen  zunädift,  daß  die 
damalige  Pferdefchönheit  eine  andere  war,  als  die,  welche  die 
je^igen  Kenner  verlangen.  Wo  Pferd  und  Menfch  beifammen  find, 
wie  z.  B.  auf  den  parthenonifchen  Reliefs,  wird  man  das  Pferd 
fchon  im  Verhältnis  kleiner  gebildet  finden,  aus  Gründen  des  Stils, 
nicht  bloß  v/egen  Kleinheit  der  Raffe,  Sodann  galt  eine  andere 
als  die  je^t  beliebte  Bildung  des  Kopfes,  des  Nad^ens,  der  Bruft 
und  der  Kruppe,  namentlich  aber  ein  gedrungeneres  Verhältnis 
der  Beine  für  fdiön.  Aus  Mangel  an  Spezialkenntniffen  kann  der 
Verfafier  hierauf  nidit  näher  eingehen;  die  Denkmäler  felbft  find 
fo  bekannt,  daß  fie  kaum  der  Aufzählung  bedürfen.  Bei  weitem 
das  Schönfte  ift  und  bleibt  wohl  der  eine  parthenonifche  Pferde- 

kopf vom  Gefpanne  des  Helios  im  Oftgiebel,  deifen  überall  ver- 
breitete Abgülle  man  vergleichen  möge;  alles,  was  zum  Ausdrucke 

der  Energie,  ja  des  edelften  Feuers  dienen  kann,  ift  fcharf  und 
wirkfam  hervorgehoben  und  in  die  Hautfläche  ein  Leben  und  eine 
Bedeutung  hineingezaubert,  dergleichen  bei  einem  fterblichen  Tiere 
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wohl  nicht  vorkommt.  —  Als  griediifche  Arbeit  galten  bekanntlich 
lange  Zeit   die  viel   gewanderten  vier  Bronzepferde  über  dem  a 
Portale  von  S.  Marco  in  Venedig;  fie  gehören  jedenfalls  zu  den 
heften  und  find  als  einziges  erhaltenes  Viergefpann  (vielleicht  von 
einem  Triumphbogen)  unfchö^bar  zu  nennen.    Ein  echt  griechifches 
Werk  dagegen  ift  das  eherne  Pferd  im  Konfervatorenpalafte  b 
(Zimmer  der  Bronzen).  —  Die  ftark  reftaurierten  Pferde  der  Ko- 
loffe  vom  Monte  Cavallo  inRom  (f.S.82f)find  ohneZweifelNach-  c 
ahmungen  griechifcher  Vorbilder,  wie  die  Statuen  in  ihrem  jetzigen 
Zuftande  aber  nicht  maßgebend.     (Der  Kopf  des   einen  fehr  aus- 

gezeichnet.) —  Römifdie  Pferde  erfcheinen  im  ganzen,  neben  den- 

jenigen des  'Pßidias  und  feiner  Schule,  roh  und  im  Detail  wenig 
oder  nur  naturaliftifch  belebt,    in    der  Bewegung    aber   bisweilen 
trefflich.         Im  Mufeum  von  Neapel  verdienen  die  marmornen  d 
Pferde  der  beiden  Balbi,  Vorhalle,  (nach  meinem  Urteil)  un- 

bedenklich den  Vorzug  vor  dem  (fehr  zufammengeflickten)  ehernen 

herkulanenfifchen  Pferde  fowohl  als  vor  dem  (vieUeidit  nicht  ein- 
mal antiken)    koloifalen    ehernen   Pferdekopfe    aus    dem  Palazzo  e 

Colobrano  (Bronzen,  Corridojo  del  Cavallo);  von  den  ebenda  be- 
findlichen   bronzenen   Statuetten   (1.  Saal   der  kl.  Bronzen)   über-  f 

trifft  das  Pferd  Alexanders  und  das  freifprengende  dasjenige  der 
Amazone.  —  In  Rom  ift  das  Pferd  Marc-Aurels  auf  dem  Ka-  g 
pitol  (f.S.  166g)  gut  gearbeitet  und  lebendig  bewegt,  an  fich  aber  ein 
widerliches  Tier,  vielleicht  einem  Streitroß  des  Kaifers  getreu  nach- 

gebildet.  —  In  Florenz  (Offizien,   innere  Vorhalle)  das    bei  der  h 
Niobidengruppe  gefundene  Pferd,  mittelmäßige  Dekorationsarbeit. 

Unter  den  Löwen  hat  der  größte  von  den  vor  dem  Arfenale  i 
zu  Venedig  aufgeftellten  den  Altersvorzug  (er  ftammt  bekannt- 

lich,  wie   die   drei   anderen,   aus   dem  Piräus,  ift   aber  nicht   ein 

W^erk  der   altattifchen,    fondern    der   archaifchen  Infelkunft).     Der liegende  Löwe,  auf  der  anderen  Seite  der  Tür,  foU  auf  dem  Wege 
vom  Piräus  nach  Athen    feine  Stelle    gehabt   haben.     Er  fcheint 
wenig  jünger  und  doch  durchgebildeter  als  der  fitjende,  hat  aber 

einen  modernen  Kopf  und  ftarke  Verlegungen.     (Die  beiden  klei- 
neren   gering.)    —    Als   der  fchönfte    gilt   der   fchreitende  Löwe  in 

Relief,  an  der  großen  Treppe  des  Palazzo  Barberini  zu  Rom.  k 
—  Ein  fchreitender  Löwe  in  voUftändiger  Figur,  von  guter  römi- 
fcher  Arbeit,  aber  durch  plumpe  moderne  Beine  entftellt,  befindet 
fich  im  Veftibül  des  Mufeums  von  Neapel.   —  Der  eine  vor  der  1 

Loggia   de'   Lanzi    in   Florenz    ift   wohl    befler.     (Der    anderem 
modern,   von  Ttaminio  Vacca.)    —    Von    einer    fehr    bedeutenden 
Gruppe,    welche    den  Sieg  des  Löwen   über   das  Pferd   darfteilte, 
ift  die   im  Hofe  des  Konfervatorenpalaftes   aufgefteUte    ein  n 
treffliches,  nur  zu  fehr  befdiädigtes  Exemplar,   die  im  Vatikan  o 

12* 
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(Sala  degli  Animali)  flehende  ein  fdiwadier  Nadiklang;  audi  die 
übrigen  Löwen  diefes  Saales  find  nidit  von  Bedeutung.  —  Eine 
intereffante  große  Gruppe  zweier  Löwen,    die    einen  Stier  über- 

a  fallen,  griechifdi,  aus  Motye,  im  Stadthaufe  zu  Marfala.  — 
An  gewaltigem  Ernft  und  an  grandiofer  Behandlung  möditen  die 

b  beiden  großen  Granitlöwen  des  ägyptifcfaen  Mufeums  im  Va- 
tikan wenigftens  alle  ruhenden  Bildungen  diefer  Gattung  hinter 

fich  lalTen.  Wo  das  momentane  Leben  des  Tieres  preisgegeben 

und  feine  Bedeutung  als  Symbol  einer  göttlidien  Naturkraft  her- 
vorgehoben wird,  wie  im  alten  Ägypten,  da  allein  find  folche 

Charaktere  möglich.  Die  beiden  Löwen  an  der  Kapitolstreppe 

find  moderne  Kopien  der  ägyptifdien  Bafaltlöwen  im  Erdgefdiofl"e 
c  des  Kapitolinifdien  Mufeums.  —  Löwenköpfe,  als  Waffer- 
fpeier,  mit  der  Ardiitektur  verbunden,  find  häufig;  ein  fdiönes 
Exemplar  (Friesftüdi)    von    griedaifdier  Arbeit,    aus  Himera,    im 

d  Mufeum  zu  Palermo. 

Von  den  Hunden  wurde  die  große  derbe  Gattung  der  Mo- 
1  offer  mit  Vorliebe  dargeftellt.  Nadiahmungen  eines  Werkes 
diefer  Art  find  die   beiden  vorzüglidien   am   Eingange    der   Sala 

e  degli  Animali  des  Vatikans  und  die  beiden  in  der  inneren  Vor- 
f  halle  der  Uffizien,  von  ungleidier  Güte  der  Ausführung,  aber 
famtlidi  von  grandiofem  Ausdrude.  (Sie  find  nidit  als  Pendants 
gearbeitet,  wie  fdion  die  faft  identifdie  Wendung  beweift.)  Sonft 

genofl"en  die  Windhunde  am  höufigften  das  Vorredit  einer  plafti- 
fdien  Darfteilung.     Sehr  fdiön   und  naiv   (in   der   Sala  degli  Ani- 

g  mali,  Rom)  die  Gruppe  zweier  Windhunde,  deren  einer  das  Ohr 
des  anderen  fpielend  in  den  Mund  nimmt.  Anderswo  (audi  in 
Neapel)  einer,   der   fidi  am  Ohre  kra^t.     Ein  Hund,   als  Wöditer 

h  des  Haufes  gedadit,  in  Florenz  (Uffizien),  ein  anderer  im  Kon - 

)■  fervatorenpalafte. 
k  Die  bekannte  kapitolinifdie  Wölfin  (Konfervatoren- 
palaft,  Saal  der  Bronzen)  pflegt  als  etruskifdies,  neuerdings  von 

vielen  als  ein  altgriediifdies  (ionifdies)  Werk  betraditet  zu  wer- 
den. Die  Haare  heraldifdi,  der  Leib  nodi  ziemlidi  leblos,  die 

Beine  kräftig  und  fdiarf.  Es  ift  zuzugeben,  daß  weder  in  der 

altgriediifdien,  nodi  in  der  etruskifdien,  nodi  in  der  griediifdi- 
römifdien  Kunft  fidi  bisher  völlig  überzeugende  Analogien  mit 
diefer  Behandlungsweife  und  Stilifierung  haben  nadiweifen  laffen. 
Der  Behauptung  mittelalterlidien  Urfprungs  aber,  die  auf  Grund 
der  Verwandtfdiaft  mit  einer  Reihe  mittelalterlidier  Werke  wie 

dem  Braunfdiweiger  Löwen,  verfdiiedenen  Wölfinnen  in  Siena, 

den  kanzeltragenden  Tieren  der  Pifaner  Meifter  u.  a.  m.  aufge- 
ftellt  worden  ift,  fteht  entgegen,  daß  die  Beweisftüdie  für  ihre 
Exiftenz   bis   in  das  10.  Jahrh.  zurüdigehen.     (Die  beiden  Knaben 
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find  nadiwelslich  Zulage  des  15.  Jahrh.)  Augufteifdier  Zeit  gehört 
die  leider  nur  fragmentarifdi  erhaltene  bronzene  Wölfin  im  Mu- 
feum  zu  Fiefole  an.  a 

Anfpringend  und  fehr  lebendig:  die  Chimöra  von  Arezzo  in  b 
Florenz  (Mufeo  Ardieologico),  mit  etruskifdier  Infiiirift;  das  Haar 
in  fymmetrifdi  gefträubten  Büfdien,   eine   edit  etruskifche  Arbeit. 

Zum  aUertrefflidiflien  gehört  der  florentinifdie  Eber  (Uffi-  c 
zien,  innere  Vorhalle);  er  riditet  fidi  majeftätifdi  auf;  feine  Borften 
Weben  bufdiweife  zufammen  vom  Sdiweiße  und  von  der  Feuchtig- 

keit feines  Lagers  und  bilden,  zumal  an  der  Bruft,  einen  prödi- 
tigen  Ausdrudt  innerer  Kraft.  —  Das  Mutterfdiwein  von  Alba 
(Sala  degli  Animali)  ift  ein  derbgemütliches  Familienftüdi  voll  d 
Leben  und  Naturalismus. 

Von    Rindern    ift    in    riefiger    Größe    der    farnefifdie    Stiere 

(f  S.  154a),  doch  nur  mit  ftarken  Reftaurierungen  erhalten.    Außer- 
dem enthält  das  Mufeum  von  Neapel  (1.  Saal  der  gr.  Bronzen)  f 

ein  kleines  bronzenes  Rind,  von  mittelguter  Arbeit.    Die  Erinne- 
rung  an   Tllgrons  berühmte   Kuh    hat    man    kürzlich,    nicht    ohne 

Widerfpruch,    in    einer  lebensgroßen   Marmorfigur   des  Konfer-  g 
vatorenpalaftes  wiederfinden  wollen;  fonft  fucht  man  fie,  frei- 

lich ebenfo  vergebens,  aus  kleinen  Bronzen  verfchiedener  Galerien 
zufammen.     Ein  fo   gutes   Stück,    wie   die   Figur  im   Cabinet   des 
Medailles  in  Paris,   findet  man  in  Italien  nicht.     Eine  große  Kuh 
von  Marmor  im  5.  Zimmer  des  Lateran,  zwar  flüchtig  gearbeitet,  h 
aber  recht  charakteriftifch.    Im  Kapitolinifchen  Mufeum  treff-  i 
liches  Fragment  eines  Stieres. 

Im  Mufeum   zu  Palermo   der   berühmte   bronzene  ruhende  k 

Widder  aus  Syrakus,  von  wundervoller  Arbeit. 
Die  beiden  niedlichen  Rehe  des  Mufeums  von  Neapel  (1.  Saal  1 

der  Bronzen)  ftehen   ziemlich   vereinzelt.    Der  große  Hirfch  von 
Bafalt  im  Lateranifchen  Mufeum,  5.  Zimmer,  ift  ebenfalls  eine  m 
gute  Arbeit. 

Die  Vögel  find  für  die  Freifkulptur  in  Marmor  nur  ausnahms- 
weife  ein  geeigneter  Gegenftand;  indes  ergab  fich  wenigftens  für 
den  Adler  mehr  als  eine  Gelegenheit,  die  nicht  zu  umgehen  war. 
Von  den  fömtlichen  Darftellungen  des  Ganymed  zeigt  allerdings 
vielleicht  keine  einzige  den  Adler  mit  vollkommenem  Lebensge- 

fühle durchgebildet,  wenn  es  audi  an  guten  Motiven  nicht  fehlt 
(S.  122).  Als  Symbol  an  römifchen  Denkmalen  wurde  wieder 
aus  anderen  Gründen  der  Adler  nur  dekorativ  behandelt.  Irgend 
einmal  aber  hatte  fich  die  Kunft  ernftlich  des  Königs  der  Vögel 
angenommen  und  ihn  auf  immer  fo  ftilifiert,  wie  er  bis  heute 
plaftifch  pflegt  gebildet  zu  werden,  nämlich  mit  beträchtlicher  Ver- 
ftärkung   der  unteren  Teile  (eine  Art  ftarkbefiederter  Kniee)  und 
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mit  großartig  umgebildetem  Kopfe.    Eines  der  heften  Exemplare 
a  bleibt  immer  der  Reliefadler  in  der  Vorhalle  von  SS.  Apoftoli 
zu  Rom. 

Für   den   Begriff  der   quantitativen  Ausdehnung,   weldie   diefe 
h  Tierfkulptur  erreidit  hatte,  forgt,  wie  gefagt,  die  Sala  degli 
Animali.  Hier  findet  fidi  der  Elefant  wenigftens  in  verkleinertem 
Relief,  der  Minotaurus,  von  einem  Kamel  der  riefige  Kopf,  auch 

das  Haupt  eines  Efels  (ohne  befonderen  Humor),  mehrere  Kroko- 
dile, Panther,  Leoparden  (mit  eingelegten  Fledien);  dann  Gruppen 

des  Kampfes  und  der  Beute,  wie  die  von  Löwe  und  Pferd 
(f.  S.  179  n  u.  fg.),  Hund  und  Hirfdi,  Panther  und  Ziege,  Bär  und 
Rind  ufw.;  kleine  Amphibien  und  Seetiere,  oft  von  farbigem 
Marmor;  von  Vögeln,  namentlidi  Pfauen  u.  a,  m.  Manches  hat 
den  Charakter  bloßer  Spielerei. 

Eine  ganze  Reihe  koloflaler  Tierköpfe  aus  der  Villa  Hadrians 
c  im  Hofe  des  Palazzo  Valentini,  an  Piazza  di  SS.  Apoftoli  in  Rom. 

Außerdem  wird  man   in  den  Sammlungen  kleiner  Bronzen 

d  (z.  B.  Mufeum  von  Neapel,  Mufeo  Ardieologico  in  Flo- 
renz) eine  große  Anzahl  und  zwar  gerade  der  fdiönften  und 

lebensvollften  Tiermotive  vorfinden;  am  le^tgenannten  Orte  u.a. 
einen  trefflidien  Stier  mit  menfdilidiem  Angefidit,  von  griediifdi 
fdieinender  Arbeit.  Audi  hier  gibt  fidi  die  antike  Kleinfkulptur 
nidit  als  Fabrikantin  artiger  Nippfadien,  fondern  als  eine  des 
Größten  fähige  Kunft  zu  erkennen.     (S.  148  ff.) 

Eine  Anzahl  von  Tieren  können  ihrer  Natur  nadi  bloß  in  der 
Malerei  und  hödiftens  im  Relief  zu  ihrem  Rechte  kommen.  Dies 

find  außer  den  Fifchen  die  famtlichen  fabelhaften  W  affer - 
wefen,  Seetiere,  Seepanther,  Seebödie,  Seegreife  ufw.,  welche  den 
Zug  der  Tritonen  und  Nereiden  begleiten;  die  Triton en  felbft  find, 
wie  oben  (S.  135  ff.)  bemerkt,  aus  einem  menfchliciien  Oberleib 
und  einem  geringelten  Fifchfchwanz  zufammengefe^t.  Es  bleibt 
hier  nur  zu  wiederholen,  daß  die  Übergänge  aus  dem  einen  Be- 
ftandteile  in  den  anderen  fo  meifterlich  unbefangen  und  die  Ver- 
hältnifle  der  Beftandteile  zueinander  fo  wohl  abgewogen  find,  daß 
der  Befchauer,  weit  entfernt,  etwas  Monftröfes  darin  zu  finden, 
an  das  Dafein  foldier  Wefen  zu  glauben  anfängt. 

Der  Delphin,  fehr  häufig  als  Brunnentier,  auch  als  Begleiter 
der  Venus  clargeftellt,  ift  unter  den  Händen  der  Kunft  zum  „Fifch 

an  fich",  zum  allgemeinen  Sinnbild  der  feuciten,  bewegten  Tiefe 
geworden  und  hat  mit  dem  wirklichen  Delphin  nicht  einmal  eine 
flüditige  Ähnlidikeit  ).    Diefer  gehört  zu  den  formlofeften  Fifdien; 

1)  Der  den  Eros   umfdilingende  Delphin   im   Mufeum  von  Neapel  (2.  Saal) 
ift  eins  der  wenigen  Abfurda  der  antiken  Kunft. 
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wer  ihn  im  Mittelmeere  nicht  zu  fehen  bekommen  hat,  kann  fich 
hiervon  z.  B.  in  der  Naturalienfammlung  der  Specola  in  Florenz 
überzeugen,  deren  vortrefflich  ausgeftopfte  Tiere  für  mehrere  Punkte 
unferes  Kapitels   zur  entfcheidenden  Vergleidiung    dienen  mögen. 

Wenn  wir  hier  die  wichtigeren  Reliefs  in  kurzer  Zufammen- 
ftellung  auf  die  Statuen  folgen  laffen,  Ib  gefdiieht  dies  nur  des 
befchrönkten  Raumes  wegen.  Abgefehen  von  feinem  unfdiö^baren 
mythologifdien  Werte,  hat  das  antike  Relief  das  Hödifte,  was  die 
Kunft  je  in  diefem  Zweige  leiften  kann,  völlig  erfdiöpft,  fo  daß 

alles  Seitherige  daneben  nur  eine  bedingte  Geltung  hat.  —  Die 
höchfte  Gattung,  die  Friefe  und  Metopen  griediifdier  Tempel,  wie 
fie  das  Britifche  Mufeum  bellet,  darf  man  (abgefehen  von  den 
fizilifchen  Reliefs  im  Mufeum  von  Palermo)  in  Italien  freilich 
nur  in  Abgüffen  fuchen  (zu  Rom  im  Mufeum  des  Laterans,  in 
Villa  Albani,  zu  Florenz  in  der  Akademie  ufw.),  aber  auch 
nicht  überfehen;  die  römifchen  Friesfkulpturen  find  daneben  felbft 
im  heften  Falle  nur  von  untergeordnetem  Werte.  Dagegen  hat 
die  Kunftliebhaberei  der  Römer  eine  beträchtliche  Anzahl  ein- 

zelner, meift  kleinerer  Werke  aus  Griechenland  hergefchleppt  oder 
von  griechifchen  Künftlern  in  Rom  und  Italien  arbeiten,  auch  wohl 
kopieren  lafien.  Es  find  Tafeln,  runde  und  viered^ige  Altäre  und 
Piedeftale,  runde  Tempelbrunnen  (röm.  Name :  Puteal),  Bafen  von 
Dreifüßen,  Marmorvafen  ufw.  Von  den  im  fog.  Tempelftile  ge- 

arbeiteten, welche  einen  nicht  geringen  Teil  der  Gefamtzahl 
ausmachen,  haben  wir  oben  des  Beifpiels  halber  einige  genannt; 
ungleich  wichtiger  find  immer  die  Werke  des  entwid^elten  grie- 

chifchen Stils. 

Um  die  Entftehung  diefer  Darftellungsweife  zu  begreifen,  wird 
man  fich  einen  architektonifchen  Rahmen  hinzudenken  muffen.  Es 

ift  die  Skulptur  in  ihrer  Abhängigkeit  von  den  Bau- 
werken, die  fie  fchmücken,  aber  nicht  beherrfchen  foU^).  An  den 

griechifchen  Tempeln  nun  rief  der  Außenbau  mit  feinen  ftarken, 
fcharffchattigen  Formen  das  Hochrelief  hervor,  welches  die 
menfchliche  Geftalt  bis  zu  drei  Vierteilen  oder  mehr  heraustreten 

läßt;  an  der  Innenfeite  der  Halle  dagegen  und  an  der  Cella,  wo 
überdies  der  nahe  Standpunkt  des  Befchauers  jede  Uberfchneidung 
ftark  hervortretender  Formen  ftörend  macht,  fand  das  Basrelief 
in  dem  gemeinfamen  Halblicht  feine  Entftehung.  Eine  fcharfe 
Scheidung  zwifchen  beiden,  die  fchon  die  ältere  griechifche  Kunft 
(namentlich    durdi    das  Hinzutreten  der  Bemalung)   nicht  kannte, 

1)  Das  Extrem  diefes  Mißbraudies  fiehe  bei  der  „Dekoration  des  BaroddUles". 
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darf  man  natürlidi  bei  fpäteren  Werken,  die  ohne  fpezielle  Rüds- 
fidit  auf  baulidie  Aufftellung  entftanden  find,  nidit  verlangen. 

Ein  weiteres  ardiitektonifdies  Gefe^,  weldies  im  Relief  lebt, 
ift  die  Befdiränkung  des  darzuftellenden  Moments  auf  wenige, 

möglichft  fprediende  Figuren,  weldie  durdi  Entfernung  oder  deut- 
lidie  Kontrolle  auseinandergehalten  werden.  Die  Vertiefung  des 
Raumes  wird  nur  fehr  befdirönkt  angenommen,  die  Verfdiiebung 
der  Geftalten  hintereinander  nur  mäßig  angewandt.  Zur  römifdien 

Zeit  glaubte  man  das  Relief  durdi  maßlofe  Auffdiiditung  von  Fi- 
guren, durdi  Annahme  mehrerer  Pläne  hintereinander  zu  bereidiern, 

wobei  jene  Unzahl  von  Arbeiten  entftand,  die  man  nur  betraditen 
mag,  fo  lange  nidits  Griediifdies  daneben  fteht. 

Die  Bezeichnung  des  örtlichen  ift  entweder  eine  kurz  an- 
deutende, welche  durch  einen  Pfoften  ein  Haus,  durch  einen  Vor- 

hang ein  Zimmer  markiert,  oder  eine  fymbolifche,  welche  das 
Waffer  durch  eine  Quellgottheit,  den  Berg  durch  einen  Berggott 
perfönlich  macht.  Natürlicher  ift  dann  die  Landfchaft  in  der  Kunft 
der  fpäthelleniftifdien  und  römifchen  Zeit  behandelt  (man  fehe  die 

a  Reliefs  im  Pal.  Spada  und  die  der  Trajan-  und  Marc-Aurel- 
b  Säule;  auch  die  Darftellung  eines  Interieurs  auf  dem  S.  177h  er- 

wähnten Relief  im  Lateran  und  die  Stuckreliefs  im  National- 

c  [Thermen-] mufeum  in  Rom,  oberes  Stodtw.).  Aber  ausgeführte 
Darftellungen  von  Landfchaften  und  Gebäuden,  perfpektivifch  gefcho- 
ben,  gibt  das  Relief  nicht  vor  dem  IS.Jahrh.  {§ßiBerfis  2.  Bronzetür 
am  Battiftero  von  Florenz;  die  Scuola  di  S.  Marco  in  Venedig  ufw.). 

In  der  Darftellung  der  Figuren  fand  die  griechifche  Kunft  nach 
längerem  Sudien  zwifchen  Profil  und  Vorderanficht  jene 
fchöne  Mitte,  welche  bei  der  lebendigften  Profilbewegung  dodi 

den  Körper  in  feiner  Fülle  zu  zeigen  und  namentlich  den  Ober- 
leib auf  das  wohltuendfte  zu  entwid^eln  wußte.  Die  freiftehende 

Giebelgruppe  wird  die  Lehrerin  des  Reliefs;  ihre  Fortfehritte  find 
gemeinfam.  Die  fchwierige  Frage  der  Verkürzungen,  welche 
vielleidit  nicht  abfolut  lösbar  ift,  wurde  auf  fehr  verfchiedene 
Weife  gelöft,  bald  durch  wirkliches  Heraustreten  der  betreffenden 
Teile,  bald  ciurdi  verftecktes  Nachgeben.  Starke  Verftümmelungen 
verhindern  oft  jedes  unbedingt  fichere  UrteiL 

Das  durchgehende  Grundgefetj  des  Reliefs  ift,  wie  man  fleht, 
die  größte  Einfachheit.  Die  Mittel  der  Wirkung  find  hier  fo 

befdiränkt,  daß  das  geringfte  Zuviel  in  Schmuck,  Kleidung,  Ge- 
rät ufw.  den  Blick  verwirrt  und  das  Ganze  fchwer  und  undeutlich 

macht.  —  Wir  wählen  nun  aus  der  Mafte  des  Vorhandenen  nur 

diejenigen  Werke  aus,  welche  diefe  höheren  Bedingungen  deutlich 
erfüllt  zeigen,  nämlich  die  griechifchen  und  die  nahen  und  un- 

verkennbaren,   auch    mehrfach    vorkommenden  Nachbildungen 
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von  griediifdien.  Der  Bequemlichkeit  des  Auffindens  zuliebe 
mögen  fie  nach  den  Galerien  geordnet  folgen;  die  Anordnung  nach 
dem  Stile  oder  nach  den  Gegenflönden  würde  in  einer  Kunftge- 
fdiichte  den  Vorzug  verdienen. 

Im  Vatikon:  Mufeo  Chiaramonti,  am  Anfange:  ein  fixender  a 
Apoll;  gegen  das  Ende:  wandelnde  bacchifche  Frauen;  nament- 

lich aber  das  altertümliche  Relief,  welches  die  drei  Grazien 

darftellt,  die  fich  an  den  Händen  faffen,  nach  einem  attifchen  Ori- 
ginale aus  der  Zeit  vor  450  v.  Chr.;  Fragment  eines  Reiters,  den 

Reitern  des  Parthenonfriefes  naheftehend. 

Belvedere,    im  Räume   des  Apoll:    die   zwei  Tempeldiene-  b 
rinnen  mit  herrlich  wallenden  Gewändern,  einen  widerfpenftigen 
Opferftier  führend,  antike  Kopie  aus    dem  Relief   der  Baluftrade 

am  Niketempel  auf  der  Akropolis  von  Athen;  Replik  in  den  Uffi- 
zien,  f.  S.  190  b. 

GaUeria  delle  Statue:  Mehreres  Treffliche,  u.  a.  zwei  Reliefs  c 
von  griechifchen  Grabmälern,  und  feit  ganz  kurzem  eine  große 

griechifdie  Grabftele  mit  einer  Jünglingsfigur.  Köftliche  Frag- 
mente, in  die  Piedeftale  mehrerer  Statuen  eingemauert.  —  Das 

runde  Puteal,  Nr.  422,  aus  der  Sammlung  Giufliniani,  mit  der  um- 
ftändlichen  Darftellung  eines  Bacchanals;  moderne  Kopie  des  Ori- 

ginals in  Spanien. 

Gabinetto  delle  Mafchere:  Der  trunkene  Bacchus;  —  ein  Opfer,  d 
diefes  von  fchöner  griechifcher  Arbeit.    (In  der  anftoßenden  Loggia 

scoperta,   welche   man   fich  offenen  lafTen  kann,   einige  Fragmente  e 
von  Wert  und  ein  ganz  origineller  Bacchuszug  mit  Kentauren,  die 
fich  gegen  das  Auffi^en  von  Satyrn  wehren.) 

Sala  delle  Mufe:  Der  Tanz  der  Kureten;  —  die  Pflege  des  jungen  f 
Bacchus.  —  (Aus  fpäter  römifcher  Zeit:   Fries   mit  Kämpfen   der 
Kentauren    und   Lapithen,    ungefchidcte    Nachahmung    griechifcher 
Tempelmetopen  der  Blütezeit;  fl:att  der  Triglyphen  Bäume.) 

Galleria  de'  Candelabri :   Zwei  fchöne,  großenteils  reftaurierte  g 
bacdiifche  Vafen;  an  der  einen  tanzende  Kureten  und  ein  Satyr; 
an  der  anderen  weinkelternde  Satyrn  und  ein  auffpielender  Stilen, 
u.  a.  m. 

Im  Mufe  um  des  Laterans  (früher  im  Appartamento  Borgia):  h 
1.  Zimmer:  Eine  Nymphe,  ein  Kind  (vielleicht  den  kleinen  Pan) 
tränkend,  diente  als  Brunnenzierde;  aus  der  Öffnung  des  Horns 

quoll  das  Wafler;  —  vorgeblicher  Hippolyt  mit  Phädra  (ein  Grab- 
relief von  griechifdier  Erfindung);  —  4.  Zimmer:  Medea  mit  den 

Töchtern  des  Pelias,  griediifdie  Arbeit  der  Parthenonzeit;  eben- 
falls griechifch  die  Tänzerinnen  eines  dreifeitigen  Altars,  9.  Zimmer, 

u.  a.  m.,  wie  namentlich  das  S,  177  h  u.  184  b  erwähnte  Stüds. 
Im  Mufeo  Capitolino:   Zimmer  der  Vafe:  Die  ilifche  Tafel,  i 
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Miniaturrelief')  mit  Illuftrationen  von  Szenen  aus  dem  troja- 
nifchen  Kriege  mit  griediifdien  Infdiriften,  worin  die  dargeftellten 
Perfonen  und  Szenen,  fowie  die  dichterifchen  Quellen  angegeben 
werden;  ähnlich  wie  die  Apotheofe  des  Herakles  in  der  Villa 
Albani  (f.  S.  1861). 
a  Obere  Galerie:  Trefflidie  Vafe  mit  Bacdaanten,  in  Form  eines 

Eimers.  —  Runde  Ära  mit  fdireitenden  Götterfiguren  im  Tempel- 
ftile,  je^t  der  großen  Vafe  (S.  61  e)  als  Bafis  dienend. 
b  Großer  Saal:  Altar  mit  der  Gefdiidite  des  Zeus  (als  Bafis 
des  riefigen  Herakleskindes);  die  erhaltenen  Teile  vom  heften 

Reliefftil,  an  altertümliche  Typen  in  der  Darfteilung  der  Götter- 
verfammlung   fich  haltend. 
c  Philofophenzimmer:  Mehreres  Gute,  u.  a.  die  Beftattung  der 

Leicte  eines  Helden.     (Meleager?  —  dasfelbe  in  größerem  Maß- 
d  ftabe  im  Hofe  des  Palazzo  Matt  ei,  rechts  oben.) 

e  Kaiferzimmer :  Die  Befreiung  der  Andromeda;  —  der  fchlafende 
Endymion  (f  S.  187  i). 
f  1.  unteres  Zimmer:  Ära  mit  den  Taten  des  Herakles,  je  drei 
auf  einer  Seite,  römifch,  z.  T.  nach  alten  griechifchen  Motiven. 
g  Im  Konfervatorenpalafte:  Mehrere  archaifche  griechifdie 
Grabftelen;  Hephöft  die  Waffen  des  Adiill  fchmiedend;  marmorner 
Krater  mit  Paris  und  Helena;  Rhyton  des  Atheners  Pontios  (erfte 

Kaiferzeit)  mit  der  Darftellung  tanzender  Bacchantinnen;  —  Frag- 
ment derfelben  Darfteilung,  Platte  mit  dem  Bilde  einer  Monade 

von  einer  Rundbafis,  vorzügliche,  vielleicht  original -griechifcfae 
Arbeit  des  5.  Jahrh. 

h  In  der  Villa  Albani:  Untere  Halle  desPalaftes:  der  geftürzte 

Kapaneus  (?),  griechifciie  Arbeit  aus  dem  5.  Jahrh.;  eine  fehr  ver- 
witterte runde  Ära  mit  den  einfach  fdiönen  Geftalten  der  ver- 

hüllten Hören,  die  einander  am  Zipfel  des  Schleiers  faften. 

i  Treppe:  die  fdion  (S.  96f)  gefchilderte  Roma;  —  Artemis,  drei 
Niobiden  verfolgend;   (Philoktet  [?],  wahrfcheinlich  ein  Berggott). 

k  Runder  Saal:  Die  fchöne  Marmorfciiale  mit  dem  Gefolge  des 
Bacchus  in  Hodirelief,  dem  Räume  gemäß  lauter  liegende  und 
lehnende  Figuren  von  unbefdireiblicher  Frifche  der  Erfindung. 

1  Zimmer  des  Äfop:  Die  Apotheofe  des  Herakles  mit  Miniatur- 
infchriften,  wie  das  kopitolinifdie  Relief  (S.  185 i);  —  Satyr  und 
Bacchantin,  öfter  vorkommende  Motive  rafender  baccfaifdier  Be- 

wegung, von  größter  Schönheit. 
m  Zimmer  des  Reliefs:  Die  Kämpfer;  ein  vom  Pferde  ge- 

fprungener  tötet  einen  auf  der  Erde  liegenden.    Von  allen  Reliefs 

1)  Aus  einem  Stein,   welcher  zwifdien  dem  Marmor  und  dem  lithographifdien 
Kalkfdiiefer  in  der  Mitte  fleht. 
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italienifdier  Sammlungen  ift  diefes  attifche  Grabrelief  aus  der 

2.  Hälfte  des  5.  Jahrh,  v.  Chr.,  obgleich  in  Rom  felbfl:  ausge- 
graben, vielleicht  das  einzige,  das  unmittelbar  an  1?ßidias  und 

feine  Schule  erinnert;  tro^  der  Verftümmelungen  übertrifft  es  an 
grandiofem  Stil  und  Lebensfülle  bei  weitem  alles,  was  fonft  von 

diefer  Gattung  in  Italien  vorhanden  ift,  —  Aphrodite  auf  einem 
Seepferde;  —  zwei  fpringende  Satyrn;  —  das  feg.  Leukothearelief 
(S.  71  c)  u.  a.  m. 

Hauptfaal:  Herakles  bei  den  Hefperiden;  Dädalus  und  Ikarus;  o 

—  Ganymed,  den  Adler  tränkend,  gute  römifdie  Arbeiten,  u.  a.  m. 
Im  anftoßenden  Zimmer:  Hermes,  Eurydike  und  Orpheus,  b 

Replik   des  gleichen  Reliefs  im  Mufeum  von  Neapel  (f.  S.  188  b). 
Nebenräume  des  Palaftes  zur  Rechten:  Artemis  und  eine  weib-  c 

lidie  Figur;  —  eine  Familie,  Mann,  Frau  und  Sohn;  —  opfernde 
Mutter  mit  drei  Kindern;  —  Dädalus  und  Ikarus  (hier  von 
rotem  Marmor);  —  eine  große  Schale  mit  den  Arbeiten  des  He- 

rakles, welche  wie  die  dürftige  Nachahmung  etwa  eines  Tempel- 
friefes  ausfehen;  —  zwei  einzelne  Figürchen,  vielleidit  Paläftriten. 

Im  fog.  Kaffeehaufe:  Thefeus,  von  Ägeus  als  Sohn  erkannt,  fpät-  d 
römifch  nadi  grieciiifdier  Erfindung. 

In  der  Villa  Borghefe:   Hauptfaal:   Die   beiden   Reliefs   mit  e 

Pan   und  Satyrn.    —    Zimmer   der  Juno:    Kaffandra,    italifcii  nach  f 
befter  griechifcher  Erfindung.     Auch  fonft  mehreres  Treffliche.    — 
Zimmer  des  Herakles:  Schöne  Vafe,  mit  der  ReliefdarfteUung  eines  g 
Tanzes  nackter  Kureten  und  verhüllter  Frauen;  Pan  mufiziert. 

ImNationalmufeum(Mufeo  delleTerme)  unter  denAntiken  h 
der  früheren  VillaLudovifi:  eines  der  feinften  überhaupt  exiftierenden 
altgriechifdien  Reliefs,  Marmorthron  mitDarftellung  auf  drei  Seiten: 
in  der  Mifte  kniende  oder  auffteigende  Frau  von  zwei  Helferinnen 
unterftü^t  (Geburt  der  Aphrodite?);  rechts  eine  fixende,  bekleidete 
weibliche  Geftalt,  links  ein  nacktes  Mädchen,  auf  der  Doppelflöte 
blafend.  Das  Urteil  des  Paris,  großes  Relief  nach  griechlfchen 

Motiven.  —  Im  Hofe  einige  vorzügliche  Platten  von  der  Ära  Pacis 
des  Auguftus  (f.  S.  191  a). 

Im  Palazzo  Spada  zu  Rom,  2.  unterer  Saal:  acht  größere  i 
Reliefs,  wozu  noch  die  beiden  im  Kaiferzimmer  des  Mufeo  Ca- 
pitolino  (ähnlich  auch  ein  Fragment  im  Mufeum  von  Ravenna)  k 
gehören;  fämtlich  von  befter  römifcher  Arbeit  und  den  edelften. 
lebendigften  Motiven,  doch  mehr  malerifch  als  plaftifch  empfunden 
und  vielleicht  Nachbildungen  von  Gemälden.  Andeutungen  hier- 

von: das  ftarke  Heraustreten  einzelner  Glieder,  die  Menge  des 
Beiwerks,  auch  die  weit  vertieft  gedachten  Hintergründe, 

In  der  Villa  Medici  an   der  Hinterwand  gegen  den  Garten:! 
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eine  Anzahl  guter  Relieffragmente  nebft  geringeren,  darunter 
einige  Platten  der  Ära  Pacis  (S,  191  a  u.  fg.). 

a  Im  Eingange  zum  Pal.  Giuftiniani:  zwei  gute  Grabreliefs, 
fog.  Totenmahle. 

b  Im  Mufeum  von  Neapel:  Erdgefdioß,  Oftflügel,  Corridojo 
dei  Tirannicidi:  Altgriediifdie  Grabftele,  den  Verftorbenen  auf 

einen  Stodi  gelehnt  darfteilend.  —  Sala  di  Athena:  Orpheus, 
Eurydike  und  Hermes,  fdiöne  griediifdie  Arbeit,  ftark  verlebt; 
Wiederholungen  in  Villa  Albani  und  im  Louvre.  Dargeftellt  ift 
das  kurze  Wiederfehen  und  der  le^te  Abfdiied  der  Eurydike ;  die 
ungemeine  Mäßigung  und  leife  Abftufung  des  Pathos  in  den  drei 
Geftalten  find  von  großem  Reiz;  es  liegt  eine  fo  wunderbar  emp- 

fundene Stimmung  in  diefen  drei  Geftalten,  wie  fie  nur  die 
griediifdie  Kunft  und  diefe  nur  in  einer  Epodie  (gegen  Ende  des 

5.  Jahrh.)   auszudrüdien  vermodite,    —   Ebenda    und    in   den    an- 
c  ftoßenden  Sälen  mehrere  griediifdie  Grabreliefs,  nidit  von  den 
heften,  dodi  als  Repräfentanten  diefer  in  italienifdien  Sammlungen 

d  feltenen  Gattung  zu  fdiä^en;  fo  das  des  Protardios  in  der  Sola  del 
e  Doriforo,  wo  audi  das  Relief  mit  dem  Reigen  der  Chariten  und 

Nymphen.  —  In  demfelben  Saale  verkleinerte  römtfdie  Nadibildung 
der    Bafis    eines    griediifdien    Siegesdenkmals   (Tropäon)    mit 

f  zwei  Karyatiden  (?)  und  einer  fehr  niedlidien,  fixenden  Figur ^), 
die  die  befiegte  Völkerfdiaft  darftellt;  Zeus  auf  einem  Throne  mit 

g  Sphinxen;  —  Saal  des  Farnefifdien  Stiers:  Stüdi  aus  einem  bac- 
diifdien  Thiafos  mit  den  öfter  vorkommenden  Motiven  der  Bac- 
diantin  mit  Tamburin  und  eines  Satyrs  mit  Flöten;  der  folgende 
Satyr  meift  ergänzt;   —  fodann  eines  der  herrlidiften  bacdiifdien 

h  Reliefs,  weldie  überhaupt  vorhanden  find:  der  bärtige  Dionyfos 
hält  Einkehr  bei  einem  zediend  auf  dem  Ruhebette  gelagerten 

Liebespaare;  ein  Satyr  ftütjt  ihn,  ein  anderer  zieht  ihm  die  San- 
dalen ab;  draußen  vor  der  Tür  des  Haufes  Silen  und  die  übrigen 

i  Gefährten  des  Gottes;  —  Helena  wird  von  Aphrodite  unter  dem 
Sdiu^e  der  Peitho  (Göttin  der  Überredung)  bewogen,  dem  Paris 
zu  folgen,  der  mit  Eros  fprediend  gegenüberfteht;  fehr  fdiöne, 

wenn   audi  nidit  frühe  griediifdie  Arbeit  (Replik  im  Konferva- 
ktorenpalafte).  —  Eine  Nymphe,  die  einen  zudringli dien  Satyr 
abwehrt,  leider  faft  zur  Hälfte  neu.    —    Die   berühmte  Vafe  von 

1  Gaeta,  mit  dem  Namen  des  Künftlers  Safpion  von  Athen;  faft 
lauter  audi  fonft  bekannte  Motive  (Hermes,  weldier  den  Nymphen 
das  Bacdiuskind  übergibt  —  an  ein  Relief  der  Sala  delle  Mufe 
im  Vatikan  erinnernd;    die    lehnende  halbnadite  Bacdiantin  aus 

1)  Die  Infdirift:   „Stegeszeidien  zu  Ehren  von  Hellas,  nach  Befiegung  der  Ka- 
ryaten"  ift  gefälfdit  und  die  Beziehung  auf  die  „Karyatiden"  demnadi  hinfällig. 
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einem  Relief  der  Villa  Albani;    zwei   Satyrn    und    die    tanzende 
Bacdiantin  —  aus  dem  eben  erwähnten  Relief  deslelben  Saales; 
außerdem    Silen   und    eine    Bacdiantin    mit   Thyrfos).     Die    Aus- 

führung,   obwohl  tüditig,    hat   dodi    etwas   Konventionelles;    die 
ftarken  Verftümmelungen  rühren  aus  der  Zeit  her,  da  das  Gefäß 

als  Pflodi  für  die  Sdiiffsfeile  diente.    —    Puteal  von  tüditiger  rö-  a 
mifdier  Arbeit,  mit  weinbereitenden  Satyrn.  —  In  der  Sala  di  Scilla 
eine  Anzahl  fdiöner  Studie  helleniftifdien  Stils.    Ein  kleines,  fehr 
liebenswürdiges  Werk:  der  Ritt  durdi  dieNadit  (Jüngling  und  b 
Bacdiantin  mit  Fadieln  zu  Pferde,  ein  Führer  voran).  —  Jüngling 
mit  Hetären.    —    Fragment  einer  Hirtenfzene,    eine    nieder-  c 
kauernde  Frau,  die  einem  Hirten  den  Dorn  aus  dem  Fuße  zieht. 

—  Ferner  eine  Theaterfzene,  aus  der  Komödie.  d 
Von  hödiftem  Intereffe  fowohl  um  ihres  hodialtertümlidien 

Stiles,  als  um  des  Zufammenhanges  mit  der  Ardiitektur  willen 

find  die  berühmten  Metopen  aus  Selinunt,  1823  —  1831  gefunden, 
im  Mufeum  von  Palermo;  von  drei  Tempeln,  drei  ardiaifdie  e 
Epodien  der  dorifdien  Kunft  repräfentierend,  die  dritte  der  Voll- 

endung nahe.  —  Der  erften  Epodie  gehören  ein  Viergefpann  in  Face- 
Anfidit  (fehr  zerftört),  Herakles  mit  den  Kerkopen,  und  Perfeus  mit 
der  Medufa  (Refte  ehemaliger  Bemalung);  der  zweiten:  zwei  Gi- 

gantenkämpfe (wovon  nur  die  untere  Hälfte  erhalten);  der  dritten: 
Herakles  mit  einer  Amazone  im  Kampfe;  Hera  mit  Zeus  auf  dem 
Ida;  Artemis  und  Aktäon.  Hier  find  die  Extremitäten,  foweit  fie 

nadtt  find,  aus  Marmor  an  die  im  übrigen  aus  Kalkftein  ge- 
arbeiteten Figuren  angefügt.  Einige  neu  gefundene  Platten, 

Hermes  eine  Frau  geleitend,  Europa  auf  dem  Stiere,  ftammen 
von  einem  nidit  erhaltenen  Tempel  und  kommen  in  der  hohen 

Altertümlidikeit  des  Stils  der  erften  Gruppe  am  nädiften.  —  Im 
Mufeum  zu  Syrakus:  Kleines  feines  griediifdies  Relief,  tanzende  f 

Hören  (?),  und  ein  griediifdies  Grabrelief.  —  Zu  Catania  im 
Mufeo  Biscari:  zwei  griediifdie  Grabreliefs;  eine  Bafis,  im  g 
dortigen  Theater  gefunden,  ftellt  die  Erriditung  eines  Tropäon 
durdi  Nike  dar. 

In  den  Uffizien  zu  Florenz;  Verbindungsgang:  Rundet 
Bafis  mit  der  Vorbereitung  zu  Iphigeniens  Opfer,  flüditige,  etwa 
fpätgriediifdie  Arbeit  (mit  Benu^ung  eines  fehr  guten  Vorbildes 
aus  der  Parthenonzeit,  die  Kleomenesinfdirift  ift  modern);  — 
kleine  dreifeitige  Bafis  (über  einem  präditigen  Dreifuß  aufgefteUt, 
zu  weldiem  fie  nidit  gehört)  mit  drei  Gevvandfiguren  fdiönen 
griediifdien  Stils. 

1.  Saal  der  früheren  Malerbildnifie:  Die  berühmte  mediceifdie  i 
Vafe   mit  dem  Relief  von    Iphigeniens    Opfer;   ftark  reftauriert, 
die  Arbeit  der  unberührten  Teile   ungefähr  wie  an  der  Vafe  von 
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Gaeta;  die  Kompofition  hodibedeutend  in  wenigen  Figuren  kon- 
zentriert. 

a  Halle  des  Hermaphroditen:  Das  große  Relief  der  drei  Ele- 
mente und  Platten  mit  Prozeffionszügen  und  Rankenornamenten, 

von  der  Ära  Pacis  des  Auguftus  (S.  191  a)  herrührend.  —  Relief- 
b  darftellung  eines  Rundtempels,  fadilidi  merkwürdig  wegen  des 
Gitterwerkes,  weldies  die  Säulen  verbindet;  —  drei  Bacdiantinnen 
mit  Zidtlein,  Thyrfus  ufw.,  ein  öfter  vorkommendes  griediifdies 

Motiv;  Dionyfos  in  Delphi  (?),  fdiöne  Arbeit;  —  kleinere  Wieder- 
holung des  vatikanifdien  Reliefs  der  beiden  Tempeldienerinnen 

mit  dem  Stiere  (f.  oben  S.  185  b);  —  Genius,  den  Donnerkeil  Ju- 
piters fdileppend,  gut  römifdi;  —  drei  wandelnde  bacdiifdie  Frauen, 

demjenigen  im  Mufeo  Chiaramonti  entfprediend. 

c  Im  Campofanto  zu  Pifa:  Nr.  56,  überlebensgroßes,  wahr- 
fdieinlidi  athenifdies  Grabrelief  einer  Frau  und  einer  Dienerin 

mit  dem  Kinde,  fehr  abgerieben ,  aber  gute  und  fidier  griediifche 
Arbeit;  —  Nr.  52,  verwitterte  Marmorvafe  mit  bacdiifdien  Reliefs, 
von  flüchtig  konventioneller,  aber  nodi  Jpätgriediifdier  Ausführung 
und  fehr  fdiöner  Erfindung  (Vorbilder  der  Pifani). 

d  Im  Mufeo  Civico  zu  Bologna:  Mehrere  kleine  fragmen- 
tierte Stüdte  guter  Arbeit  und  ein  Relief,  Zeus  mit  Hera  und 

Hebe,  mit  der  wahrfdieinlidi  modern  zugefe^ten  Künftlerinfchrift 
des  Salpion. 
e  Im  Mufeo  Lapidario  zu  Verona:  eine  bedeutende  Anzahl 
von  Relieffkulpturen,  worunter  mehrere  Sepulkralreliefs. 
f  Im  Mufeo  zu  Turin:  kleines  Reliefbrudiftüdi  anfdieinend 

griediifcher  Arbeit,  ein  Jüngling,  der  die  vier  Rolfe  (einer  Quadriga) 
zurüdidrängt. 

g  Im  Dogenpalafte  zu  Venedig:  Sala  de'  Rilievi:  mehrere 
kleine  Sepulkralreliefs  von  geringer  Ausführung,   aber   zum  Teil 

h  griediifdi;  in  demjenigen  mit  Attis  und  Kybele  z.  B.  eine  fehr 
fdiöne  Dienerin;  —  trefFlidies  Relief  einer  Seefdiladit  zwifdien 

Griedien  und  Perfern;  Putten  mit  den  W^affen  des  Mars,  römifdi; 
—  ausgezeidinete  vierfeitige  Ära  mit  bacdiifdien  Szenen  von 
nur  flüditiger  römifdier  Arbeit,   aber  fdiön  erfunden.  —   Camera 

i  a  letto:  drei  Hören  mit  verfdilungenen  Händen  eine  Herme  um- 
fdireitend,  als  Fußgeftell  für  eine  marmorne  Cifta  benü^t;  — 
dreifeitiger  Unterfa^  mit  trefflidien  bacdiifdien  Figuren.  —  Corri- 

k  dojo:  zwei  Dreifußbafen  mit  dem  bekannten  römifdien  Motive 
waiFenfdileppender  Genien.  (Zwei  andere  mit  Hierodulen  fdieinen 
verdäditig.) 
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Nach  diefen  Schäden  z,  T.  erften  Ranges  folgen  eine  Anzahl 
Arbeiten,  welche  wenigftens  einen  Vorzug,  nämlich  das  fefte 

Datum,  vor  ihnen  voraus  haben:  die  Skulpturen  der  Kaifer- 
bauten  in  Rom. 

Von  der  im  Jahre  9  v.  Chr.  von  Auguftus  geweihten  Ära  Pacis: 
vier  Stücke   einer  Prozefiion,    in    den    Uffizien    zu    Florenz  a 
(äußere  Vorhalle);  abgefehen  von  der  Überfüllung,  welche  fich  in 
diefen    Flacharbeiten    befonders    empfindlich    macht,    von    außer- 

ordentlicher Schönheit  und  als  hiftorifch  treue  und  charakteriftifche 

Schilderung    des   Hofes,    der  Beamten,    des  Volkes  von   höchftem 
Werte;  es  find  Teile  eines  großen  Friefes,  deifen  Refte  weit  ver- 
fprengt    find;    ein    weiteres    Stück  in  Rom,  Vatikan,   Hof  des  b 
Belvedere;    drei   andere  eingemauert  in  die  Faffade  der  Villa  c 
Medici  in  Rom;    mehrere   im  Hofe  des  Mufeo  delle  Terme,  d 
und  einige  neu  ausgegrabene  im  Palazzo  Fiano  auf  dem  Corfo,  e 
dem  alten  Standorte  der  Ära;  fchließlich  je  ein  Fragment  im  Louvre 
und    in  Wien,     Die    jüngfte    Forfchung    hat    zur  Ermittelung    des 
architektonifchen  Aufbaues   diefes  Hauptwerkes  der  augufteifchen 

Kunft  geführt.  —  Aus  derfelben  Epoche  flammen  die  beiden  fdiönen 
Bruchftücke  eines  Reliefs  in  S.  Vitale  in  Ravenna,  das  größere  f 
vermutlich  Auguftus  felbft  und  Glieder  feiner  Familie  darfteilend. 
—  Schon  überfüllt,  doch  noch  von  fchöner  nobler  Arbeit:  die  Bild- 

werke des  Titusbogens,  namentlich  die  beiden  Reliefs  mit  dem  g 
Triumphzuge  wegen  Judäas;  in  den  Bogenfüllungen  die  fchönften 

fchwebenden  Viktorien.')  —  Am  Forum  des  Nerva  (oder  Domitian)  h 
Hochreliefs   von  tüchtiger,   energifcher  Zeichnung,   auf  die   Ferne 

beredinet.    (Minerva  als  Befchü^erin  verfchiedener  häuslicher  Tätig- 
keiten.)   —    Aus   Trajans   und   Hadrians   Zeit:    die    noch    recht! 

tüchtigen   älteren  Bildwerke   am  Conftantinsbogen,    zumal 
die  Kampffzenen,    doch    ebenfalls    nicht  mehr  rein  im  Geifte  des 
Reliefs    gedacht;    dasfelbe    gilt    audi    von    den    Bildwerken    des 

Bogens  von  Benevent.  —  Die  ungeheure  Spirale  der  Trajans-  k 
faule,    durchweg   tüchtig    gearbeitet    und    reich  an  einzelnen  der  1 
heften  Zeit  würdigen  Motiven,  dodi  als  Gefamtaufgabe  in  hohem 
Grade  geeignet,    das    nur    an    einer  unvergleichlichen  Mythologie 
großgewachfene  Relief  durch  tödlich  trockene  hiftorifche  Erzählung 
gleichartiger  Fakten  auf  immer  zu  ermüden.    —    In  diefelbe  Zeit 
gehören  die  intereflanten  Reliefs  zweier  auf  dem  Forum  gefun-  m 
denen  parallelen  Marmor fch ranken:  auf  den  Außenfeiten  zwei 
Regierungsakte  des  Trajan,  weldie  auf  dem  Forum  fpielen  (man 

1)  Noch  früher,  hödiftwahrfdieinlidi  von  einem  Triumphbogen  des  Claudius: 
die  Relieffragmente  in  der  Vorhalle  der  Villa  Borghefe;  ous  der  Zerftörung 
leuditen  nodi  Züge  großer  Schönheit  hervor. 
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beachte  die  Gebäude  im  Hintergrunde),  auf  den  Innenfeiten  je 
ein  Sdiwein,  Sdiaf,  Odis  (suovetaurilia).  —  Vom  Forum  Trojans 
flammen  ein  paar  herrliche  Friesftücke  (Genien  in  halber  Figur 
mit  Arabesken,   fowie  Greife  und  Gefäße)  und   ein  gutes  Relief- 

a  fragment  im  Mufeum  des  Laterans,  1.  und  2.  Zimmer,  —  Aus 
der  Zeit  Marc-Aurels:    die  fchon  beträchtlich  geringeren,    auch 

b  fchlechter  erhaltenen  Reliefs  der  fog.  Äntonin-  (richtiger  Marc- 
Aurel-) Säule  und  die  fleißigen,  aber  etwas  leblofen  Skulpturen, 
jet5t  an  der  Treppe   und  in  der  oberen  Halle  des  Konfervatoren- 

c  palaftes  auf  dem  Kapitol  eingemauert,  wahrfcheinlich  von  einem 
Triumphbogen;  weit  das  Befte  darunter  ift  die  Apotheofe  einer 
Kaiferin,  entweder  der  älteren  oder  der  jüngeren  Fauftina.  —  An 
der  Bafis    des   Denkmals    des  Antoninus  Pius,    je^t    im  Giardino 

d  della  Pigna  des  Vatikans,  ift  die  Apotheofe  des  Kaifers  (rituell 
nach  älteren  Vorbildern),  ebenfalls  auffallend  beffer  als  die  Reiter- 

e  fcharen  zu  beiden  Seiten.  —  Am  Bogen  des  Septimius  Se- 
verus:  alles  von  abfchreckender  Überfüllung  und  Ungefchicklich- 
keit;  die  Heereszüge  im  Zickzack  angeordnet;  —  der  gleichzeitige 

fBogen    der    Gold fch miede    bloße    Steinmet;enarbeit.    —    Am 
g  Conftantinsbogen  tritt  in  allem,  was  nicht  vom  Denkmale  Tra- 
jans  geraubt  ift  (vgl.  S.  33  c),  der  offene  Bankerott  des  Reliefs 
und  der  Skulptur  überhaupt  zutage;  puppenhafte  Ungefchichlidi- 
keit  des  Einzelnen  und  eine  völlig  leblofe  Anordnung.    Ebenfo  in 

h  den  Porphyrfärgen  der  Helena  und  der  Conftantia.  (Va- 
tikan, Sala  a  Croce  greca.) 

Überblidit  man  diefen  traurigen  Gang  der  Kunft  im  ganzen, 
fo  wird  es  recht  klar,  wie  wenig  Gefchichtliches  als  folches  dem 
Relief  zugemutet  werden  darf.  Man  rechne  einmal  unter  all  den 

Tatfachen,  die  in  diefen  Siegesdenkmälern  verherrlicht  find,  die- 
jenigen zufammen,  in  welchen  ein  finnlich  wahrnembarer  drama- 

tifcher  Moment  durch  die  Hauptperfonen  felbft  dargeftellt  ift,  und 
keine  bloße  Zeremonie,  kein  bloßes  Oberkommando;  man  zähle 
die  Szenen,  welche  fich  einigermaßen  durch  Abwechfelung  von 
Gefchlecht,  Alter  und  Charakteren  in  diefer  fonft  auf  fo  abge- 
meffene  Mittel  befchränkten  Gattung  annehmbar  machen  ließen: 
—  und  es  werden  ihrer  nur  wenige  fein.  Man  vergleiche  diefe 
Bilder  dacifcher  und  parthifcher  Kriege  mit  den  Kampffchilde- 
rungen  der  Ilias,  und  man  wird  inne  werden,  wie  fchön  hier  der 
Dichter  feine  einzelnen  Momente  ifoliert  und  gleichfam  in  hoher 
Ahnung  für  eine  künftige  Kunft  vorbereitet  hat.  Der  fiegende 
Imperator  dagegen  verlangte  feine  und  feines  Heeres  Taten  in 
möglichfter  Wirklichkeit  vor  fich  zu  fehen,  und  unter  folch  einer 
laftenden  MafTe  des    äußerlidi  Gegebenen    mußten    fich    audi    die 
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keineswegs  fparfam  angebrachten  fymbolifdien  Zutaten  und  Be- 
ziehungen gänzlich  verlieren  ̂ ). 

Eine  befondere  Gattung  von  erhabenen  Arbeiten,  diejenigen 
an  den  wahrhaft  unzähligen  Sarkophagen^  dürften  wir  faft  ganz 
mit  Stillfchweigen  übergehen,  wenn  der  abfolute  Kunftwert  einer 
Arbeit  allein  entfdiiede.  Diefe  Steinfärge  find  nämlich  faft  ohne 
Ausnahme  Werke  der  Kaiferzeit,  und  zwar  zumeift  feit  dem 
2.  Jahrh.  n.  Chr.,  indem  erft  damals  die  Leichenverbrennung  außer 
Gebraudi  zu  kommen  anfing.  Die  Behandlung  des  Einzelnen  ift 
nur  an  wenigen  diefer  Denkmäler  wirklich  gut  zu  nennen,  an 
vielen  dagegen  mittelmäßig  und  an  der  großen  Mehrzahl  kümmer- 

lich. Allein,  abgefehen  von  ihrer  doppelten  religionsgefchichtlichen 
Bedeutung  (indem  fie  erftens  eine  Fülle  griechifcher  Mythen  und 
zweitens  in  diefen  Mythen  oft  Beziehungen  auf  die  Unfterblich- 
keit  enthalten),  beulen  viele  davon  auch  einen  hohen  indirekten 
Kunftwert.  In  diefe  engen  Räume  lind  vielleicht  Erinnerungen 
und  Nachklänge  aus  griechifchen  Freigruppen,  Giebelgruppen, 
Tempelfriefen  und  Gemälden  zufammengedrängt;  ganz  befremd- 
lidi  blicken  bisweilen  die  fdiönften  Gedanken  griediifdier  Kompo- 
fition  hinter  der  befangenen  Ausführung  hervor.  Sodann  ge- 

winnen wir  faft  nur  hier  einen  Begriff  von  der  fortlaufenden 

Erzählung 2),  welche  dem  ausgedehnten  Relief  eigen  ift,  von 
der  höchft  unbefangenen  Vereinigung  mehrerer  Momente  zu  einer 
Gefchichte.  Als  Ergänzung  muß  man  fich  allerdings  die  Allbe- 

kanntheit der  Gegenftände  hinzudenken:  immerhin  aber  gehörte 
die  Gleichgültigkeit  des  antiken  Menfchen  gegen  alle  gemeine 
Illufion  und  fein  offenes  Auge  felbft  für  den  leifeften  fymbolifchen 
Wink  dazu,  um  an  der  vorausgefe^ten  Verfchiedenheit  von  Zeit 
und  Ort  —  nicht  bloß  auf  einem  und  demfelben  Bilde,  fondern  in 
einer  und  derfelben  vorderen  Fläche  —  keinen  Anftoß  zu  nehmen. 

Wir  laffen  einige  von  denjenigen  Sarkophagen,  welche  in  den 
angedeuteten  Beziehungen  vorzüglich  bezeichnend  find,  nach  den 
Aufbewahrungsorten  folgen. 

Im    Vatikan,    Belvedere,    im    Gemache    des    Laokoon:    der  < 

Triumph  des  Bacchus   als  Sieger   über  Indien,   eine   der  vollftän- 
digften  Darftellungen  diefer  Art  (S.  135).  —  Zwifdien  dem  Laokoon 
und  dem  Apoll:   einer  der  heften  Nereidenfarkophage.  —  Im  1 

1)  Die  Abgüfle  von   einzelnen  Teilen   der   Spiralfaulen   und   anderen   der  ge- 

nannten Monumente  in  der  Accademia  di  S.  Luca  (Treppe)  und  in  der  Academie  ' 
de  France  find  dem  Auge  viel  erreidibarer  als  die  Originale. 

2)  Die  eben  bezeidineten  Skulpturen  der  Kaiferbauten  geben  diefen  Begriff 
auch,  aber  wir  fahen,  auf  weifen  Unkoften  und  in  wie  unreiner  Geßalt. 

Bur<khardt,  Cicerone.    10.  Aufl.    L  Teil. 

13 
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Hofe  und  in  allen  einzelnen  Räumen  des  Belvedere  Sarkophage 
aller  Art,  weldie  die  geläufigen  Mythen  vollftändig  umfaffen  mögen, 

a  —  In  der  Galleria  delle  Statue:  Kampf  der  fdilangenfüßigen  Gi- 
ganten gegen  die  Götter,  mit  deutlidien  Entlehnungen  aus  den 

pergamenifdien  ReHefs. 

b  In  der  Galleria  de'  Candelabri:  Niobidenfarkophag,  welcher 
ahnen  läßt,  wie  wenig  oder  wie  viel  diefe  Reliefs  fidi  nadi  den 

berühmten  Statuengruppen  riditeten :  man  bemerke  die  Anwefen- 
heit  der  Amme  bei  den  Töditern  und  des  Pädagogen  bei  den 
Söhnen;  am  Rande  des  Ded^;els  die  fdiön  gruppierten  Leidien  der 
Getöteten.  —  Bacdius,  der  die  Ariadne  findet;  —  Luna  befudit 
den  fchlafenden  Endymion;  beide  von  befter  Erfindung. 
c  Im  Mufeo  Capitolino,  imterer  Gang:  ein  (abfiditlidi  fehr 

zerfdiundenes)  Bacchanal  mit  fchön  bewegten  Figuren;  —  die 
Gefchichte  Meleagers,  hier  gut  und  verhältnismäßig  früh. 

d  UntereZimmer:  eine  derfchon  (S,142au.b)  genannten  Schlachten 
von  Griechen  oder  Römern  und  Barbaren,  am  Rande  des  Deckels 

Leichen,  Gefangene,  trauernde  Weiber,  Trophäen;  —  der  koloffale 
Sarkophag  mit  der  Gefchichte  des  Achill,  vielleicht  die  fchönfte 
Sarkophagkompofition  in  Rom.  Vorderfeite:  Achill  wird  unter 
den  Töchtern  des  Lykomedes  erkannt.  1.  Nebenfeite:  Achill  nimmt 
Abfchied  von  Lykomedes  und  Deidamia.  2.  Nebenfeite:  Achill  gibt 
feinen  Groll  auf  und  zieht  wieder  gegen  die  Trojaner.  Rück- 

feite :  Priamos  bittet  den  Achill  fußfällig  um  Hektors  Leiche.  An- 
geblich war  es  das  Grab  des  Alexander  Severus,  delTen  ander- 

weitig bekannte  Züge  indes  der  einen  auf  dem  Dediel  liegenden 
Geftalt  nicht  entfprechen. 

e  Zimmer  der  Tauben:  zwei  Kinderfarge,  der  eine  mit  dem 
fchönften  vorhandenen  Relief  der  Endymion fage,  der  andere 
fpät,  aber  faciilich  höchft  merkwürdig  durch  die  Darfteilung  der 
Schickfale  der  Menfchenfeeie  (Prometheus,  Pallas,  Nemefis  ufw.). 

—  Außerdem  ein  guter  Bacchuszug. 
f  Obere  Galerie:  Geburt  und  Erziehung  des  Dionyfos,  z.  T. 
von  den  allerbeften  Motiven. 

g  Zimmer  des  Fauns:  Kampf  zwifchen  Griechen  und  Amazonen, 

am  Deckel  die  Gefangenen,  fpätes,  aber  fehr  gut  erhaltenes  Exem- 
plar; —  guter  und  früher  Nereidenzug,  —  reicher  und  fpäter 

Endymionfarkophag, 
h  Kaiferzimmer:  der  fchon  erwähnte  Mufenfarkophag,  nach- 

weisbar z.  T.  nach  einer  Sammlung  von  Mufenftatuen  gearbeitet, 
was  von  anderen  Sarkophagen  diefes  Inhalts  nicht  immer  gilt. 
i  Mufeum  des  Laterans,  11.  Zimmer:  Gefciiichte  des  Adonis, 
am  Dediel  die  des  Ödipus:  Hippolyt  und  Phädra;  Bacchuszug; 
12.  Zimmer:  Gefchichte  des  Oreft:  Niobidenfarkophag. 
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In    der  Villa  Albani   eine    große    Anzahl;    wir    nennen    nur  a 
die  widitigften.     Am  Ende    der  Nebengalerie    redits:    die  Götter 
bringen  Peleus  und  Thetis  Hodizeitsgefdienke,  gute  Arbeit  nadi 
reinen  und  einfachen  Motiven  der  Blütezeit;    —  Tod  der  Alcefte; 
—  ein  Meleagerfarkophag,  vielleidit  der  belle. 

In  der  VillaBorghefe,  Vorhalle:  eine  der  oben  erwähnten  b 
Sdilachten  zwLfdien  Griechen  oder  Römern  und  Barbaren;  —  Ab- 
fchied  und  Tod  eines  Jägers. 

Junozimmer:   ein  fehr  fpäter  Mufenfarkophag,   welcher  jedoch  c 
die  Mufen  nach  dem  alten,  feierlich-fchönen  Typus  darftellt, 

Herakleszimmer:  großer,  in  zwei  Teile  getrennter  Sarkophag  d 
aus  fpätrömifcher  Zeit  mit  den  zwölf  Arbeiten  des  Helden,  in  be- 
fonderen,  durch  Säulchen  gefchiedenen  Abteilungen, 

Palazzo  Corfini  zu  Rom,  1.  Saal:  einer  der  fchönften  Ne-  e 
reidenfarkophage,  im  einzelnen  vielleicht  nicht  ohne  lebendige 
Nachklänge  aus  einer  berühmten  Gruppe  des  Säopas,  in  welcher 
die  Meergottheiten  dargeftellt  waren,  die  den  vergöttlichten  Achill 
nach  Leuke,  der  Infel  der  Seligen,  führten.  (Diefes  Werk  befand 
fich  zur  Zeit  des  Plinius  in  Rom.)  Solche  Züge  von  Tritonen  und 
Nereiden  offenbaren  trotj  des  ernften,  faft  wilden  Ausdruckes  der 
männlichen  Geftalten  (S.  136)  in  der  Bewegung  einen  wahrhaft 
bacchifchen  Charakter.  An  den  wohl  über  hundert  Sarkophagen 
diefes  Inhaltes,  und  zwar  felbft  an  den  geringften  Exemplaren 
(z.B.  in  der  GaU.  Lapidaria  des  Vatikans)  wird  man  immer  f 
einzelne  Motive  von  außerordentlicher  Schönheit,  namentlich  in 
der  Verbindung  der  Geftalten,  finden. 

Palazzo  Farnefe,  großer  Saal:  ein  fchöner  Amazonenkampf;  g 

—  ein  befonders  reicher  bacchifcher  Sarkophag,  deffen  Vorder- 
feite dem  verdorbenen  im  unteren  Gange  des  Mufeo  Capitolino 

ziemlich  genau  entfpricht. 
Palazzo  Mattei,  in  den  Höfen  und  der  offenen  Loggia:  unter  h 

einer  großen  Anzahl  von  Sarkophagplatten  einige  gute.  —  Ebenfo 
im  Hofe  von  Palazzo  Giustiniani,  i 

Mufeum  von  Neapel:  in  der  Vorhalle  mehrere,  darunter  der  k 
große  aus  Pozzuoli  mit  Darfteilung  der  Erfchaffung  des  Menfchen, 
im  Saale  des  Famefifdien  Stiers    Adiill   auf   Skyros,    in   Sala  di 
Scila  und   Sola  di  Giove   mehrere  mit  bacchifchen  Darftellungen, 
Eroten,  Hippolytos  u.  a. 

In  S.  Trinitä  la  Cava:  Meleager-  und  Bacchanalfarkophage.  l 
Im  Dome   von  Amalfi:    ein    Sarkophag    mit  dem  Raube  der  m 

Proferpina,  als  griediifche   Arbeit  geltend;   ein   ähnlicher  mit   der 
Hochzeit  von  Thefeus  und  Ariadne. 

In    der    Krypta    des  Domes    S.  Rofalia    zu   Palermo:    ein 

Meleagerfarkophag;    —    ein  Amazonenfarkophag   in  der  Kathe- 

13' 
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a  drale  zu  Mazzara;  —  einer  der  heften  griediifdien  Sarkophage 
mit  der  Gefdiidite  des  Hippolyt  und   der  Phädra    auf   allen    vier 

b  Seiten  dient  im  Dome  zu  Girgenti  als  Tauf  bedien. 
c  Im  Dome  von  Salem o  (redites  SeitenfdiifF) :  eine  bacdiifdie 

Darftellung;  —  (Apfis  des  rediten  Seitenfdiiffes) :  Raub  der  Pro- 
ferpina. 
d  In  S.  Chiara  zu  Neapel  (links):  ein  Sarkophag  mit  der  Ge- 

fdiidite der  Alkeftis  oder  des  Protefilaos  und  der  Laodamia;  aus 
guter  römlfdier  Zeit. 

e  In  S.  Lorenzo  Fuori  le  Mura  bei  Rom  (redits  vom  Portale); 
Sarkophag  mit  einer  römifdien  Vermählung,  merkwürdig  durdi 
die  Größe  und  Vollftöndigkeit. 
f  Im  Dome  von  Cortona  (links):  ein  fdiöner  und  früher  Sarko- 

phag mit  Kentaurenkümpfen. 
g  In  den  Uff  izien  zu  Florenz,  I.Gang:  das  Leben  eines  Römers, 

Horofkop,  Erziehung,  Vermählung,  Opfer,  Kinderzudit,  Jagd-  und 
Kriegsleben,  fadilidi  intereffant:  —  Phaetons  Fall:  —  die  Ent- 

führung der  Leukippiden,  römifdie  Arbeit  nadi  einem  grie- 
diifdien Original,  einfadi  und  dabei  präditig  belebt;  —  adit 

Arbeiten   des  Herakles   auf  einer  Flädie   (ein   ähnlidier,  roherer 
h  folgt  weiter  in  demfelben  Gange,   ein  anderer  fteht  im  Garten 

i  Boboli);  —  eine  große  Anzahl  geringerer  Sarkophage  nadi  be- 
kannten Motiven, 

k  Campofanto  zuPifa:  eine  fehr  große  Anzahl  Sarkophage 
aller  Stile,  von  den  Pifanern  von  nah  und  fern  zufammengeholt, 

um  als  Särge  für  die  Ihrigen  zu  dienen,  deren  Namen  oft  darein- 

gemeißelt zu  lefen  find.  Von  erftem  W^erte  ift  wohl  nidits  dar- 
unter; das  Befte  geben:  IL  Sarkophag  mit  einer  Sdiladit;  —  V. 

ein  altdiriftlidier  Sarkophag  mit  dem  guten  Hirten,  aus  dem  3., 
wenn  nidit  2.  Jahrh.;  —  VIIL  gutes  bacdiifdies  Fragment  (mit 
Kentauren);  —  XX.  fdiöner,  ftarkverwitterter  B a c  di u s z u g ;  — 
XXI.  Gefdiidite  von  Phädra  und  Hippolyt,  gut  fpätrömifdi,  mit  der 
Afdie  der  Gräfin  Beatrix  von  Toskana,  Mutter  der  berühmten 

Mathildis;  —  XXIX.  bacdiifdier  Sarkophag  mit  der  Grabinfdirift 
T.  Camuren  Myronis;  —  XXXI.  Sarkophag  mit  großem  Sdiladit- 
relief,  etwa  gleidizeitig  mit  der  Bafis  der  Antoninfäule  im  Giar- 
dino  della  Pigna  des  Vatikans;  u.  a.  m. 
1  Dogenpalaft  zu  Venedig,  Sala  dei  Rilievi:  einer  der  heften 
und  merkwürdigften  Niobidenfarkophage.    (S.  156b  u.  Anm.) 

Die  Sammlungen  von  Gemmen  und  Münzen,  an  weldben 

Italien  nadi  allen  Plünderungen  nodi  fo  reidi  ift,  müft"en  wir  tro^ ihres  hohen  künftlerifdien  Wertes   gänzlidi  übergehen,  weil  ihre 
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Zugänglidikeit  und  die  dadurdi  mit  bedingte  Teilnahme  des 
Reifenden  in  einem  allzu  ungleidien  Verhältnis  zu  diefem  Werte 
fleht.  Dodi  muß  wenigftens  im  allgemeinen  auf  die  hefte  der 

ausgeftellten  Gemmenfammlungen  hingewiefen  werden:  die  nea- 
politanifdie  (Mufeum,  Zimmer  der  Oggetti  Preziofi,  im  oberen  o 
Stodiwerke,  beftenteils  aus  der  Farnefifdien  Erbfdiaft).  Die  köft- 
lidiften  Sdiö^e  finden  fidi  unter  den  fog.  Kameen  (Steine  mit  er- 

habenen Figuren  von  anderer,  meift  hellerer  Farbenfdiidit  als  der 
Grund).  Es  find  Reliefmotive,  allein  nur  die  ausgefuditeften,  mit 

der  hödiften  Eleganz  für  den  beftimmten  StoflF  und  Raum  durch- 
geführt. Hier  und  da  finden  fidi  audi  beliebte  Statuen  in  diefem 

kleinen  Maßftabe  abgebildet;  fo  verdankt  man  z.  B.  die  riditige 
Reftaurierung  des  ApoUon  Sauroktonos  einer  Gemme.  Die  antike 
Kunft,  weldie  hier  ins  Kleine  hineingeht,  erfdieint  dabei  in  ihrer 
Art  fo  groß  als  bei  irgend  einer  ihrer  Hervorbringungen;  fie  hat 

die  Gefe^e  diefer  Gattung  auf  immer  feftgeftellt,  und  —  man 
mödite  faft  Tagen  —  fie  hat  audi  deren  möglidift  fdiöne  Gegen- 
ftände  erfdiöpft'). 

In  den  gewöhnlidien  (konkaven)  Siegelgemmen  wird  man  eine 
Fülle  anmutiger  kleinerer  Motive,  audi  fdierzhafter  und  genre- 

hafter Art,  finden.  —  Zum  Ankaufe  feilgebotener  Antiken  diefer 
Gattung  ift  nur  unter  Beihilfe  eines  Kenners  zu  raten. 

Von  leidit  köuflidien  Münzen  wird  der  Reifende  faft  nur  rö- 
mifdie  zu  Gefidit  bekommen.  Kann  er  unter  diefen  fidi  eine  Aus- 

wahl von  Kaifern  und  Anverwandten  des  augufteifdien  Haufes, 
nidit  nadi  der  Seltenheit,  fondern  nadi  der  Sdiönheit  und  guten 
Erhaltung,  verfdiafFen,  fo  ift  dies  ein  Befitj,  der  auf  immer  Ver- 

gnügen gewährt.  —  Mit  griediifdien  Münzen  kann  man  in  Unter- 
italien, und  felbft  an  kleinen,  abgelegenen  Orten,  arg  getäufdit 

werden;  das  Sdiöne  und  Edite  darunter  gehört  aber  anerkannter- 
maßen zum  Trefflidiften,  was  es  in  diefer  Art  gibt. 

1)  In  Rom   ift  die  vatikanifche   Bibliothek   (nördlidies  Ende)   der   Auf-  * 
bewahrungsort   einzelner   fdiöner    Kameen,    mit   weldien    zugleidi    Köpfdien    und 
Statuetten  aus  koftbaren  Steinen  aufgeftellt  find.     Von    den  ebendort  befindlicben 
Elfenbeinfadien   ift  einzelnes  (z.B.   ein   Apollokopf,   ein   Relief  köpf  des  Serapis) 
von  großem  Werte,  das  meifte  aber  fpätrömifdi.   —   In  Florenz  befindet  fidi  die 
große    und    berühmte    mediceifdie    Gemmenfammlung    in    dem   Mufeo   Ardieo-  •" 
logico.  —    In    der    Bibliothek    von    S.  Morco    zu  Venedig    die    berühmte  •' 
Gemme  des  Zeus  Aigiodios. 
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r\ür  örmlidie  Trümmer  find  uns  von  der  antiken  Malerei 

übrig  geblieben,  dodi  immer  genug,  um  uns  ahnen  zu  lafTen,  was 
Griedien  und  Römer  auf  diefem  Gebiete  wollten  und  konnten. 
Einige  bekannte  Gefdiiditen  von  Parrhafios,  Zeuxis  und  anderen 
großen  Meiftern  führen  leidht  auf  den  Gedanken,  daß  die  Illufion 
das  hödifte  Ziel  der  griediifdien  Maler  gewefen.  Diefer  Gedanke 
bedarf  jedodi  der  Befdirönkung.  Als  hödiftes  Ziel  galt  ihnen,  daß 
der  Gegenftand  oder  das  Ereignis  möglidift  deutlich  mit  möglichft 
wenigen  Mitteln  dargeftellt  wurde,  und  dies  ift  vornehmlidi  der 
Fall  in  einem  verhältnismäßig  untergeordneten  Zweige  der  Malerei, 
in  welchem  ausgeführtere  Bilder  erhalten  find,  der  Wandmalerei. 
Weder  in  der  Kompofition,  noch  in  der  Durchführung,  noch  in  der 
Farbe  fehen  wir  das  Syftem  erftrebt,  welches  der  neueren  Malerei 
zur  Grundlage  dient;  allein,  was  fie  leifteten,  ift  dennoch  ein 
Höchftes  in  feiner  Art. 

Eine  Vorfchule  der  griechifchen  Malerei  gewähren  uns  gewifl"er- 
maßen  die  zahlreichen  bemalten  Gefäße,  welche  hauptfächlich  in  den 
Gräbern  wie  Griechenlands,  fo  Siziliens,  Unteritaliens  und  Etruriens 
gefunden  worden  find  und  noch  fortwährend  gefunden  werden.   Die 

a  größte  Sammlung  derfelben  in  Italien  ift  diejenige  im  Mufeum 
von  Neapel.  In  ihr  find  die  jüngeren,  dem  4.  Jahr.  v.  Chr.  an- 
gehörigen  Gattungen  Unteritaliens  am  heften  vertreten.  Hervor- 

ragende und  zahlreiche  Stücke  der  älteren,  namentlich  der  attifdien 
b  Malerei  enthält  die  vatikanifche  Vafenfammlung,  welche  mit 
dem  Mufeo  Etrusco  verbunden  ift,  und   die  florentinifche   im 

c  Mufeo  ArcheologicoEgiziano-Etrusco  (in  diefer  das  Haupt- 
ftück    altattifcher  Keramik,    die  fog,  Fran9oisvafe).     Eine   anfehn- 

d  liehe  Zahl  vorzüglicher   Stücke   im  Mufeo   Civico  zu  Bologna, 
ein   den  Mufeen  von  Tarent  und  Palermo,    auch   im    Mufeo 
fPapa  Giulio  in  Rom. 

Diefer  ganze  unüberfehbare  Vorrat  gehört  unzweifelhaft  zum 
weitaus  größten  Teile  griechifchen  Tonmalern  an,  und  zwar  wurde 
in  der  älteren  Zeit  diefe  Tonware  aus  den  Fabriken  loniens  und 

des  eigentlichen  Griechenlands,  aus  Korinth,  Chalkis  und  nament- 
lich aus  Athen,  aber  auch  aus  den  rein  griechifchen  Pflanzftätten 

nach  Italien  exportiert;  gegen  und  nach  400  vor  Chr.  begann 
die  lokale  Produktion  von  Gefäßen  weit  geringeren  Gefchmadies 
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in  Apulien  und  Lukanien.  Die  unter  Laien  feftgewurzelte  Be- 

zeidinung  „etruskifche  Vafen"  bringt  gewöhnlidi  die  irrige  Vor- 
ftellung  hervor,  daß  diefe  Gefäße  von  Etruskern  fabriziert  feien, 
und  hindert  die  Erkenntnis  einer  der  merkwürdigften  Tatfachen 
der  antiken  Kultur.  Der  Irrtum  rührte  daher,  daß  in  Etrurien 
zuerft  eine  größere  Menge  diefer  Vafen  zum  Vorfchein  kam; 
aber  die  Gebräudie,  Trachten  und  Mythen,  weldie  fie  darfteilen» 
find  faft  ausfdiließlidi  griediifdi,  wie  auch  die  Auffchriften  griechifch 
find;  wirklich  etruskifche  Nachahmungen  kommen  vor,  find  aber 
fehr  feiten.  Der  Zeit  nach  fallen  diefe  Gefäße  meift  in  das  6.  bis 

4.  Jahrh.  v.  Chr.;  zur  Zeit  der  Römerherrfchaft  über  Italien  wurde 
nicht  mehr  in  diefem  Stile  gearbeitet,  und  Pompeji  liefert  z,  B.  fo 
gut  wie  keine  Vafen  der  Art  mehr. 

Zum  täglichen  Gebrauche  für  Küche,  Tifch  und  Wafchung  haben 
wohl  nur  ciie  wenigften  der  wieder  aufgefundenen  gedient.  Ihre 
Bedeutung  war  meift  eine  feftliche,  man  erhielt  fie  als  Kampfpreis, 
als  Hochzeitsgefchenk  ufw.;  hatte  man  fie  das  Leben  hindurdi  als 
Schmuck  in  der  Wohnung  vor  fich  gehabt,  fo  erhielt  fie  der  Tote 
zur  Begleitung  mit  in  das  Grab;  doch  haben  wir  uns  die  zum 
Gebrauche  dienenden  Gefäße  gleichartig  zu  denken,  Rings  um 
die  Leiche  herum  pflegen  fie  in  den  Gruftkammern  gefunden  zu 
werden,  leider  faft  durchgängig  in  einer  Menge  von  Scherben,  die 
fich  nicht  immer  glücklich  zufammenfe^en  laflTen.  (Vgl.  die  Auf- 
ftellung  im  Mufeo   Civico  zu  Bologna.) 

Es  find  Gefäße  jeder  Gattung  und  Geftalt,  von  der  riefigen 
Amphora  bis  zum  kleinften  Näpfchen.  Der  Grieche  konnte  nicht 

cmders  als  auch  an  den  zu  gemeinem  Gebrauche  dienenden  Gegen- 
ftänden  das  Schöne  und  Bedeutende   überall  hervortreten  laflen. 

Mit  höchftem  W^ohlgefallen  verweilt  das  Auge  fchon  bei  den 
Formen  und  Profilen,  welche  der  Töpfer  dem  Gefäße  gab.  Die 
ftrenge  plaftifche  Durchführung,  welche  wir  an  den  marmornen 
Prachtvafen  fanden,  wäre  hier  nicht  an  der  Stelle  gewefen;  was 
aber  von  einfach  fdiöner  Form  mit  dem  Drehrad  vereinbar  ift, 

das  wurde  angewandt.  Freilich  find  die  von  freier  Hand  ge- 
arbeiteten Henkel  oft  ganz  befonders  fdiön  und  lebendig. 

Die  aufgemalten  Ornamente  tragen  ebenfalls  nicht  wenig  zur 
Belebung  des  Gefäßes  bei,  indem  fie  gerade  für  ihre  Stelle  und 
Funktion  bezeichnend  gebildet  find. 

Den  unteren  Auslauf  der  Henkel  fchmückten  oft  ganze  Büfchel 

von  Palmetten  (d.  h.  immer  ein  oval  gefpi^tes  Blatt  von  ge- 
fchwungenen  kleinen  Seitenblättern  begleitet),  in  welchen  gleichfam 
die  überfchüffige  Elaftizität  fich  ausftrömt.  Am  oberen  Rande  der 
Vafe,  als  Sinnbild  des  darin  Enthaltenen,  zieht  fich  oft  wellen- 

förmiges Blumenwerk  hin;  den  Hals  umgeben  ftrengere  Palmetten 
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oder  audi  bloß  fenkrechte  Rinnen,  die  fich  dann  mit  der  Aus- 
baudiung  des  Gefäßes  in  reidieren  Sdimudi  verwandeln.  Die 
Ränder  zwifdien,  unter  und  über  den  figürlidien  Darftellungen 
beftehen  teils  wieder  aus  gerankten  Palmetten,  teils  aus  Mäandern, 

teils  audi  aus  Reihen  von  Eiern  u.  dergl.  Die  untere  Zufammen- 
ziehung  der  Vafe  wird  etwa  durdi  fpi^  auslaufendes  Blattwerk 
noch  mehr  verdeutlicht.     Der  Fuß  ift,  wie  bUlig,  fchmucklos. 

Dies  find  fcheinbar  nur  Nebenfachen,  allein  fie  zeigen,  daß  es 
fich  um  eine  Vafe  und  nicht  um  ein  beliebiges  Prunkftück  handelt. 

Man  follte  denken,  die  Tonmaler  hätten  es  fidi  wenigftens  bei 
diefen  Zieraten  bequem  gemacht  und  durch  Schablonen  gemalt. 
Allein  der  erfte  Blidi  wird  zeigen,  daß  die  leichtefte,  ficherfte 
Hand  alles,  mit  Ausnahme  einzelner  rein  linearer  Dinge,  frei 
hingezaubert  hat,  weshalb  es  denn  auch  nicht  an  einzelnen 
krummen  Linien  und  kleinen  Nachlöffigkeiten  fehlt. 

Ebenfo  ift  es  mit  den  Figuren.  Der  Maler  kannte  fie  z,  T,  als 

Gemeingut  der  griechifchen  Kunft  auswendig,  z.  T,  erfand  und  kom- 
ponierte er  fie  für  die  befondere  Darftellung.  Große  Künftler 

gaben  fich  mit  diefer  Gattung  gar  nidit  ab;  es  ift  ein  mittlerer 
und  felbft  geringerer  Durchfchnitt  des  unendlichen  griechifchen 
Kunftvermögens,  der  fich  hier  zu  erkennen  gibt.  Und  doch  felbft 
bei  diefen  fo  äußerft  befdiränkten  Mitteln,  diefen  zwei  oder  drei 
Farben  fo  viel  Bewundernswertes! 

Wir  fcheiden  zunädift  eine  ältere  Gattung,  diejenige  mit  fch  War- 
zen Figuren  auf  gelbem  oder  rotem  Grunde  aus,  meift 

korinthifdier,  (halkidifcher  und  attifcher  Fabrik,  Ihr  Stil  ift  bei 
großer  Zierlichkeit  noch  ein  befangener  und  entfpricht  mehr  oder 
weniger  dem  älteren  griechifdien  Skulpturftile  (S.  71  u,  f,).  Neben 
dem  dominierenden  Schwarz  ift  Weiß  und  Violett  verwandt;  Frauen 

find  durchgehends  von  weißer  Hautfarbe,  Männer  von  fchwarzer. 
Die  Vafen  der  reiferen  und  der  finkenden  Kunft  find  die,  welche 

(ausgefparte)  rötliche  Figuren  auf  (aufgemaltem)  fchwarzem 
Grunde  zeigen,  die  älteren  aus  attUchen,  die  fpäteren  aus  unter- 
italifchen  Fabriken.  An  fpäteren  Exemplaren  diefer  Gattung  und 
befonders  den  großen  unteritalifchen  Prachtvafen  haben  fich  auf 
dem  ausgefparten  rötlichen  Grunde  auch  noch  zahlreiche  Spuren 
aufgefegter  Farben  erhalten.  Wirklidie  Polychromie,  bunte  Malerei 
auf  weißem  Grunde,  ift  auf  beftimmte  Gattungen  attifcher  Gefäße 

befchränkt.  Man  lernt  fie  in  allen  anderen  größeren  Mufeen  befl"er 
als  in  den  italienifchen  kennen,  aber  ein  vereinzeltes  Prachtexem- 

plar diefer  Technik  ift  auch  hier  vertreten  in  dem  Krater  mit 

der  Darfteilung  von  Dionyfos'  Kindheit  im  Vatikan  (Mufeo  Gre- 
goriano).  Mit  den  rotfigurigen  Gefäßen  des  mittleren  Zeitalters, 
welche  auch  an  Zahl  überwiegen,  haben  wir  es  hauptfachlich  zu  tun. 
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Die  Darftellungen,  weldie  fie  in  einer,  zwei,  bis  drei  Reihen 
von  Figuren,  an  den  Sdialen  auf  der  Unterfeite  rings  um  den 
Fuß,  audi  innen  in  der  Mitte  enthalten,  find  z.  T.  der  Gegenftand 
einer  fehr  ausgedehnten  gelehrten  Forfdiung.  Die  feltenften 

Mythen,  die  kein  Relief  und  kein  pompejanifdies  Gemälde  dar- 
fteilt, kommen  hier  vor.  Uns  find  jedodi  nur  einige  Andeutungen 

über  die  künftlerifdie  Behandlung  vergönnt. 
Im  ganzen  folgt  diefer  Stil  dem  griediifdien  Reliefftile.  Es  ift 

eine  ähnlidie  perfpektivifdie  Entwidilung  der  Geftalt,  ein  ähn- 
lidies  Prinzip  der  Sdineidungen,  eine  ähnlidie  Erzählungsweife. 
Die  Figuren  find  meift  auseinandergehalten,  ihre  Haltung  und 
Gebärde  möglidift  fprediend.  Bei  bekleideten  Geftalten  wurden 
erft  die  Glieder  in  rafdiem  Umriß  hingezeidinet,  dann  das  Ge- 

wand darüber  angegeben  und  zwar  von  den  Falten  gerade  fo 
viel,  als  dazu  diente,  die  Geftalt  felbft  und  zugleidi  den  Gang 
des  Gewandes  zu  verdeutlidien.  Die  Köpfe  find  ohne  irgend 
weldie  Abfidit  auf  befonderen  Ausdrudi  oder  befondere  Sdiönheit 

fehr  allgemein  behandelt.  Die  Angabe  des  Raumes  mußte  bei 

dem  gemeinfamen  fdiwarzen  Grunde  eine  möglidift  einfädle,  fym- 
bolifdie  fein.  Ein  Stern  bedeutet  hier  fdion  die  Nadit,  ein  kleiner 
Vorhang  das  Zimmer,  ein  paar  Mufdieln  oder  Delphine  die  See, 
eine  krumme  Reihe  von  Punkten  das  unebene  Erdreidi,  eine  Säule 
mit  Gefäß  die  Ringfdiule  ufw.  Audi  alles  Geräte,  wie  z.  B.  Wagen, 
Tifdie  u,  dgl.,  ift  bloß  ftenographifdi  angedeutet,  um  den  Blidc  für 
das  Wefentlidie  frei  zu  halten. 

Den  hödiften  künftlerifdien  Genuß  gewähren  in  der  Regel 
weniger  die  figurenreidien  mythifdien  Kompofitionen,  als  vielmehr 
eine  Anzahl  der  aus  einzelnen  oder  dodi  wenigen  Figuren 
beftehenden  Darftellungen.  Der  Befdiauer  wird  fie  in  jeder  be- 

deutenderen Sammlung  bald  herausfinden;  wir  wollen  nur  auf 
einiges  wenige  aufmerkfam  madien,  was  fidi  z.  B.  bei  einem  Gang 
durdi  das  Mufeum  von  Neapel  (im  oberen  Stodtwerke)  darbietet,  a 

Aufgeftü^t  fixende  Männer.  —  Tanzende  Satyrn.  —  Jünglinge 
der  Ringfdiule,  nadit  oder  in  Mäntel  gehüllt  und  aufgeftütjt.  — 
Sdiwebende  geflügelte  Genien.  —  Herrlidie  fpringende  Bacdianten. 
—  Ein  Sprediender,  nadit,  den  einen  Fuß  auf  einem  Felsftüd^.  — 
Si^ende  Frauen,  mit  nad^tem  Oberleib,  den  einen  Fuß  hinter  dem 

andern,  oft  von  großer  Sdiönheit.  —  Sdiwebende  Siegesgöttinnen. 
—  Verhüllte  Tänzerinnen,  —  Mänaden.  —  Die  Toilette  einer  Frau 
oder  Braut,  weldie  fixend  den  Sdileier  überzieht  oder  ablegt; 
unter  den  Dienerinnen,  weldie  Sdimudi  und  Körbdien  ufw.  bringen, 

bisweilen  eine  fehr  fdiöne  nadite  in  kauernder  Stellung.  —  Eine 
Sprediende,  bekleidet,  gebüdit  ftehend,  den  einen  Fuß  auf  einen 

Stein  geftü^t,  mit   der  Rediten    geftikulierend.    —    Eine    verhüllt 
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fixende  trauernde  Frau.  —  Sdimaufende  beider  Gefdilediter.  — 
Die  Pferde,  ohne  alle  Genauigkeit,  aber  immer  voll  Leben;  ein 
ruhigftehendes  und  ein  daherfprengendes  Viergefpann,  in  Hunderen 

von  Wiederholungen.  —  Ein  trefFlidi  bewegter,  fdiwebender  Reiter. 
Soldie  und  andere  einzelne  Gedanken  der  griediifdien  Kunft, 

weldie  diefe  anfprudislofen  Denkmäler  in  Fülle  gewähren,  würden 

allein  fdion  genügen,  um  dem  Geifte  jenes  Volkes  eine  ewige  Be- 
wunderung zu  fidiern. 

Neben  diefem  Reiditume  an  dekorativer  Vafenmalerei  kann  man 

nur  mit  Sdimerzen  desjenigen  gedenken,  was  uns  in  der  Malerei 
des  großen  Stils  verloren  ift.  Von  Polygnot  und  der  alten 
attifdien  Sdiule,  von  Zeuxis,  Parrhafios  und  den  übrigen  loniem, 
von  Paufias  und  Euphranor,  audi  von  dem  großen  ApeUes,  ja  von 
allen  den  hundert  griediifdien  Malern,  weldie  nodi  dem  Plinius 
und  Quintilian  bekannt  waren,  ift  uns  keine  Linie,  kein  Pinfel- 
ftridi,  fondern  der  bloße  Name  übrig.  Vergebens  bemüht  man 
fidi,  aus  Andeutungen  der  Sdiriftfteller  ein  Bild  der  Stile  diefer 
Künftler  herzuftellen,  und  mißlidi  bleibt  es  immer,  aus  den  vor- 

handenen pompejanifdien  und  anderen  Malereien  Motive  nadi  be- 
ftimmten  alten  Meiftern  herausraten  zu  wollen. 

Im  allgemeinen  aber  ift  fo  viel  fidier,  daß  das  befte,  was  wir 
von  antiken  Malereien  befi^en,  in  der  Erfindung  weit  vorzüglidier 
ift,  als  insgemein  in  der  Ausführung.  Jene  großen  alten 
Maler  leben  teilweife  nodi,  nur  anonym  und  fdiattenhaft 

in  Anklängen  fort;  es  rettete  einiges  von  ihnen  jener  Grund- 
zug alles  antiken  Kunfttreibens :  die  Wiederholung  des  anerkannt 

TrefFHdien. 

In  Rom  find  hervorragende  Uberrefte  aus  älteren  und  neueren 

Funden.  Die  fog.  Aldobrandinifdie  Hodizeit  —  in  einem 
nadi   dem  Garten   hinausgebauten  Gemadie    der    vatikanifdien 

a  Bibliothek  —  behält  audi  nadi  der  Entdediung  Pompejis  ihren 
hohen,  ja  einzigen  Wert.  In  demfelben  Räume  findet  man  die 
gegenftändlidi  merkwürdigen  fünf  Büder  mythifdier  Frauen,  und 
in  den  Odyffeebildern  vom  Esquilin  die  beften  erhaltenen  an- 

tiken Landfdiaften,  denen  fidi  in  den  künftlerifdi  gleidiwertigen 
Gartendekorationen  der  Villa  der  Livia  vor  Prima  Porta  Wirk- 
lidikeitsbilder  von  hödiftem  Interefle  anfdiließen.  Den  vollen 
Eindrudt  des  Zufammenwirkens  der  Bilder  mit  der  ardiitekto- 
nifdien  Wanddekoration  geben  die  Malereien  des  fog.  Haufes  der 

b  Livia  auf  dem  Palatin,  fowie  diejenigen  eines  bei  der  Tiber- 
regulierung an  der  Farnefina  aufgedediten  Haufes,  je^t  im  Mufeo 

c  delle  Terme,  Die  Bilder  einfadi  auf  verfdiiedenem,  kräftig 

farbigem  Grunde,  von  feiner,  kontraftreidier  Behandlung,  in  ked^er 

Pinfeiführung,   fehr  beftimmt    auf   malerifdie   Wirkung    hin    aus- 
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geführt  und  dabei  von  großer  Vornehmheit.  An  einem  der  Studie 
im  Thermenmufeum  findet  fidi  die  einzige  an  Werken  diefer  Art 
vorhandene  Künfllerinfdirift,  die  eines  fonft  nidit  bekannten 
Seleukos,  in  kleinen  Budiftaben  eingeri^t.  Alle  diefe  gehören  der 
Zeit  des  Auguftus  an.  Die  prunkvollere  und  unruhigere  Malerei 
der  neronifdien  Epodie,  aus  der  die  meiften  pompejanLfdien  Fresken 
flammen,  ift  zu  Rom  in  den  Titusthermen  in  hervorragenden,  a 
aber  leider  fehr  verdorbenen  Dekorationen  vertreten.  Was  fonft 

in  einzelnen  Sammlungen,  in  den  Columbarien  der  Via  Latin a  b 
und  der  ViUa  Pamfili  und  a.  a.  0.  vorhanden  ift,  erfdieint  zumeift 
von  geringem  Belang.  Hübfdi  find  die  kleinen  Erotenbüder  im 
Pal.  Rospigliofi.  c 

Bei  weitem  die  widitigften  Stätten  für  das  Studium  der  antiken 
Malerei  find  die  verfdiütteten  Orte  am  Vefuv  und  das  Mu- 
feum  von  Neapel.  Die  Gemälde  findim  Halbgefdioß  (Ammezzato) 
in  6  Zimmern  und  3  Korridoren  aufgeftellt,  einige  Studie  find 
audi  in  den  Sälen  der  übrigen  Sammlungen  dekorativ  verteilt,  d 
eine  Anzahl  mit  Darftellungen  von  Gelagen,  Stilleben  und  der- 

artigem find  in  der  Sammlung  der  kleinen  Bronzen  bei  den  Ge- 
rätfdiaften  angebradit. 

Aus  einer  früheren  Periode  der  griediifdien  Malerei  rühren 

einige  Wandmalereien  her,  weldie  in  unteritalifdien  Grab- 
kammern, befonders  von  Päftum,  gefunden  worden  find,  Reiter, 

Tänze  von  Frauen  ufw.  darfteilend.  Statt  eines  durdigeführten 
Kolorits,  einer  plaftifdien  Modellierung,  herrfdit  nodi  die  einfadie, 
illuminierte  Umrißzeidinung,  diefe  aber  ift  lebendig  und  z.  T.  edel, 
dem  Getfte  des  älteren  Griedientums  entfprediend.  In  der  Be- 

handlung des  Profils  erkennt  man  wieder  die  Art  des  griediifdien 
Reliefs,  weldies  den  Oberleib  fo  zu  wenden  weiß,  daß  er  fidi  in 
feiner  ganzen  Wohlgeftalt  zeigt.  (Zu  vergleidien  mit  den  treuen 
Nadibildungen  etruskifdier  Gruftgemälde  früheren  und  fpäteren 
Stiles,  im  Mufeo  Etrusco  des  Vatikans.)  e 

Die  pompejanifdien  Malereien  und  Mofaiken  dagegen  zeigen 
allerdings  die  antike  Kunft  gewiflermaßen  auf  einem  Höhepunkte, 
nur  mit  folgenden  fehr  wefentlidien  Einfdiränkungen,  die  man 

wohl  beaditen  möge:  es  ift  erftens  die  Malerei  einer  nidit  be- 
deutenden Pro  vinzialftadt  aus  römifdier  Zeit;  zweitens  handelt  es 

fidi  bloß  um  Wanddekorationen,  weldie  in  der  Ausführung  not- 
wendig einem  anderen  Prinzip  folgen  als  die  Tafelbilder,  Le^tere 

waren  gewiß  in  allem,  was  Verkürzung,  Beleuditung,  Reflex  ufw. 

angeht,  feiner  durdigebildet,  wenigftens  diejenigen  aus  der  Blüte- 
zeit.    Dazu  kommt,  daß  die  größere  Menge  der    pompejanifdien 
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Malereien  in  der  kurzen  Zeit  von  16  Jahren,  zwifdien  der  Zer- 
ftörung  Pompejis  durdi  ein  Erdbeben  im  Jahre  63  v.  Chr.  und 
der  Verfdiüttung  von  79,  eilig  und  fabrikmäßig  nur  durdi  wenige 
Handwerkertrupps  hergeftellt  ift.  Erwägt  man  dies,  fo  wird  fidi 
die  relative  Wertfdiä^ung  diefer  BUder  ungemein  fteigern  muffen. 
Die  aus  der  Zeit  vor  dem  Erdbeben  herrührenden  Gemälde  wird 
der  aufmerkfame  Beobachter  an  ihrer  fHliftifdi  verfdiiedenen, 
weniger  impreflloniftifdien  Ausführung  und  an  ihren  im  ganzen 
kälteren  Farben  leicht  herausfinden  (Beifpiele  find  S.  205  ange- 

führt). Schwieriger  ift  es,  die  am  wenigflen  zahlreichen  älteften 
Stücke  der  legten  republikanifchen  und  früh-augufteifchen  Zeit  (ein 

hervorragendes  Beifpiel  die  „Sdimüdiung  der  Braut"  V.  Saal  1471) 
zu  erkennen,  die  den  S.  202  genannten  in  Rom  gefundenen  Male- 

reien verwandt  find.  In  den  Mofaiken  (Erdgefchoß,  rechts)  ift,  je 
nachdem  fie  für  den  Fußboden  oder  zu  Wandbildern  beftimmt, 
nur  aus  Steinen  oder  mit  Zuhilfenahme  von  Glaspaften  angefertigt 

find,  eine  ganze  Stufenreihe  von  der  einfachften  bis  zur  durcfa- 
gebildetften  Farbenbehandlung  —  die  Theaterfzenen  des  DioS" 
äurides,  vgl.  S.  177  i  u.  206  a  —  zu  verfolgen. 

Man  wird  fich  vor  der  Vorftellung  hüten  muffen,  daß  diefe 
Bilder  unmittelbar  griechifchen  Originalen  nachgebildet  feien,  welche 

der  Künftler  auswendig  gelernt  und  mehr  oder  weniger  frei  re- 
produziert hätte;  wo  follten  die  handwerksmäßigen  Maler  auch 

zu  einer  fo  maffenhaften  Anfchauung  griechifcher  Gemälde  die 
Gelegenheit  gehabt  haben.  Sie  hatten  ohne  Zweifel  Mufterbücher, 
deren  Inhalt  fie  nach  antiker  Art  nicht  fklavifch  kopierten,  fondern 
frei  variierten;  die  Vorlagen  gingen  z.  T.  allerdings  auf  berühmte 
Vorbilder  zurück.  Die  Malereien  von  erweislich  rein  römifcher 

Kompofition  (z.  B.  die  Szenen  des  pompejanifchen  Stadtlebens, 
a  111.  Korridor  112222,  und  das  Bild  mit  dem  Amphitheater)  ftehen, 

b  aucii  wenn  die  geringe  Ausführung  bloß  zufällig  fein  follte,  jeden- 
falls in  der  Erfindung  tief  unter  den  übrigen. 

Nehmen  wir  die  größeren  Bilder  mytholo gifchen  Inhalts 
(befonders  im  erften  Saale  hinter  dem  Eingangskorridore)  als 
maßgebend  an,  fo  ergibt  fich  für  die  Behandlung  etwa  folgendes. 
Das  Einzelne  ift  nirgends  bis  zur  völligen  Wirklichkeit  durch- 

geführt, das  Wefentliche  aber  mit  großer  Energie  in  wenigem  ge- 
geben. Auch  in  den  Köpfen  ift  neben  bedeutenden  Zügen  viel 

nur  allgemeines,  was  indes  auf  die  Rechnung  des  Ausführenden, 
und  befonders  auch  auf  die  feiner  Technik  kommen  mag.  Die 

le^tere  ift  je^t  kein  Geheimnis  mehr:  die  Hauptmaffe  der  pom- 
pejanifchen Bilder  ift  al  fresco  auf  die  Wand  gemalt  worden. 

Der  Auftrag  erfcheint  faft  durchgängig  fehr  frei  und  furchtlos. 

Der  Raum  riditet  fich  regelmäßig  nidit  nadi   der  äußeren  Wirk- 
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lidikelt,  fondern  nadi  dem  höheren  Bedürfnis  der  Kompofition; 
die  Angabe  des  ardiitektonifdien  oder  landfdaaftlidien  Hinter- 

grundes erhebt  fidi  in  der  Regel  nidit  weit  über  eine  bloße  An- 
deutung (Iphigeniens  Opferung  im  1.  Saale  Nr,  9112),  die  perfpek- a 

tivifdie  Vertiefung  wird  willkürlidi  fo  gedadit,  daß  die  entfernten 
Figuren  wie  auf  einem  erhöhten  Plane  erfdieinen  (Erkennung  Adiills,  b 
ebenda  Nr.  9110),  Das  Lidit  fällt  konfequent  von  einer  Seite  herein. 
Die  künftlidie  Gruppenbildung  der  neueren  Malerei  mit  ihren 
Übergängen  in  den  Formen  und  ihren  Kontraften  in  den  Lidit- 
maffen  fehlt;  vorwiegend  madit  fidi  das  Streben  geltend,  die  Ge- 
ftalten  möglidifl:  vollftändig  fpredien  zu  laffen  und  deshalb  aus- 

einanderzuhalten. Figurenreidie  Gruppen  aber,  wo  fie  vorkommen, 
erfdieinen  hodi  übereinander  gefdiiditet.  Im  ganzen  wird  man  in 

diefen  und  den  übrigen  größeren  Kompofitionen  immer  große  Un- 
gleidiheiten  finden.  Es  gibt  einige,  in  weldien  das  TrefFlidie  vor- 

wiegt, fo  im  I.  Saale  die  großen  Bilder  aus  Herkulanum:  Herakles 
und  Telephos  9008,  Chiron  und  AdiUl  9109,  Thefeus  als  Retter 
der  athenifdien  Kinder  9049,  ebenda  ähnlidi  große  mit  bunteren 
koloriftifdien  Effekten  ausgeführte  aus  der  legten  Zeit  von  Pom- 

peji: Hodizeit  des  Zeus  und  der  Hera  9559,  Adiill  und  Briseis 
9105,  Adiill  gegen  Agamemnon  9104,  Odyffeus  und  Penelope  9107, 
Strafe  der  Dirke  9042,  im  III.  Saale  Mars  und  Venus  9248,  Medea 
8977,  Perfeus  und  Andromeda  1186,  im  IV.  Saale  Bacdius  und 
Ariadne  9271,  9278.  Sdiöne  große  Studie  des  einfadieren  flirengeren 
Stils,  der  vor  dem  Erdbeben  in  Pompeji  geübt  wurde,  find  im 
I.  Saale:  V^eisfagung  der  Kaffandra  8999,  Mars  und  Venus  9249, 
Medea  114321,  Strafe  des  Eros  9257,  Raub  des  Palladions  109751, 
Europa  111475,  im  I.  Korridore  Jafon  vor  Pelias  111436.  Neben 
dem  Allerbeften,  neben  einzelnen  Motiven,  die  nur  von  den  Größten 

gefdiaffen  fein  können,  finden  fidi  oft  auffallend  fdiwadie  Füll- 
gedanken. Man  fieht  deutlidi,  daß  man  vielfadi  zufammenge- 

drängte  oder  audi  zerpflüdite  Exzerpte  aus  vorzüglidien  Kompo- 
fitionen vor  fidi  hat.  —  In  Pompeji  find  von  großen  Bildern  nodi 

an  Ort  und  Stelle:  Diana  und  Aktäon  (in  der  Cafa  di  Salluftio),  c 
Orpheus  (Cafa  di  Orfeo),  Venus  und  Adonis  (Cafa  di  Adonide)  d 
u.  a.  m. 

Aus  der  ganzen  Mafi"e  hebt  fidi  glänzend  heraus  die  fog. 
Alexanderfdiladit,  das  fdiönfte  Mofaik  des  Altertums.  (Ge- 

funden in  der  Cafa  del  Fauno  zu  Pompeji,  je^t  am  Boden  in  der 
Sala  del  gran  Mosaico  [Erdgefdioß,  links]  im  Mufeum  von  Ne-  e 
apel.)  Es  ftellt  einen  Sieg  Alexanders  über  Darius  vor,  am  wahr- 
fcheinlidiften  den  bei  Iffbs.  Die  Kompofition  gipfelt  in  dem  un- 
gefliüm  her anfpreng enden  Griedienkönige,  dem  perfifdien  Königs- 

wagen,   deflen    Rolfe    zur  Fludit    angetrieben    werden,    und    dem 
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geftürzten,  vom  Feinde  durdibohrten  Reiter  im  königlichen  Pradit- 
koftüm.  —  Der  größte  Wert  diefes  in  feiner  Art  einzigen  Werkes 
befteht  nidit  in  einer  tadellofen  Zeidinung  oder  in  der  Ausdrudts- 
weife  des  Einzelnen,  fondern  in  der  ergreifenden  Darfteilung  eines 
bedeutenden  Moments  mit  möglidift  geringen  Mitteln.  Durdi  die 
Wendung  des  Wagens  und  der  Pferde  und  durdi  einige  fprediende 
Stellungen  und  Gebärden  ift  auf  der  rechten  Seite  ein  Bild  der 
Ratlofigkeit  und  Beftürzung  gegeben,  welches  nicht  deutlidier  und 
nur  in  äußerlichem  Sinne  vollftändiger  fein  könnte.  In  den  Sie- 

gern, foweit  die  linke  Seite  erhalten  ift,  drüdit  fich  das  unauf- 
haltfame  Vordringen  mit  der  größten  Gewißheit  aus.  Wohl 
zweifellos  ift  in  diefem  Mofaik  ein  berühmtes  Gemälde  der  helle- 
niftifchen  Kunft  mit  Treue  nachgebildet. 

Sonft  möchten  im  allgemeinen  die  meift  kleinen  Genrefzenen 
den  Vorzug  vor  den  heroifchen  und  größeren  haben.  Pompeji 
hat  einige  koftbare  Prachtftücke  geliefert,  wie  die  beiden  feinen 

Mofaiken    mit    dem    Künftlernamen    'Diosßurides ,    die    beliebten 
o  Theaterfzenen  darfteilend,  im  Zimmer  der  Mofaiken,  Erdgefchoß 

rechts.  Man  wird  denfelben  indes  einige  flüchtige  Malereien  vor- 
ziehen muffen.  Weniges  möchte  an  ftillem  Zauber  der  Gruppe 

von  drei  fich  unterhaltenden  Frauen  (mit  einer  Säule  und  Gebüfch 
im  Hintergrunde)  gleichkommen;  auf  diefer  Bahn  war  RafFael, 
als  er  die  zweite  Reihe  der  Gefchichten  der  Pfyche  entwarf.  Einige 
rotbraune     Zeichnungen     auf    Marmorplatten    aus    Herkulanum 

b  (1.  Saal  9560  —  64),  deren  Ausführung  in  Farben  die  Hi^e  bis  auf 
wenige  Spuren  zerftört  hat,  zeigen  die  Vorbereitung  des  antiken 
Künftlers.  Ähnlich  ein  anderes,  neuerdings  in  Pompeji  entdecktes 
Bruchftüdi  (diefelbe  Wand)  mit  dem  Tode  der  Niobiden,  109370. 
Darunter    verrät    hauptfächlich    das    Bild    der     knöchelfpielenden 

c  Mädchen  (9562,  von  fltexandros  aus  Athen)  ein  herrliches  Original. 
d  Ein  kleines  unfcheinbares  Bildchen,  die  fo  fchön  gedachte  Szene: 

„Wer  kauft  Liebesgötter?"    (4.  Saal  9180).    -    Die  fchmaufenden 
e  und  ruhenden  Liebespaare  (5.  Zimmer  und  im  L  Stockw.  hinter  den 

kl.  Bronzen)  weifen  ebenfalls  auf  einen  fchönen  griechifcfaen  Ge- 
danken zurück. 

Auch  mehrere  unter  den  kleineren  mythologifchen  Bildern, 

welche  die  Mittelfelder  an  den  Wänden  gewöhnlicher  pompeja- 
nifcher  Häufer  bildeten  (und  z.  T.  noch  an  Ort  und  Stelle  bilden), 
möchten  bisweilen  als  harmonifches  Ganzes  einen  befonderen  und 

f  abgefchloflenen  Wert  haben.  So  im  4,  Saale  das  befte  der  Narziß- 
bilder, auch  das  kleine  mit  Bacchus  und  Ariadne;  mehrere  bac- 

chifche  Szenen;  Venus  als  Fifcherin  (mehrmals)  ufw.  Das  ver- 

dorbene Bilddien  „Hylas  und  die  Nymphen"  (4.  Saal)  zeigt  ein 
fehr  glüdiiiches  Motiv. 
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Den  unmittelbarften  und  ungeftörteften  Eindrudi  grlediifdien 
Geiftes  madien  aber  (nadi  meinem  Gefühl)  überhaupt  nidit  die 
vollftöndigen  Gemälde,  fondem  jene  zahlreidien  dekorativ  an- 

gewandten einzelnen  Figuren  und  Gruppen,  weldie  teüs  auf 
einfarbigem  Grunde  flehen,  teils  zur  Belebung  der  gemalten 

Ardiitektur  (S.  52  u.  f.),  der  Kapelldien,  Pavillons,  Baluftraden  ufw^, 
dienen.  Die  heften  davon  können  nur  in  der  Zeit  der  hödiften 

griediifdien  Kunftblüte  erfunden  worden  und  dann  Jahrhunderte 
hindurdi  von  Hand  zu  Hand  gegangen  fein,  bis  fie  unter  anderen 
audi  in  der  kleinen  Stadt  am  Vefuv  ihre  Anwendung  fanden.  Die 

Maler  lernten  fie  ohne  Zweifel  am  heften  auswendig  und  repro- 
duzierten fie  am  unbefangenften.  Unfere  je^ige  Dekoration  madit 

einen  fo  häufigen  Gebraudi  davon,  daß  der  Befdiauer  eine  Menge 
alter  Bekannten  antrifft,  vielleidit  allerdings  mit  Erftaunen  über 
das  unfdieinbare,  anfprudislofe  Ausfehen  und  den  kleinen  Moßftab 
der  Originale. 

Das  Widitigfte  hiervon  findet  fidi  im  5.  Saale  an  nadiftehenden 
Stellen:  9551  Zeus  und  Nike  auf  rotem  Grunde;  -  9454  Demeter  a 
mit  Fadiel  und  Korb;  —  9453,  9455  auf  rotem  Grunde  die  beiden 
Dioskuren,  9456,  9457  Bacdius  und  Demeter,  beide  auf  einem 

Throne  fixend  mit  ihren  Attributen,  —  Sdiöne  fdiwebende  Bac-  b 
diantin  mit  Thyrfos  und  Sdiale,  auf  fdiwarzem  Grunde;  ein  kleines 
Fragment,  die  Halbfigur  einer  Flötenbläferin  und  ihrer  Gefährtin. 

—  5.  Saal  9133  Bacdianten,  Silene  ufw.  in  runder  EinfafTung;  c 
die  herrlidien  fdiwebenden  Kentauren  auf  fdiwarzem  Grunde,  wor- 

unter die  Kentaurin,  die  mit  dem  jungen  Satyr  Zimbeln  fpielt, 
und  der  gebundene  Kentaur,  dem  die  wilde  Bacdiantin  den  Fuß 
in  den  Rüdien  ftemmt,  le^teres  Bild  vielleidit  einer  der  fdiönften 
Gedanken  aus  dem  ganzen  Altertume;  ebenda  9295,  9297  die  be- 

rühmten fog.  Tänzerinnen,  auf  fdiwarzem  Grunde;  es  find  fdiwe- 
bende Figuren  ohne  weitere  Beziehung,  von  hinreißender  Sdiön- 

heit  der  Gebärde  und  dem  leiditeften  Ausdrudi  des  Sdiwebens  in 

Stellung  und  Gewandung  zugleidi;  und  9118—21  die  nidit  minder 
berühmte  Reihe  tanzender  Satyrn,  kleine  Figürdien  auf  fdiwarzem 

Grunde;  -  (als  Kontraft  mag  die  ebenda  9206,  9207,  9193  ufw. 
befindlidie  Sammlung  von  Amorinen  römifdier  Erfindung  dienen, 
weldie  in  allen  möglidien  profaifdien  Verriditungen,  felbft  als 
Sdiuhmadier  dargeftellt  find,  ähnlidie  in  der  Cafa  dei  Vettii  in  d 

Pompeji);  —  8834  fdiwebende  Flora  auf  grünem  Grunde;  —  8978 
Medea,  9546  Leda,  im  6.  Saale  die  Halbfigur  eines  bekränzten 
Mäddiens  mit  einem  Eros  im  rediten  Arme.  —  Außerdem  die 

nadifolgenden  widitigeren  Studie,  deren  Aufftellung  nidit  ange- 
geben werden  kann:  Tritone,  Nereiden,  Meerwunder  ufw.;  Nereiden 

auf   Seepferden    und    Seepanthern,    diefelben   fütternd;    —    eine 
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fdiöne  Priefterin  mit  Opfergerät  (kommt  öfter  vor);  —  die  den 
a  Sdireibgriffel  an  die  Lippen  drüdiende  Halbfigur  (Diditerin)  im 

Rund  (mehrmals  vorhanden);  —  das  fixende  Mädchen  mit  atif- 
geftü^tem  Kinn,  auf  fdiworzem  Grunde;  —  eine  Anzahl  tanzend 
fdiwebender  Satyrn,  in  den  Kafletten  aus  einem  Gewölbe;  —  eine 
andere  Reihe  von  Amorinen,  mit  den  Attributen  der  Götter,  famt- 

lidi  wundervoll  in  runder  EinfalTung  komponiert;  —  Jüngling,  der 
das  Sdiwert  und  über  fidi  den  Sdiild  hält;  —  eine  fdiwebende 
Gewandfigur  mit  Opferfdiale;  —  Jüngling  fixend  mit  gekreuzten 
Füßen  (eines  der  vorzüglidiften  Motive  und  mehrmals  vorhanden). 
—  Die  hier  gegebene  Auswahl  foU  nur  auf  einiges  vom  heften 
aufmerkfam  madien;  wer  länger  in  diefen  Räumen  verweilt,  wird 
nodi  mandies  andere  lieb  gewinnen.  Man  lege  fidi  nur  immer 
die  Frage  vor:  ließ  fidi  die  betreffende  Figur  überhaupt  fdiöner 

denken,  deutlidier  ausdrüdien,  anmutiger  ftellen?  —  und  in  der 
Regel  wird  man  das  Hödifte  erreidit  finden,  wenn  audi  in  flüdi- 
tiger  Ausführung.  —  Als  Porträts  find  zu  beaditen:  Mann  und 
Frau,  er  mit  Rolle,  fie  mit  Tafel  und  Griffel  (6.  Saal  9058). 

b  Einer  befonderen  Aufmerkfamkeit  find  die  landfdiaftlidien 

und  ardiitektonifdien  Anfiditen  wert,  deren  eine  große  An- 
zahl vorhanden  ift,  fowohl  hier  (z.  B.  im  6.  Saale),  als  in  Pompeji 

felbft,  wo  man  audi  nodi  erkennt,  weldie  Stelle  diefelben  in  der 

Wanddekoration  einnahmen  (S.  53).  Die  ardiitektonifdien  ge- 
währen ein  fdiät3bares  Abbild  nidit  nur  damaliger  Bauten  über- 

haupt, fondern  ganz  fpeziell  derjenigen,  weldie  der  Küfte  von 
Cumä  bis  Sorrent  zur  Römerzeit  ihren  Charakter  verliehen ;  aller- 

dings in  phantaftifdier  Steigerung,  fo  daß  wir  nidit  bloß  das 
wirklidi  Vorhandene,  fondern  audi  das,  was  man  gern  gebaut 
hätte,  dargeftellt  fehen.  Die  in  das  Meer  hinausragenden  Villen, 
die  präditigften  Landhäufer,  mit  Hallen  umgeben,  audi  Tempel 
und  Paläfte,  namentlidi  aber  die  fdimudtreidiften  Hafenbauten 

breiten  fidi  unter  uns  mit  hodi  angenommener  Perfpektive  voll- 
ftändig  aus.  Diefe  Anfiditen  haben  den  Ausdrudt  baulidien  Reidi- 

c  tums  zum  wefentlidien  Gehalt.  Audi  in  Rom  intereffante  ardii- 
tektonifdie  Anfiditen  im  fog.  Haus  der  Livia  auf  dem  Palatin. 

Anders  verhält  es  fidi  mit  den  Landfdiaften.  Audi  fie  ver- 
einigen viele  Gegenftände  mit  hodi  genommener  Perfpektive  unter 

einem  hohen  Horizont  und  geben  von  dem  Linienfyftem  der  mo- 
dernen Landfdiaft  nodi  keine  Ahnung.  Mandie  find  nidits  als 

bunte ZufammenfteUungen  wohlgefälliger  oder  auffallender  Gegen- 
ftände: Kapelldien,  Lufthäusdien,  Teidie  mit  Hallen,  Denkmäler 

mit  Trophäen,  Hermen,  halbrunde  Mauern,  Brüdien  ufw.  auf 
ländlidi  unebenem  Grunde  mit  Bäumen  untermifdit;  die  Dar- 

ftellungen von  Gärten  mit  fymmetrifdien  Lauben  und  Fontänen  ge- 
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hören  fogar  wefentlidi  noch  in  das  Gebiet  der  Ardiitekturbilder. 
In  den  befferen  Landfchaften  dagegen  ift  ganz  offenbar  ein  idyl- 
lifcfaer  Charakter,  eine  eigentümlidie  Stimmung  erftrebt,  die  nur 
einftweilen  der  mäditigeren  Mittel,  fich  auszufprechen,  entbehrt. 
Um  ein  kleines  einfames  Heiligtum  der  Nymphen  oder  der  Venus 
ficht  man  Hirten  und  Herden  oder  ein  ländUdies  Opfer,  von  Öl- 

bäumen überfchattet;  auch  Geftalten  des  griediLfdien  Mythos  be- 
leben bisweilen  die  Felslandfchaft ,  z.  B.  m.  Korridor  9508  Paris 

auf  dem  Ida,  1340  Sturz  des  Ikaros,  111479  Niobiden,  m.  Saal 
Perfeus  und  Andromeda,  Phrixos.  Diefer  le^teren  Art  find  u.  a. 

die  oben  (S.  202  a)  erwähnten  Szenen  aus  der  Odyfl'ee  in  einem Nebenraume  der  vatikanifchen  Bibliothek.  Der  Eindruck  ifl:  a 

demjenigen  analog,  welchen  die  bukolifchen  Dichter  hinterlaffen, 
und  es  wäre  nicht  undenkbar,  daß  von  ihnen  audi  der  Maler  fich 

anregen  ließ. 
Die  Dienftbarkeit  diefer  ganzen  Gattung  unter  den  fonfligen 

dekorativen  Zwedien  fpricht  ficii  u.  a.  oft  in  der  Unterordnung 
unter  eine  beftimmte  Wandfarbe  aus.  Mandie  Landfchaften  find 

nämlidi  braun  in  braun,  grün  in  grün,  auch  wohl  in  keckem  Kon- 
traft grünweißlici  auf  roter  Wand  gemalt.  Von  einer  eingehenden 

Charakteriftik  des  landfciaftlidien  Details,  etwa  des  Baumfchlags, 

ift  nidit  die  Rede;  nur  der  Ölbaum  behauptet  feiner  auffallen- 

den Bildung  wegen  ein  gewifl'es  Vorrecht.  —  Auch  wo  Girlanden und  Bufchwerk  als  Beftandteil  von  Dekorationen  vorkommen,  ift 

bei  einer  energifciien  Wirkung  dodi  nur  das  Notwendigfte  von  der 
befonderen  Geftalt  des  Laubes  angedeutet.  Im  Relief  der  helle- 
niftifciien  und  römifdien  Zeit  ift  derartiges  häufig  ausführlidi  und 
naturaliftifdi  gebildet. 

In  den  zahlreidien  Stilleben  (zumal  Küdienvorräten  und 
toten  Tieren,  Zimmer  im  I.  Stodiwerke  hinter  den  kleinen  b 
Bronzen)  erkennt  man  recht  gut  eine  Kunft,  die  der  Illufion  in 
hohem  Grade  fähig  war,  diefer  aber  in  der  Wandmalerei  wenigftens 
nidit  über  eine  beflimmte  Linie  hinaus  nachging.  Der  Befteller 
verlangte  die  Sachen,  noch  nicht  ihren  möglichft  fchönen,  durch 

Gruppierung,  Hintergrund,  Licht,  Luft  und  alle  möglichen  Kunft- 
mittel  veredelten  Schein,  wie  die  Holländer  zur  Zeit  des  Jan  de 
Heem.  —  Das  zierlichfte  antike  Mofaik  Roms,  die  Schale  mit  den 
Tauben  (Mufeo  Capitolino,  Zimmer  der  Tauben),  ift  vielleidit  c 
für  den  Grad  der  Illufion,  welchen  man  im  äußerften  Falle  mit 
den  koftbarften  Mitteln  erftrebte ,  eines  der  belehrendften  Beifpiele. 

Burihardt,   Cicerone.     10.  Aufl.    I.  Teil.  J4 
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Papias  aus  Aphrodisias  B.  134  a. 
Pasiteles  B.  149  d. 
Phaidimos  B.  123  a. 
Phidias   B.  75,  82  f,   94,  94  f,  97,   152  f, 

179  c,  186  m. 
Polydoros  B.  154  a. 
Polyeuktos  B.  159  e. 
Polyklet  B.  90  g,  1,  97  g. 
Pontios  aus  Athen  B.  61  f,  186  g. 
Praxiteles  B.  82  f,  87  a,  100  e,  104  c,  123  e, 

126,  127,  135  e,  155. 

Salpion  B.  179  d. 
Skopas   B.  93  g,   113  d,   123  e,   134,  135, 

155,  195  e. 
Sosikles  B.  97  b. 
Stephanos  B.  150  a. 
Strongylion  B.  97  g. 

Tauriskos  aus  Tralles  B.  154  a. 

Zenon,  Sohn  des  Attinas,  B.  160  c. 



IL  ORTSREGISTER. 

Älatri. 
Stodtmauer,  zyklopisdi  1  c. 
Tempel  1  k. 

Albano. 
Grab,  fog.,  des  Ascanius  oder  Pompejus 

28  a. 
—  —  der  Horatier  und  Curiatier  27*. 
Nymphäum  am  Emissar  47  e. 
Soldatenbegräbnispla^  29  e. 
Villa  Domitions  52  b. 

Amalfi. 
Dom:  Sarkophag  Raub  der  Proserpina 

195  m. 
Sarkophag  Theseus-Ariadne  195  m. 

Ancona. 
Bogen  des  Trojan  31  e. 

Aosta. 
Bogen  des  Augustus  31  o. 

Arpino. 
Stadtmauer,  zyklopisdi  1  b. 

Assisi. 
Tempel  der  Minerva  23  a. 

Bajae. 
Bäder  47  o.  -  Villen  50  k. 

Benevent. 
Bogen  des  Trajan  31  f,  191k, 

Bologna. 
Huseo  Civico :  Sog.  Athena  Lemnia  95  a. 

Nekropolis  felsinea  74  e. 
Terrakottafassaden  1  g. 
-  Vasen  198  d. 
Zeus,  Hera  und  Hebe  Rel.  190  c. 

Brescia. 
Tempel  des  Herkules  23  g. 
Museo  Patriot  Pferdebrustsdiild  65  d. 

Victoria  104  c. 

Capri. 
Villa  Jovis  50 1. 

Capua;  S.  Maria  di. 
Amphitheater  12  a,  41  i. 

Casiellaccio. 
Gräberfassaden  1  d. 

Catania. 
Museo  Biscari:  Basis  189  g. 

Grabreliefs,  griedi.  189  g. 
Zeus  (?)  torso  166  k. 

Cava,  la  S.  Trinitä. 
Sarkophage  1951. 

Cervetri. 
Etruskisdie  Gräber  1 1. 

Conochia. 
Grabmäler  27  f. 

Cori. 
Dioskurentempel  23  c. 
Herkulestempel  15  b. 

Corneto. 
Museum,  Etruskisdies  74  h. 

Cortona. 
Dom:  Kentourensarkophag  196  f. 
Museum,  Etruskisches  74  h. 

Cosa. 
Stadtmauer,  zyklopisdi  1  a. 

Fano. 
Triumphbogen  30  f. 

Ferentino. 
Stodtmauer,  zyklopisdi  1  b. 
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[Florenz. 
Fiesole. 

Museum  :  Wölfin  180  a. 
Theater  41  e. 

Florenz. 

Uffizäen:  Äußere  Vorhalle: 
Ära  Pacis,  Rel.  191  a. 
Ardiitekturteile,  röm.  14  d. 
Türeinfassung  18*. 

Innere  Vorhalle:  Augustus  166  c. 
BacAus  124  c. 
Eber  181  c. 
Hadrian  166  c. 
Hund  180  h. 
Molosser  180  f. 
Pferd  179  h. 
Pfeiler  mit  Trophäen  62  i. 
Seneca,  sog.  175  e. 

/.  Gang:  Agrippa  175  e. 

Agrippina  118*. 
Aphrodite  106  a. 
Apoll  100  d. 
—  mit  Sdiwan  101  e. 
Ariadne  126  c. 
Athlet  mit  Gefäß  89  c. 
Athleten  90  i. 
Attys  140  b. 
Cäsar,  sog.  169  d. 
Ganymedes  122  h. 
Heraklessarkophag  196  f. 
Herakles  und  Nessus  152  a. 
Hermes  88  e. 
Kaiserköpfe  1681. 
Leukippidensarkophoq  196  i. 
Nike  112  a. 
Pan-Olympos  133  g. 
Phäthonsarkophag  196  f. 
Pomona  111  c. 
Sarkophag    (Leben    eines    Römers) 

Satyr  i29  d. 
Urania  115  b. 
Wagenführersarkophag  92  c. 

Tribuna :  Aphrodite  105  h. 

ApoUino  99  c. 
Ringer  151  e. 
Satyr  128  c. 
Sdileifer  143  h. 

Verbindungsgang  (II.  Gang): 
Amoreng ruppe  152  c. 
Aphrodite  104  b. 
—  kauernd  106  c. 
Athena  95  g. 
Bocdiantin  135  a. 
Basis,  dreiseitig,  Iphigeniens  Opfe- 

rung 189  h. 
Basis  eines  Kandelabers  62  g. 
Dornauszieher  147  m. 
Nymphe   110  b. 
Prinz  168  h. 

///.  Gang:  Altäre  und  altarförm.  Grab- 
mäler  62  h. 

Apollon  100  h. 
—  mit  Sdiwan  101  e. 
Asklepios  77  k. 
—  eigentl.  griedi.  Porträt  77  k. 
Bacdius  mit  Faun  129  g. 
Diskobol  90  c. 
Hermes  88  g. 
—  als  Apoll  rast.  88  f. 
Jupiter,  sog.  160  g. 
Kaiserköpfe  168  1. 
Marsyas  131  b. 
Maskenrelief  177  c. 
Nereiden  136  f. 
Pan  und  Olympos  133  h. 

Saal  der  Malerbildnisse : 

Mediceisdie  Vase  62  i,  189  i. 

Saal  der  Inschriften: 

Älkibiades,  sog.  163  d. 
Altäre  62  h. 
Antonius  175  h. 
Aphrodite  107  i. 
Basaltknabe  147  i. 

Chrysipp  163  d. 
Cicero,  sog.  175  h. 
Demosthenes  163  d. 
Dionysos  und  Ampelos  124  L 
Herme,  griedi.  163  d. 
Porträts,  griedi.  161  i. —  röm.  173  f. 
Priesterin  118  d. 
Römer  175  h. 

Sappho,  sog.  163  d. Silen  132  g. 

Sophokles  163  d. 

Halle  des  Hermaphroditen: 
Alexander,  sog.  164  d. 
Amor  und  Psydie  122  1. 
Ära  Pacis  Rel.  191  a. 
Bacdiantin  Rel.  190  b. 
Bacdiische  Frauen  190  b. 
Dionysos  in  Delphi  190  b. 
Eros  121  i. 

Ganymed  123  d. Genius  mit  Donnerkeil  190  b. 
Hera  84  g. 

Herakles,  Sdilangen  würgend  145  i. 
Hermaphrodit  137  b. 
Knabe  mit  Tieren  147  d. 
Livia  175  i. 
Pan  und  Hermaphrodit  133  o. 
Porträts,  röm.  173  g,  175  i. 
Rundtempel  190  b. 
Satyrtorso  129  h,  131  c. 
Tempeldienerinnen   mit  Stier  190  b. 

Halle  der  Niobe:  Okeanuskopf  79e. 
Niobidengruppe  155  a. 
Zeuskopf  77  a. 

Zerstreut:  Kinderstatuen  145  e. 

Magazin:  Pan  und  Olympos  133h. 
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IjOggia  dei  Lanzi: 
Germania  devicta  144  a. 
Löwe  179  m. 
Pasquino  153  b. 
Vestolinnen,  sog.  119  a. 

Museo  Archeologico : 

Aphrodite  107  d. 
—  Hoare  auswindend  107  e,  g. 
Ares  86  e. 
Artemis  103  e. 
Athena  95  d. 
Bacdius  125  g. 
Bronzelampe  64  b. 
—  GebrauÄsgeräte  63  b. 
-  Statuetten  148  e. 
Chimära,  74  d,  180  b. 
Franfoisvase  198  c. 
Gefäl$henkel  63  d,  64  a. 
Gemmen  197*. 
Herakles  81  c. 
-  Antäus  Pallas  152  d. 
Idolino  91  e. 
Kandelaberfuß  65  a. 
Kinderstatuen  145  e. 
Leukothea  HO  f. 
Porträts,  röm.  175. 
Ringerstatuette  91  f. 
Satyr,  Flöte  blasend  128  h. 
Saropis  77  e. 
Sklaven  140  e. 
Terrokottafassaden  1  h. 
Tiere,  Bronzen  182  d. 
Tongefäße,  figurenlos  66  c. 
Vasen  198  c. 
Victoria  112  f. 
Zeus  75  d. 

Palazzo  Cepparelli  t  Karyotide  120  c. 
Leukothea  110  g. 

Palazzo  Medici:  Artemis  103  d. 
Idealköpfe  175  i. 
Nike  112  a. 
Porträts,  röm.  173  h. 

Palazzo  Pitti :  Aphrodite  105  f. 
Asklepios  77  L 
Athlet  90  m. 
Herakles  80  i. 
—  und  Antäus  82  a,  152  b. 
Nymphe  110  d. 
Pasquino  152  h. 
Priesterin  118  e. 
Satyr,  ausruhend  127  d. 
-  mit  Panther  129  i. 

Palazzo  Vecchio: 

Apoll  mit  Sdiwan  101  f. 

Giardlno  Boboli: 

Heraklessarkophag  196  g. 
Tyrannenmörder  92  h. 

Gaeta. 
Grab  des  Munatius  Plancus  27  b. 

Germano,  S.  (Monte  Cassino). 
Amphitheater  42  e. 

Girgenti. 
Dom:  Hippolit-Phädra-Sark.  195b. Grabmal  des  Theron  7  h. 

Oratorio  di  Falaride  7  i. 
Tempel  des  Castor  und  PoUux  7  g. 
—  der  Concordia  7  d. 
—  —  Juno  Lucina  7  d. 
—  unter  S.  Maria  de'  Greci  7  k. 
—  der  Proserpina  (S.  Biagio)  7  e. 
—  des  Vulkan  7  h. 
—  —  Zeus  Olympios  7  f. 

Herculaneum. 
Basilika  38  a. 
Theoter  41  d. 
Villa  50  i. 

Jaggera. Demetermegaron  7  m. 

Tempel  8  c. 

Lokri. 

Lucca. 
Amphitheater  42  b. 
Theater  42  b. 

Mailand. 
S.  Lorenzo,   antike  Vorhalle  44  o,  47  b. 

Marsala. 
Municipio :  Löwe-Stiergruppe  180  a. 

Mazzara. 
Dom:  Amazonensorkophag  195a. 

Molo  di  Gaeta. 
Grab  des  Cicero  28  o. 

Narni. 
Brüdienreste  36  a. 

Neapel. 
Museo  Nazionale: 
Erdgeschoss: 

Vestibolo:  Löwe  179  L 

Atno:  Türeinfassung  vom  House  der 
EumaAia  19  Anm.,  38. 

Wassergott  79  d. 
Altor  aus  Puteoli  96  k. 
Flora  111  b. 
Genius  des  röm.  Volkes  111  b. 
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Urania  114  f. 
Römerin  118  o. 
Eumadiia  119  i. 
Barbarenstatue   143  d. 
Baibus,  Reiterstatue  174  k,  179  d. 
Sarkophage  195  k, 

Oatfliigel: 
Corridojo  dei  Tirannicidi : 

Griech.   Grabrelief  (ardiaisch)  71  b, 
188  b. 

Athena  72  f. 
Artemis  73  a,  103  f. 
Harmodios    und    Aristogeiton    92  g, 

151  e. 
Krieger  92  h. 
Athena  94  f. 
Sog.  Orest  und  Elektro  150  b. 

Sala  della  Viüoria: 

Athena,  Büste  96  d. 
Sog.  Venus  Genetrix  108  e. 

Sala  dt  Locri: 
Dioskuren  83  a. 

Sala  di  Athena: 
Athena,  Statue  95  b. 
-  Büste  96  d. 
Apoll  100  b. 
Sog.  Euterpe  113  c. 
Weibl.  Kopf  139  c. 
Orpheusrelief  188  b. 

Sala  del  Doriforo: 
Sog.  Hera  Farnese,  Kopf  84  b. 
Doryphoros  des  Polyklet  90  k. 
Griediisdie  Reliefs  188  f. 
Relief  basis  188  h. 

Saal  der  Mosaiken: 

Dionysoskopf  80  d. 
Sala  del  Palesirita: 

Krieger  92  h. 
Ringer  91  g. 

Corridojo  della  Flora: 
Asklepios  77  i. 
Hektor  mit  der  Leidie   des  Troilos 

93  a. 
Apollo  mit  Sdiwan  101  c. 
Artemis  102  b. 
Flora  111  a. 
Paris  122  c. 
Ganymed  122  h. 
Dionysos  125  d. 

Salone  del  Tora  Farnese: 
Puteal  61  m,  189  a. 
Vase  von  Gaeta  61  m,  1881. 
Zeuskopf  76  c. 
Farnes.  Herakles  80  i. 
Hera  83  g. 
Sog.  Adonis  100  i. 
Venus  von  Capua  104  a. 
Psydie  109  h. 
Eros  121  f. 

Dionysos  und  Eros  125  a. 
Satyr  mit  dem  Dionysosknaben  128  a. 
Satyrstatuen  129  e. 
Pan  und  Olympos  133  n. 
Famesisdier  Stier  154  a,  181  e. 
Bacdiischer  Thiasos  188. 
Paris  und  Helena,  Relief  188  i. 
Einkehr  des  Dionysos,  Relief  188  h. 
Nymphe  und  Satyr  188  k- 

Passaggio  und  Sala  delle  Amazzoni: 
Herakles  und   Omphale  81h,   151c. 
Verwundete  Amazone  98  b,  142  c. 
Amazone  zu  Pferd  142  f. 
Perser  142  c. 
Gigant  142  c. Gallier  142  c. 
Reiter  142  £ 

Sala  di  Venere  Callipige: 
Venus  Kallipygos  107  b. 

Sala  di  Pallade: 

Kybele  139  d. 
Sala  di  Scilla : 

Tisditräger  61  o. 
Masken  176  c. 
Reliefs  189  b-d. 
Sarkophage  195  k. 

Sala  deW  Atlanta: 
Atias  81  k. 

Sala  di  Giove: 
Zeus  167  a. 
Sarkophage  195  k. 

Corridojo  dei  Marmi  Colorati: 
Kandelaber  61  n. 
Isis  85  e. 
Anubis  139  f. 
Ephesisdie  Artemis  139  i. 
Asiatische  Barbaren  143  £ 

Terrakotta  148  d. 

Weatflügel: 

Große  Bronzen: 
Corridoja  del  Cavallo  di  Bronzo: 

Sog.  Pietas  117  c. 
Pferd  aus  Herculaneum  179  d. 

/.  Saal  der  Bronzen: 

Sog.  Narciß  125  h,  148  c. 
Satyr  128  i,  130  c. 
Tanzender  Faun  148  c. 
Fisdier  148  c. 
Rind  181  f. 
Reh  1811. 

//.  Saal  der  Bronzen: 

Jünglingsstatue  91  e. 
Apollo  Citarista  114  a. 
Dionysos  und  Satyr  125  a. 

///.  Saal  der  Bronzen: 

Dionysos  (sog.  Plato)  80  f,  161  c. 
Hermes  88  c. 



Neapel.] 218 [Nordiia.  —  Palermo. 

Kopf  des  Doryphoros,  von  ApoUonios 

Sog.  Berenike  109  i. 
Tänzerinnen  von  Herculaneum  119  d. 
Schlafender  Satyr  130  i. 

IV.  Saal  der  Bronzen : 

Ringer  91  b. 
Satyr  130  d. 
Silen  132  c. 
Kinderfiguren  146  h. 

V.  Saal  der  Bronzen : 

Philosophen-Porträts  161h,  162  i. 
Sog.  Sappho  162  f. 
Heraklit  1621. 
Demokrit  1621. 
Ardiytas  1621. 
Sog.  Seneca  175  b. 
Scipio  Africanus  174  i. 
Sog.  Lepidus  174  h. 

Sala  dei  Tempil  dl  Pompel: 
Bogensdiießender  Apoll  99  b. 
Artemis  102  c. 

Corridojo  dl  Antlnoo: 

Agrippina  118  h. Antinous  138  f. 
Kaiserstatuen  165  e,  167  e. 
Verus  168  a. 
Marcellus  (Drusus  d.  Jüngere)  168  o. 
Nero  169  k. 

Sala  del  Flavll: 

Vespasian  169  p. 
Knabe  mit  BuUo  172  a. 

Sala  dl  Antonio  Plo: 

Provinzen  von  der  Basilika  Neptuni 
96  i. 

Verus  168  d. 
Antoninus  Pius  170  e. 
Commodus  170  h. 

Sala  del  Basti  Romanl: 
Probus  170  h. 

Porttco  dl  Antlnoo: 
Arot  175  c. 
Pompejus  175  d. 
Brutus  175  d. 

Corridojo  dl  Omero: 
Aeschines  158  a. 
Portrötstatuette  160  e. 
Mosdiion  160  e. 
Homer  161  a. 
Herodot  und  Thukydides  163  a. 
Zenon  163  a. 
Diadodienporträts  164  a. 

Scalone: 
Zeus  von  Cumae  76  c. 

Ammezzato: 
Wandmalereien  203. 

/.  Stockwerk: 
Sammlung  der  kleinen  Bronzen  I.  Saal: 

Etruskische  Bronzen  74  h. 
Amazone  zu  Pferde  98  e,  148  c,  179  f. 
Alexander  d.  Gr.  zu  Pferde  148  c, 

165  a,  179  f. 
//.  Saal: 

Dreifuß  65  b. 
Venus  107  c,  e. 
Victoria  112  e. 
Dionysos  125  a. 

///.  Saal: 
Lampen  64  a. 

IV.  Saal: 
Gefäßhenkel  63  c. 

Oberes  Stockwerk: 
Gläser  66  a. 

SJlbervasen  63*. Waffen  65  c. 
Gesdinittene  Steine  197  a. 
Bemalte  Tonvasen  201  a. 

Campo   Santo:    Nachahmung    antiker 
Gräberformen  28  g. 

S.  Chiara:  Alkestissarkophag  195  d. 

S.  Paolo  (Dioskurentempel) : 
Korinthisdie  Säulen  23  b. 

Villa  Keale:  Moderne  Marmorkopien 
berühmter  Antiken  100*. 

Nordüa. 
Gräberfassaden  1  e. 

Orbetello. 
Stadtmauer,  Zyklop.  1  b. 

Ostia. 
Columbarium  29  c. 
Villen  50  m. 

Padua. 

Amphitheater  42  c. 

Pästum. 
Basilika,  sog.  6  a. 
Cerestempel,  sog.  5  a. 
Poseidontempel,  sog.  2  a. 

Palermo. 
Dom:  Meleagersarkophag  195m. 
Museum:  Herakles  und  Hindin  152 e. 
Löwenkopf  als  Wasserspeier  180  d. 
Metopen  von  Selinunt  7  n,  189  e. 
Satyr,  einschenkend  127  g. 
Terrakotten,  ardiitekt  6  b. 
Vasen  198  d. 
Widder  181  k. 
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Palestrina. 
Tempel  der  Fortuno  23  d. 

Parma. 
Theater  40  f. 

Museo  di  Antichitä :  Aiox  153  *. 
Alexander,  sog.  165  b. 
Amor,  Torso  127  m. 

Apollo  101*. Bronzen  von  Velleia  148  f. 
Dionysos  und  Ampelos  124  m. 
Gewandfiguren,  weiblidi  119  g. 
Herakles,  trunken  82  e. 
Kinderköpfdien  145  f. 
Krieger,  Torso  94  d. 
Nymphe  110  e. 
Sotyr,  Röte  blasend  127  1. 
Seropis  77  f. 
Zeuskopf  77  b. 

Perugia. 
Porta  Augusta  33  e. 
Porto  Morzio  34  o. 

Pisa. 
Campo  Santo:  Adiill  93c. 

Götterköpfe  175  k, 
Grabrelief,  athenisch.  190  c. 
Marcus  Agrippo  175  a. 
Sorkophage  196  h. 
-  oltchristiich  l%h. 
-  bacdiisdi  196  h. 

-  Hippolyt  Phädro  196  h. 
-  Sdilocht  196  h. 
Vase,  Relief  190  c. 

Pola. 
Bogen  31  d. 

Pompeji. 
Amphitheater  42  o. 
Bosiliko  38  b. 

Cosa  d'Adonide  205  d. 
—  d' Apolline  58  b. 
—  dei  capitelli  figuroti  50  c. 
—  di  Costore  und  Polluce  49*.  57  d. 
—  del  Centenario  59  c. 
—  di  Cornelio  Rufo  62  c. 
—  del  Fauno  48  o,  50  o. 
  Lobirinto  50  d,  56  c. 
—  di  Lucrezio  50  e,  57  c. 
  Meleogro  50  f,  58  o,  62  b. 
  Orfeo  205  c. 
  Panso  50  d. 

—  del  Poeto  trogico  50  b,  57  b. 
—  di  Sollustio  58  c,  205  c. 
—  —  Sirico  62  c. 
—  delle  Vestali  58  d. 

—  dei  Vettii  50  g,  57  e,  62  e,  207  d. 
Forum,  großes  16  b,  36  c. 
—  triangolore  15  e. 

Glodiotorenkoserne  16  o. 
Gröberstroße  29  d. 

Kapital  9*. Mocellum  57  a. 
Museum  56  d. 
Odeon  41  c. 
Pon  und  Olympos  133  n. 
Puteol  am  Foro  triangolore  25  e. 
Statuetten  148  b. 

Strodo  deir  Abbondonza  49**. 
Tempel:  Apollo  16c,  24  c. 
—  Äskulap  15  d. 
—  Fortuna  24  e. 

—  Genius  des  Augustus  24  d. 
—  Herakles  2  b,  24  a. 
—  Isis,  24  d,  f. 

—  Jupiter  16  i,  24  b. 
—  Merkur  62  o. 
Theater  41  b. 
Thermen,  am  Forum  43  o. 
—  Stobioner  43  b,  53  i,  56  e,  143  e. 
—  dritte  nidit  vollendet  43  b. 
Villa  des  Diomedes  48  b,  50  h. 
Wonddekorotionen  53  f. 

Pozzuoli. 
Amphitheoter  42  d. 
Kathedrale,   einst  Augustustempel   23  f. 
Serapistempel  25  c. 
ViUen  50  k. 

Prima  Porta. 
ViUo  Livio  53  d. 

Ravenna. 
Palast  des  Theoderidi  51,  Anm. 

San  "Vitale : 
Augustus  und  Fomilie,  Rel.  191  f. 
Eroten,  Rel.  146  d. 

Museum :  Hellenistisdi.  Relief  187  k. 

Rimini. 
Bogen  des  Augustus  31  c. 
BrüAe  36  b. 

Rom. 

Accademia  di  San  Luca: 

Abgüsse  der  Agineten  72  o. 

—  —  Spiralsäulen  193*. 
Amphitheotrum  Costrense  41  h. 
Aquädukte  35  d. 
Atrium  Veatoe  119  b. 
Bosiliko  Aemilio  37  b. 
-  Julia  37  b. 
-  des  Moxentius  38  c. 
-  Ulpio  37  c. 
Bogen  des  Drusus  32  a. 
-  —  Gollienus  33  b. 

-  der  Goldsdimiede  33  a,  192  f. 
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[Rom. Bogen  des  Janus  33  d. 
  Konstantin   33  c,  86  b,   191  i,   192  f. 
—  —  Septimius  Severus  32  c,  143  o,  192  e. 
  Titus  32  b,  112  c,  119  g. 
Campaqna:  Roma  vecdiia  52  b. 
Tor  de'  Sdiiavi  52  o. 

CasQ  di  Livia  51  d,  53  c,  56  a,  202  b,  208  c. 
Castellani  Augusto,  etruskische  Samm- 

lung 74  c. 
Colonnacce  37  a. 
Columbarium:  Via  Latina  203  b. 
Vigna  Codini  29  a. 
—  Sossi  29  b. 
Villa  Doria  29  b,  203  b. 

Dioskuren  beim  locus  Inturnae  82  g. 
Engelsburg  27  d. 
Forum  des  Augustus  20  b,  36  d. 
  Nervo,  Rel.  191  h. 
—  Romonum,  Mormorsdiranken  191  m. 
—  des  Trojon  37  c. 
Gärten  des  Sallust  51  f. 
Grab  der  Cöcilio  Metella  27  a. 
—  des  Eurysoces  28  e. 
—  beim  Tavoloto  28  b. 
—  an  der  Via  Lotino  14  b,  28  d,  53  o. 
Grotte  der  Egerio  47  d. 
Kaiserpoläste   am  Palatin  48  b,  51  b,  c. 
Kapitol,Pla^:Morc  Aurel  166  q,  179  g. 

Treppe:    Konstantin    der    Große    und 
sein  Sohn  166  o. 

Löwen,  modern  180  c. 
Trophäen  178  c. 

Senotorenpolost,  Roma  96  e. 
Wassergötter  79  b. 

Kirdien:   S.  Agnese,  Kandelaber  61  d. 
S.  Apostoli,  Adler,  Rel.  181  d. 
Aracoeli,  Kapitale  26  a. 
S.  Cecilia,  Kolossalvase  60  a. 
S.  Costonzo,  Mosoiken  59  o. 
S.  Croce  in  Gerusalemme,  Nymphäum 

47  c. 
S.  Giovanni   in  Loterano    (Vorhalle), 
Konstantin  der  Große  165  f. 

S.  Lorenzo  fuori  le  mura,  Ardiitektur- 
frogm.,  röm.  13  g. 

Sarkophag  195  e. 
S.  Moria  degli  Angeli,  Kapitöl  17  f. 
Thermenraum  46  a. 

—  in  Cosmedin,  Bocco   dello  Verito, 
177  c. 

Kapital  17  d. 
—  sopro  Minerva,  Heraklesrelief  71  c, 

81  i. 
—  in  Trostevere,   Röm.   Ardiitektur- 

fragm.  13  h. 
Säulen,  Jon.  17  a. 

S.  Nicola  o  Cesorini,  Tempelreste  25  d. 
—  —  in  Carcere,  Tempelreste  16  f. 
S.  Pietro  in  Vincoli,  Säulen  15  o. 
S.  Sobina,  Säulen  26  b. 

Kolosseum  41  g. 
Mausoleum  des  Augustus  27  d, 
—  —  Hodrion  (Engelsburg)  27  d. 
—  der  Kaiserin  Helena  (Tor  Pignottaro) 

27  e. 

Meto  Sudans  35*. 
Obelisk  von  S.  Pietro  31 ». 
Polozzo  Altemps:  Ares  86  b. 

Poseidon  78  d. 
—  Borberini,  Löwe  179  k. 

Sdiu^flehende  109  d. 
—  Borghese,  Amazone  98  d,  142  g. 

Muse  114  h. 
—  Brosdii,  Posquino  152  f. 
—  CofforeUi,  Unterbau  des  kapitol.  Ju- 

pitertempels 1  f. 
—  Chigi:  Aphrodite  105  b. 

Apoll  101  1. 
—  Colonno :  Knödielspielerin  147  g. 

Medusenrelief,  Abguß  177  e. 
Garten:  ArAitekturfrogm.  26  c. 

—  Corsini :  Nereidensarkophag  195  e. 
Römer  173  o. 

—  Dorio,  Bocdius  80  b. 
—  Fomese:  Amazonensarkophag  195  g. 

Apoll  101  b. 
Bocdiisdier  Sarkophag  195  g. 
Kapital,  Jon.  17  b. 

—  Giustinioni:  Büsten  des  bärtigen 
Bacdius  79  1. 

Koryotide  120*. Sarkophage  195  i. 
Totenmahl  187  1. 

—  Lonte,  Bocdiusgruppe  125  i. 
—  Massimi,  Diskobol   des  Myron  90  o. 
—  Mattei:  Grabbüsten  171  c. 

Meleager,  Rel.  186  d. 
Sarkophage  195  h. 
Vase  60  b. 

—  Rospigliosi:  Athene  95  h. 
Eroten,  Fr.  203  b. 

—  Spodo:  Aristippos  160  b. 
—  Altemps:  Kinderstatuen  145  d. 

Pompe)  US  167  f. Reliefs  184  o,  187  i. 
—  Torlonia,  Leda  112  h. 
—  Volentini :  Bocdiontin  135  b. 

Tierköpfe  182  c. 
Pontheon  11  b,  12,  17  g. 
Porto  Moggiore  34  b. 
Porticus  der  Octavia  36. 
Pyramide  des  Cestius  27  g. 
Quirinalsplo^,  Dioskuren  82  f,  179  c. 
Säule  des  Morc-Aurel  30  d,  184  b,  192  b. 
  Phokas  30  f. 

  Trojan  30  c,  178  b,  184  b,  191  1. 
Scourus,  Palost  des  51  g. 
Stadium  Domitians  42  h. 
Theoter  des  Morcellus  40  d. 
—  —  Pompejus  40  c. 
Thermen  des  Agrippo  44  c. 
—  —  Corocolla  45  o. 
  Diokletion  11  b,  45  b. 
—  —  Konstantin,  sog.  46  b. 
  Titus  und  Trojon  44  c,  53  b,  203  a. 
Trofei  di  Mario  30  b. 
Villa  Dorio  -  Pamfili :  Aphrodite,  sog. 108  g. 

Columborium  29  b,  203  b. 
Cybele  139  c. 
Gewandfigur,  weibl.  118  i. 
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[Rom. Villa  Medici,  Abgüsse  193*. 
Ära  Pacis-Reliefs  181  g,  187  k,  191  d. 
Ardiitekturteile,  römisd^  14  a. 
Meleager,  Kopf  93  g. 
Roma  96  g. 

-  Wolkonski,  Athena  Porthenos  94  k. 
Zirkus  des  Caracalla  42  g. 
—  maximus  42  g. 

Muaeo  Capitolino: 
Hof:  Marforio:  79  b. 
Pon  133  b. 

Unterer  Gang :  Ares  85  f. 
Bacdiisdier  Sarkophag  194  c. 
Cybele  139  b. Löwen  180  c. 
Meleagersarkophag  194  c. 
Provincia  %  h. 

Untere  Zimmer:  Adiillsarkophag  194  d. 
Barbarensdiladitsarkophag  194  d. 
Galliersarkophag   142  a. 
Herokiestaten,  Ära  186  f. 
—  Büste  mit  Pappellaub  82  c. 

Treppe :  Hera  83  a. 
Obere  Galerie :  Alte,  trunken  135  d. 
Ära  mit  Göttern  186  o. 
Caligula  169  g. 
Dionysossarkophag  194  f. 
Diskobol  89  c. 
Eimer   mit  Bacdiantenrelief  186  a. 
Eros  Bogenspanner  121  b. 
Hadrian  174  b. 
Heraköpfe  84  c,  d. 
Julia  Domna  170  1. 
Julia  Maesa  118  i. 
Knabe  mit  Tieren  147  c. 
Niobiden  155  e. 
Pallas  95  k. 
Pan  133  f. 
Satyrknabe  mit  Flöte  127  i. 
Satyrkopf  127  n. 
SUenkopf  132  i. 
Vase  aus  Marmor  61  f. 
Zwölfgötteraltar  73  d. 

Zimmer  des  Taubenmosaiks: 

Bacdiisdier  Sarkophag  194  e. 
Endymionsarkophag  194  e. 
Porträts,  römisdie  173  d. 
Prometheussarkophag  194  e. 
Tafel,  Uisdie  185  i. 
Taubenmosaik  209  b. 

Kabinett  der  Venus: 
Amor  und  Psydve  122  a. 
Leda  112  g. 
Venus  105  d. 

Zimmer  der  Kaiser: 

Agrippina,  sog.  118  f. 
Andromedas  Befreiung,  Rel.  186  e. 
Caligula  169  g. 
Diokletian  170  o. 
Endymion,  ReL  186  e. 
Julianus  Apostata  170  q. 

Kaiserbüsten  im  allgemeinen   168  i. 
Musensarkophag  113  a,  194  h. 
Reliefs,  hellenistisch  187  i. 

Zimmer  der  Philosophen: 
Aisdiylos  162  a. 
Arminius,  sog.  174  f. 
Cato,  sog.  174  e. 
Cicero,  sog.  174  f. 
Corbulo,  Cn.  Dom-  174  f. 
Hesiod  163  b. 
Homer  161  b. 
Kleopatra,  sog.  164  b. 
Marcellus,  sog.  172  b. 
Meleager,  Rel.  186  c. 
Pompejus,  sog.  174  f. 
Porträts,  griedi.,  im  allgem.  161  e. 
Scipio  Afric.  der  ältere  174  f. 
Seneca,  sog.  174  e. 
Sophokles  162  e. 
VirgU,  sog.  174  e. 

Haupt saal: 
Altar,  Gesdiidite  des  Zeus  186  b. 
Amazone  97  b. 
Antoninus  Pius  170  f. 

Apoll  101  i. —  reif-ardiaisdi  101  h. 
—  mit  SAwan  101  c. 
-  pythisch  100  a. Asklepios  77  g. 
Athlet  90  g. 
Centauren  134  a. 
Harpokrates  145  p. 
Hera  83  b. 

Herakleskind  100***,  145  n. Hermes  87  c. 

Jäger  94  c. Kentauren  134  a. 
Mars-Venus  151  a. 
Niobidenamme  155  f. 

Satyr  129  c. 
Zimmer  des  Fauns: 
Amazonensarkophag  194  g. 
Ariadne  126  b. 
Cethegus,  sog.  174  d. 
Endymionsarkophag  194  g. 
Knabe  mit  Gans  147  f. 
  Maske  146  1. 
Nereidensarkophag  194  g. 
Pan  133  c. 
-  im  Mantel  133  d. 
Satyr  aus  Rosso  antico  129  b. 

Zimmer  des  sterbenden  Fechters: 
Alexonder  164  c. 
Amazone  98  a. 
Antinous  90  e,  138  g. 

ApoU  100  c. Brutus  174  c. 
Dionysoskopf  126  a. 
Fediter,  sterbend  141  a. 
Flora  117  b. 
Gefäßträgerin  117  a. 
Mäddien  147  e. 
Satyr,  ausruhend  127  a. Zeno  159  9. 
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[Rom. Konservatorenpalast : 
Amazone,  archaisdi  98  a. 
Anakreon  159*,  162  h. 
Aphrodite,  sog.  107  h. 
Athenetorsi  94  h. 
Barbaren  143  b. 
Basis,  dreiseitig  61  f. 
Basilika  Neptuni,  Rel.  96  b. 
Brutus  L.  Junius  174  g. 
Cäsar,  sog.  169  b. 
Camillus  148  a. 
Columna  rostrata  des  Duilius  30  g. 
Commodus  und  Tritonen  136  c,  170  h. 
Domitianskopf  166  h. 
Dornauszieher  147  1. 
Eros  121  h. 
Etruskisdies  74  b. 
Ganymed  122  1. 
Grabstelen,    ardiaisdi,    griedi.    71  e, 

168  g. 
Helena-Paris,  Rel.  188  i. 
  Krater  186  q. 
Hephäst,  Adiills  Waffen   sdimiedend, 

Rel.  186  g. 
Heraklesbüste  mit  Pappellaub  82  c. 
Hund  180  i. 
Kline  65  e. 
Kuh  Myrons  181  g. 
Monaden,  Rel.  186  g. 
Marsyas  131  a. 

Mithridates'  Misdikrug  61  f. Parthenossdiild  94  I. 
Penelope  109  g. 
Pferd  179  b. 
—  und  Löwe  179  n. 
Porträts,  griedi.  161  g. 
Provincia  %  h. 
Rhyton  des  Atheners  Pontios  61  f, 

186  g. 
Ringer  91  c. 
Satyrkopf  als  Gewidit  65  f. 
—  Sddaudi  tragend  130  h. 
—  gegen  Giganten  kämpfend  131  d. 
Satyrin  134  d. 
Stiertorso  118  f. 
Tensa  65  e. 
Terrakottafassaden  1  i, 
Triumphbogen,  Rel.  192  c. 
Urania  114  d. 
Wölfin,  kapitolinisdie  180  k. 

Museo  Kircheriano: 

Cista,  Ficoronisdie  75  b. 
Etruskisdies  74  g. 
Silberbedier  aus  Vicarello  63  Anm. 

Museo  liateranense : 

/.  Zimmer:  Friesstüdte  vom  Trajan- 
forum  192  a. 

Hippolyt  und  Phädra  185  h. 
Nymphe,  Pan  tränkend  185  h. 

2.  Zimmer:  Ardiitekturfragmente 
13  d.  17  c. 

Rel.  vom  Trajansforum  192  a. 

3.  Zimmer:  Antinous  138  b. 
Tisdistü^en  61  g. 

4.  Zimmer:  Ares  85  g. 
Medea  und  Peliaden   140  c,   185  h. 
Niobidenkopf  155  d. 

5.  Zimmer:  Hirsdi  181  m. 
Kuh  181  h. 

6.  Zimmer:  Claudius  169h. 
Kaiserstatuen  aus  Cervetri  167  b. 
Pan  133  p. 
Repräsentanten  etrusk.  Städte  %  1. 
Silene,  sdilafend  132  e. 

7.  Zimmer:  Marsyas  des  Myron  129  a. 
Sophokles  158  b. 

8.  Zimmer:  Herakles  81  d. 
Poseidon  77  k. 
Sdiauspieler,  Rel.  177  h. 

g.  Zimmer:  Altar,  dreiseitig  185h. 
ArdiitekturteUe  13  d. 

10.  Zimmer:  Ardiitekturteile  13  d. 
Grabtempel  28  f. 
Tisdistü^en  61  g. 

11.  Zimmer:  Adonissarkophag.  194  i. 
Bacdiisdier  Sarkophag  193  a. 
Diana,  ephesisdi  139  i. 
Dionysos,  bärtig  77  1. 
Hippolyt-  und  Phädrasark.  195  a. 

72.  Zimmer:  Niobidensark.  193  a. 
Orestessarkophag  193  a. 

14.  Zimmer :  Barbar  143  d. 
15.  Zimmer:  Aphroditekopf  108  h. 

Attis  140  b. 
Hermesbüste  88  i. 

Oberes  Stockwerk:  Mosaik  aus  den  Ca- 
racallathermen  92  a. 

Museo  Nazionale  (delle  terme): 
Diskobol  89  d. 

Allgemeines .  Griedi.  Porträts  161  h. 
Kaiserporträts  169  a. 

Hof:  Ära  Pacis,  Rel.  187  h,  191  d. 
Ardiitekturfi-agmente  13  f. Marmorkrater  61  h. 
Odysseuskopf  93  e. 

Untere  Zimmer:    Aphrodite,    Geburt, 
Rel.,  einst  Ludovisi  71  e,  187  h. -  105  e. 

-  kauernd  108  b. 
Ares  86  c. 
-  Ludovisi  86  a,  151  c. 
Athene  94  g. 
Barbar  und  Weib  141  b,  152  e, 
Dionysos  und  Ampelos  124  k. 
Herakopf  71  d. 
Hermes  88  a. 
Juno  Ludovisi  84  a. 
Krieger  92  f. Maske  176  e. 
Medusa  Ludovisi  177  f. 
Orest  und  Elektra  150  c. 
Parisurteil,  Rel.  187  h. 
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[Rom. Porträtstatue  des  Zenon  160  c. 

Satyr,  einsdienkend  127  e. 
Tänzerin,  reifardi.  119  e. 

Obere  Zimmer:  Äntoninus  Pius  170  c. 
ApoU  101  k. 
Asklepios  78  a. 
Athenetorso  95  e. 
Athlet,  Br.  90  o. 
Dionysos  aus  Tivoli  124  d. 
Faustkämpfer,  Br.  89  a. 
Fresken   und  Studtreliefis   aus   dem 
Hause  an  der  Farnesina  14  c,  53  e,  h, 
103  f,  202  i. 

Hermaphrodit  137  a. 
Jüngling  aus  Subiaco  91  a. 
Nero  169  i. 
Perserkopf  142  h. 
Seneca,  sog.  174  f. 
Vestalinnen  119  b. 
Zirkuskutsdierthermen  92  d. 

Museo  Papa  Giulio: 

Etruskisches  74  g. 
Tempel  aus  Alatri  1  k. 
Terrakottafassaden  1  h. 
Vasen  198  d. 

Museo  Vaticano : 

Galleria  Lapidaria:  Akroterien  13  a. 
Ardiitekturfragmente  13  b. 
Grabdenkmäler  171  a. 
Nereidensarkophog  195  f. 

Galleria  geografica: 

Dionysosbüsten  79  m. 
Köpfe,  ardiaisdi  72  c. 
Orontes  96  m. 

Porträts,  griedi.  161  e. 
-  röm.  173  c. 

Biblioteca  Vaticana : 

Äonen  139  f. 
Aldobrandinisdie  Hodizeit  202  o. 
Augustus  169  e. 
Elfenbeinsadien  197  *. 
Gemmen  197  *. 
Odysseebilder  202  a,  208  c. 
Museo  Cristiano  :  Aristides  der 
Smyrnaer  160  f. 

Braccio  nuovo: 

5  Karyatide  120  b. 
9  Dacierköpfe  143  c. 

11  Silen  mit  Bacdiuskind  132  h. 

14  Augustus  von  Primaporta  165  c. 
17  Asklepios  (Musa)  77  i. 
20  Nerva  166  c. 
23  Pudicitia  116  a. 
26  Titus  166  b. 
27,  40,  93  Medusenmasken  177  d. 
29  Satyr  mit  Dionysoskind  128  b. 
32,  33  Satyrn  mit  Sdiläudien  130  b. 

37  Diditerin,  röm.  172*. 
38  Ganymedes  123  a. 
39  Sdiwarze  Vase  61  a. 

41  Satyr,  Flöte  blasend  127  h. 
50  Selene  102  a. 
53  Euripides,  sog.  159  e. 
60  SuUa,  sog.  173  i. 
62  Demosthenes  159  e. 
65  Herme  des  Hermes  87  b. 

67  Apoxyomenos   des   Lysipp   89  b. 
71  Amazone  97  c. 

83,  86  Gewandfiguren  119  k. 
89  Hesiod,  sog.  163  c. 
92  Aphrodite,   Haare  lösend    107  f. 
109  Nu  78  h. 
112  Hera  Pentini  84  d. 
114  Athena  Giustiniani  94  1. 
117  Claudius  166  a. 
118  Dacier  143  c. 
120  Satyr,  ausruhend  127  b. 
123  Lucius  Verus  168  b. 

126  Doryphoros  des  Polyklet  90  k. 
132  Hermes  89  b. 
135  Herme,  bemäntelt  87  b. 

Museo  Chiaramonti: 

Ahenobarbus  173  k. 
Alkibiades,  sog.  162  c. 
Altar  mit  bacdi.  Figuren  73  b. 

Aphrodite  108  c. 
Apoll,  schreitend,   mit  Reh   auf  der 
Hand  72  d. 

-  si^end,  Rel.  185  a. 
Ardiitekturfragmente  13  c. 
Artemis  103  a. 
Athene  95  f. 
-  Büsten  %  b,  c. 
-  Kopf  %  c. 
-  SdiUd  94  L 

Attis,  sog.  146  a. 

Augustus  169  f. Bacdiisdxe  Frauen,  Rel.  185  a. 
Cäsar  Pontifex  169  c. 
Cicero  173  k. 
Dionysos  und  Ampelos  124  h. 
Eros  Bogenspanner  121  a. 
Ganymedes  122  f,  k. 
Genien)  agdfries  146  c, 
Grazien,  Rel.  73  b,  185  a. 
Herakleskind  145  m. 

-  Büste  mit  PappeUaub  82  d. 
-  und  Telephos  82  c. 
Hermaphrodit  137  c. 
Hermes  als  Kind  145  g. 
Isis  139  a. 
Kind  mit  Früditen  146  f. 
-  —  Trophäen  146  c. 
Kinderstatuen  145  a. 

Knabe    mit   Vögeln    im    Sdiürzdien 
147  a. 

Marius,  sog.  173  k. 
Marmorstatuetten  im  allgem.  149  a. 
Mars -Venus  151  a. 

Odysseus  93  d. 
Penelope  109  f 
Prinzenstatue  168  f. 

Porträtköpfe,  röm.  173  b. 
Poseidonkopf  78  b. 
Reiter,  Rel.  185  a. 
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Satyr  127  o. 
-  Kopf  130  a. 
Telephorus  145  o. 
Tiberius  167  c. 
Tiere  178  e. 
Wasserg Ottmaske  79  g. 

Giardino  della  Pigna: 

Imperatorenkopf  166  i. 
Kapital,  kor.  17  e. 
Piedestol    der  Säule    des   Antonius 

Pius  30  e,  192  d. 

Belvedere : 

2  Sarkophag    des   Com.    L.   Scipio 
Barbatus  15  c. 

3  Torso  des  Apollonios  80  h. 
9  a  Vase  aus  Marmor  60  c. 

10  Meleager  93  g. 
21  Trojan  170  a. 
27  Tisdistü^en  61  b. 
30  Nymphe  110  c. 
53  Hermes  87  a,  138  h. 
61  Nereidensarkophag  193  b. 
74  Laokoon  153  b. 
75  Triumph  des  Bacdius,  Sarkophag 

193  a. 
92  Apoll  98  a. 
94  Tempeldienerinnen    mit    Opfer- 

stier 185  b. 

Hof  des  Belvedere: 
Ära  Pacisfragment  191  c. 
Masken  176  b. 
Pudicitia  116  b. 

Sala  degli  Animali: 

Heraklesgruppen  81  d. 

Kentour  134*. 
Löwe  179  o. 
Mithras  140  a. 
Molosser  180  f. 
Muttersdiwein  181  d. 
Tiere  im  allgemeinen  178  d,  182  b. 
TisAstü^en  61  b. 
Triton  und  Nereide  136  b. 

Windhunde  180  g. 

Gallerla  delle  statue: 

Reliefs,  griedi.  185  c. 
250  Eros  121  e. 
251  Athlet  90  f. 
253  Triton  136  a. 
255  Paris  139  m. 
259  Apollon  Kitharödos  113  i. 
261  Penelope  109  e. 
264  Apoll  Sauroktonos  100  i. 
265  Amazone  98  e. 

267  Satyr  130  e. 
268  Hera  83  e. 

271  Posidippos  160  a. 
390  Menander  160  a. 
393  Sdiu^flehende  109  c. 
394  Poseidon  78  c. 
395  Apoll,  arAaisdi  114  b. 
400  Euterpe,  sog.  117  a. 
401  Niobiden  155  c. 

405  Danaide,  sog.  109  a. 
412,  413  Barberin.  Kandelaber  59  e, 

75  c,  83  £ 
414  Ariadne  110  h. 

—  Gigantensark.  140*,  194  o. 417  Hermes  87  b. 

419  Dionysostorso  124  b. 
420  Verusstatue  165  d. 
422  Puteol,  Kopie  185  c. 

Sala  dei  busti: 
Athenabüste  96  b. 
Porträts,  griedi.  161  d. 
—  röm.  173  b. 

Pasquinogruppe  152  g. 
278  Nero  169  1. 
285  Caracalla  170  n. 
298  Serapisbüste  aus  Basalt  77  d. 
316  Pan  133  a. 
326  Zeus  Verospi  76  a. 
346  Herakleskopf  80  g. 
375  Isiskopf  85  d. 
388  Grabportröts  171  a. 

Oabinetto  delle  Maschere: 
425  Bacdi.  Tänzerin  134  b. 

427  Aphrodite  106  b. 
428  Relief  185  d. 
431  Artemis  103  b. 
432  Satyr  aus  Rosso  antico  129  c. 
440  Bacdius,  Rel.  185  d. 
442  Ganymedes  123  b. 
443  Apoll  101  1. 

Loggia  scoperta: 
Bacdiuszug,  Rel.  185  e. 

Sala  delle  Muse: 
Griedienporträts  162  b. 
Mosaiken  178  o. 

Musengruppe  113  b,  114  c- 
Philosophen  161  d. 
489  Kuretentanz  185  f. 
491  Silen  132  b. 
493  Bacdiuspflege,  Rel.  185  f. 
495  Apollon  Musagetes  113  e. 
507  Antisthenes  162  i. 

513  Kentauren-Lapithenfries  185  f. 
516  ApoU  Kitharödos  113  d. 

519  Plato  161  *. 
530  Lykurg,  sog.  159  b. 

Sala  rotonda: 
Tritonenmosaik  am  Boden  136  e. 

Kolossalköpfe  168  k. 
537,  538  Komödie-  und  Tragödie- 

büsten 114  e. 
539  Zeus  Otricoli  76  b. 
540  Antinous  138  e. 
541  Faustina,  senior  170  b. 
542  Demeter  85  b. 
544  Herakles,  kolossal  81  b. 
545  Antinous  (Büste)  138  a. 
547  Meergott  79  h. 
548  Nervo  167  d. 

549  Zeus  Sarapisbüste  77  c. 
550  Hera  83  c. 
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[Rom. 552  Juno  Lanuvina  83  g. 

553  Plotina  170  b. 
554  Julia  Domna  170  m. 
555  Genius  Augusti  166  e. 
556  Pertinax  170  k. 

Sola  a  croce  greca : 

566  Porphyrsark.  d.  Constantia 
192  h. 

574  Knidisdie  Aphrodite  105  a. 
589  Porphyrsark.  der  hlg.  Helena 

192  h. 

600  Tigris  79  a. 

Sala  della  biga: 

608  Sardanapollos  80  c. 
610  Dionysos  124  f. 
611  Athlet,    sog.    Alcibiades    90  n, 

159  a. 

612  Altar    opfernder    Römer    70  a, 
172  d. 

615  Diskobol  87  d. 
616  Phokion,  sog.  88  b,  121a. 
618  Diskobol  des  Myron  89  d. 
619  ZirkuskutsAer  92  d. 

Oalleria  dei  Candelabri: 

Dekoratives    (Bedien    60  d,    Kande- 
laber 61  c). 

Herakles  als  Kind  145  m. 
Kinderstatuetten    145  b,    146  f,    g,   i, 

147  b,  161  d. 
Marmorstatuetten  149  b. 
Mohrenknabe  147  h. 
Phokion  88  b. 

Sarkophage  194  b. 
Telesphorus  145  o. 
Vasen,  bacdi.  185  g. 
11   Satyrn,  einsdienkend  127  f. 
74  Pan  und  Satyr  133  m. 
81  Diana  von  Ephesus  103  g,  139  g. 
87  Phrygier  mit  Gefäß  143  g. 
90  Satyrn  mit  Wasserbedien  130  g. 

104  Ganymed  123  e. 
141,  153  Bacdius  125  c. 
134  b  Semo  Sancus  101  g. 
162  Nike  112  b. 
163  Silen  132  d. 

176,  178  Satyrn,  Sdiwänzdien  be- 
sdiauend  128  g. 

177  Sklave  mit  Badegefäß  140  d. 
180  Hermes  als  Kind  145  g. 
184  Tydie  von  Antiodiia  %  m. 
191,  197  Komisdie  Schauspieler  177  g. 
203  Eros  121  g. 
204  Niobidensarkophag  194  b. 
222  Wettläuferin  91  h. 

257  Ganymed  neben  Adler  123  c. 
264  Niobide  155  d. 
269  c  Perser  142  e. 
406  Ganymed,  vom  Adler   entführt, 

nadi  Leodiares  122  e. 

Museo  Etrusco  Gregoriano : 

Allgemeines  74  a. 
eiste,  oval,  mit  Amazonenkampf  75  a. 
Fresken,  etruskisdie,  Kopien  203  d. 

Burdihardt,    Cicerone.     10.  Aul 

Mars  von  Todi  86  d. 
Poseidon  78  g. 
Vosen  74  i,  198  b. 

Museo  Egizio:  Antinous  138  d. 
Löwen  180  b. 

Appartamento  Borgia:  Mosken  176b. 

ViUa  Albani : 

Allgemeines:  Rom.  Porträts  173  e. 

Garten:  Ardiitekturfragmente  13  e. 
Dionysosbüsten  79  k. 
Kaiserporträts  170  g. 
Pan  132  h. 

Nebengalerie  links:   Kanephoren  120  a. 

Kapaneus  186  h. 
Krater  und  Kandelaber  61  h. 
Masken  176  a. 

Porträts,  griedi.  161  i. 

Nebengalerie  rechts: 
Alcestesarkophag   195  a. 

Dionysos  80  a. 
Masken  176  a. 
Meleagersarkophag  195  a. 
Peleus-Thetissarkophag   195  a. 
Porträts,  griedi.  161  f 
Satyr  und  Dionysosknabe  128  b. 
Satyrin  134  c. 

Halle  vor  dem  Kasino: 

Agrippina  118  f. Ära  mit  Hören  186  h. 
Panzerstatuen  165  e. 

Treppe  des  Kasino: 
Artemis  und  Niobiden,  Rel.  186  i. 
Maske  176  e. 

Roma,  Rel.  96  f,  186  i. 

1.  Zimmer  (Sala  ovale): 

Eros  Bogenspanner  121  b. 
Satyr,  Flöte  blasend  127  k. 
-  mit  Sdilaudi  130  f. 

Sdiale  aus  Marmor,  mit  Rel.,  Ge- 
folge des  Bacchus  186  k. 

Stephanos'  Athlet  150  a. 
5.  Zimmer  (des  Äsop) :  Äsop  159  d. 

Apollon  Sauroktonos  100  g. 

Herakles'  Apotheose  186  1. 
Satyr  und  Bacchantin  186  1. 

7.  Zimmer  (Reliefs): 

Aphrodite  auf  Seepferd,  Rel.  186  m. 
Götter,  Rel.  73  c. 

Kämpfer,  Rel.  186  m. 
Leukothea,  sog.,  Rel.  71c,   186  m. 
Pallas,  ardiaistisdi  72  b,  94  e. 

Satyrn,  springend,  Rel.  186  m. 
S.  Zimmer  (des  Antinous): 

Antinous,  Rel.  138  c. 
Paniska  135  e. 

g.  Zimmer  (großer  Saal): 

Apoll  in  Delphi  73  a.  73  e. 
Athene  95  c. 

I.  Teil.  15 
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Dädalus  und  Ikarus  187  a. 
Ganymed  und  Adler  187  o. 
Herakles  und  Hesperiden  187  a. 

lo.  Zimmer  (Orpheus,  Rel.): 
Orpheusrelief  187  b. 
Sappho  162  g. Sokrates  162  d. 

Räume  anschließend  an  die  reclite Halle: 
Artemis,  Rel.  187  c. 
Dädalus  und  Ikarus  187  c. 
Dionysos  72  b. 
Familienrelief  187  c. 
Herakles'  Arbeiten  187  c. 
Mutter,  opfernd,  mit  Kindern  187  c. 
Polästriden  187  c. 
Pansmaske  177  b. 
Wassergottmaske  79  g. 

Kaffeehaus.     Vorhalle:  Heros  93  b. 
Masken  176  a. 
Zeus  (Poseidon?)  77  a. 

Halle:  Artemis  103  c. 
Diana,  Ephes.  139  1. 
Kondelaber  61  i. 
Knabe  mit  Maske  146  k, 
Marsyas  131  a. 
PhUosophen  159  c. 
Poseidon  78  f. 
Serapisbüste  77  d. 
Schauspieler,  kom.  177  g. 
Silen  132  a. 
Theseusrelief  187  d. 
Zwölfgötieraltar  73  c. 

Unter  dem  Kaffeehause: 

Pan-Olympos  133  1. 
Hinter  dem  Kaffeehause: 
Wassergöttermasken  79  i. 

Villa  Borghese : 
Park:  Antikisierende  Rundtempel  25  f. 
Kasino : 

Allgem. :  Marmorstatuetten  149  c. 
Vorhalle:  Athenatorso  94  i. 
Galliersarkophag  142  b. 
Geräte  und  Kandelaber  61  1. 
Jägers  Absdiied,  Sark.  195  b. 
Triumphbogen    des    Claudius,    Rel. 

191*. 
Hauptsaal:  Antoninus  Pius  170  d. 

Caligula  166  f. 
Dionysos  und  Ampelos  124  g. 
Isis  85  c. 
Meleager  94  b. 
Mosaiken  92  b. 
Musenkopf  114  g. 
Pan  und  Satyrn,  Rel.  187  e. 
Satyr  128  e. 
Vesposian  169  p. 

Zimmer  des  Herakles:  Aphrodite  105  c. 
Herakles  145  1. 
—  Herme  81  g. 

Herakles  als  Kind  81  q. 
—  —  Knedit  der  Ompnale  81  g. 
—  Sarkophag  195  d. 
Pan,  Rel.  187  g. 
Pansherme  133  q. 
Vose  mit  Rel.  187  g. 

Zimmer  der  Juno :  Aphrodite  108  a. 
—  sog.  Venus  genetrix  108  d. 
Hera  83  d. 
Kossandra,  Rel.  187  f. 
Musensarkophag  195  c. 

Zimmer  der  Musen:  Amazone  98  c. 

Apoll  101  a. 
Cybelekopf  139  e. Knabe  mit  Tieren  147  c. 
Kinderstatuen  145  c. 
Melpomene  114  c. 
Telesphorus  145  o. 

Langer  Saal :  Prinzenstatue  168  g. 
Zimmer  des  Hermaphroditen : 
Hermaphrodit  137  b. 
Hylas  146  a. 

Tyrtäuszimmer :  Danaide  109  b. 
Grabrelief,  Mutter  und  Söhne  171  d. 
—  liegendes  Mäddien  171  d. 
Mars  und  Venus  151  b. 

Ägyptisches  Zimmer:  Palämon  136  d. 
Paris  122  d. 

Faunszimmer :  Dionysos  125  e,  f. 
Sotyr,  ausruhend  127  c. 
—  tanzend  128  d. 
—  sehr  restauriert  128  f. 

Salerno. 
Dom:  Sarkophage:  bacdiisdi  196c. 

Proserpino  196  c. 

Segesta. Tempel  7  o. 

Segni. 
Stadtmauer,  zyklopisdi  1  c. 

Selinunt. 

Tempel  7  i— n. —  des  Empedokles  7  n. 
—  der  Neapolis  7  m. 
Metopen  (in  Palermo)  7  1,  71  a. 

Siena. 
Opero  del  duomo:  Grazien  151  d. 

Solunt. 
DorisAe  röm.  Gebäude  16  d. 

Spello. 



Spoleto.  —  Tasculum.] 

Tor  M  c. Spoleto. 

Subiaco. 
Villen  50  ir 

Susa, 
Bogen  des Augustus  31  a 

Syrokus. 
Amphitheater  42  f. 

Museum:  Aphrodite  107*. 
Grabreliefs,  qrieA.  189  f. 
Hören,  Relief  189  f. 
Terrakotten,  ardiitekton.  6  b. 

Tempel  der  Artemis  6  b. 
—  -  Minerva  (Kathedrale)  6  c. 
—  des  Zeus  am  Anapus  6  d,  7  h. 
Theater,  griedi.  40  a. 

Taormina. 
Theater  40  b. 

Tarent. 
Museum :  Vasen  198  d. 

Terracina. 
Tempel  23  e. 

Tivoli. 
Grabmal  der  Plautier  27  b. 
Tempel  der  Sibylle  16  g. 
  Vesta  25  a. 
Villen  50  m. 
Villa  Hadrians  51  h. 
—  des  Mäcenas  51  a. 

Turbia  (la  Turbie). 
Kriegsdenkmal  30  o. 

Turin. 
Porta  Palatino  35  c. 

Museum:  Amazone  97  g. 
Bronzestatuetten  148  q. 
Jüngling,  Rosse  zurü&drängend,  Rel. 

190  f. 
Niobide  155  h. 
Venuskopf  176  d. 

Tusculum. 

227  -  [Venedig.  -  Volterra. 

Venedig. 
Arsenal:  Löwen,  griedj.  179 i. 

Bibliothek  San  Marco : 

Gemme  des  Zeus  Aigiodios  197***. 
Dogenpalast: 

Hof:  Portrötstat  158*. 
Museo:  Aphrodite  105  g. 

Apoll  100  e. Ära  mit  bacch.  Rel.  190  h. 
Attis  und  Kybele,  Rel.  190  h. 
Bacdiantin  135  c. 
Dionysos  und  Ampelos  124  i. 
Dreifußbase  mit  Rel.  190  k. 
Eros  Bogenspanner  121  d. 
Erotenfries  146  e. 
Gallier  142  d. 
Ganymedes  122  g. 
Herabüste  85  a. 
Hören,  Rel.  190  i. 
Kandelaber  62  k. 
Marmorstatuetten  149  c. 
Niobidensarkophag  156  b,  196  i. 
Odysseus  93  f. 
Putti    mit  Waffen    des   Mars,    Rel. 

190  h. 
Reliefs,  sepulcral  190  g. 
Seesdllacht,  Rel.  190  h. 
Unterso^   mit  bacdi.  Figuren  190  i. 
Vitellius  169  n. 

Museo  Correr:  M.  Agrippa  167*. 
San  Marco:  Bronzepferde  179a. 

Vene  (alle,  bei  Spoleto). 
Nymphäum  bei  der  Quelle  des  Clitum- nus  47  f. 

Verona. 

Amphitheater  34*,  41k. Arco  de'  Leoni  34  f. 
—  de'  Gavi  34  g. 
Museo  Lapidario:  Reliefs,  griedi.  190  e. 
Porta  de'  Borsari  34  e. 
S.  Anastasia  35  b. 
S.  Fermo  35  a. 
Theater  41  f. 

Vicenza. 
S.  Corona:  Iphigenia,  sog.  118  c. 

Volterra. 
Theater  41  a. 
Villen  50  m. 

Etruskisdies  74  h. 
Porta  deir  arco  1  d. 
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